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Lucius Annäus Geneca 
von der Kuͤrze des Lebens, 


Cinleitung 





Diefe inhaltreihe Schrift verbreitet fi hauptfädh: 
ih über den weifen Gebrauch der Lebenszeit, welcher 
darin beftehe, daß der höchſte Lebenszweck, Wache: 
thum an Weisheit, erreicht werde. Was daran hin: 
dere, Das fen eigentlih und wahrhaftig Verluft am 
Leben, über deſſen Kürze fo Manche Elagen, aber 
mit Unrecht, indem fie nur felbft daran Schuld feyer, 
wenn ihnen bei gar nicht haushälterifchen Gebrauche 
der Zeit, unter eiteln Zerftreuungen, unter gefchäftie 
gem Müßiggange der Tod nahe fey, bevor fie fi 
für das Streben nad) Weisheit Zeit genommen, und 
alfo bevor fie eigentlich gelebt haben. Der Verfaffer 
kommt hierbei‘ namentlich, auf diefelbe Unterfuchung , 
die er fchon in der Abhandlung über die Geming 
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ruhe angeftellt hat, ob der Weife fih zu Verwaltung 
Öffentlicher Aemter hergeben folle, was er zwar nicht 
geradezu verneint, übrigens zeitige Zurücziehung von 
Öffentlichen Geſchaften empfiehlt. 

Paullinus, an welchen die Schrift gerichtet iſt, 
waͤr ohne Zweifel entweder der Vater, oder, was 
mehr Wahrſcheinlichkeit hat, der Bruder von Sene⸗ 
cos Gattin Paullina. Die bedeutendſte Nachricht über 
dieſen Paullinus, und was damit zuſammenhängt, 
über die Zeit der Abfaſſung vorliegender Schrift, ent⸗ 
haͤlt das achtzehnte Kapitel, aus dem erſichtlich iſt, 
theils, daB Paullinus über die öffentlichen Magazine 
gefebt war, theils, daß Caligula zur Zeit der Ab⸗ 
faſſung dieſer Schrift: nicht. mehr lebte. 


Ueberſicht des Inhalte. 


Kap. 1-5. Klage der Menſchen über- die Kuͤrze des Lebens. 
Hippocrates. Ariſtoteles. Grundloſigkeit biefer Klage. Die Mens 
ſchen machen ſich das Leben ſelbſt kurz durch allerlei Verkehrt⸗ 
heit; fie kommen nicht zu ſich ſelbſt, indem fie ſich zu viel 
für Andere einlaſſen, und ſich mie mit ſich ſelbſt beſchaͤftigen 
moͤgen; weniger gern geben ſie ihre Habe hin, als ſich ſelbſt 
and ihre: Lebenszeit. Bon der laͤngſten Lebenszeit gehoͤrt Ihnen 
rote gar wenig, und ſie ſterben, ohne für den Tod gereift zu 
eyn⸗ 

Rap. 46: Sie vergeſſen alſo, wie karg fit bedacht find, wie 
nahe ber leute Tag iſt. Für ſich zu leben, fehleben fie hinaus, 
als ob fie die: Zahl ihrer Jahre beftimmt wuͤßten; ben beſten 
Dheil der Zeit leben fie nicht ſich ſelbft. Muͤchtige wuͤnſchen 
oft in die Muße herabzuſteigen von ihrer Hoͤhe. Beiſpiel des 
Anguſtus, des Eicero, des Livius Drufus. Bei verkehrter 
Anwendung des Lebens iſt auch das laͤngſte kurz. Die Zeit, 
weil ſie ſo fluͤchtig iſt, muß man ergreifen. Das verfaͤumen 
auch die in Drunk und Wolluſt Lebenden, Wer ſich in viele 
Grfchaͤfte einlaͤßt, verſteht nicht zu leben. | 

Kap. 7-8. Leben: und Sterben ift eine Kunſt; es gehbrt dazu, 
daß man teine Zeit verloren gehen Yaffe, fonbern fie für ſich 
nüge, und nicht durch Ueberdruß der Gegenwart dad Leben 
ſchneller dahineilen mache, daß man jeden Tag fo orime, als 
ob. er dad Leven wäre: Nicht bie Zahl der Tage macht ein 
langes Neben aus. Nichts bringen- die Menſchen weniger in 
Aunſchlag, als die Zeit, weil fie ja Nichts koſte: erft in dee 
Nahe des Todes fängt fie ihnen werth zu werden am In⸗ 
deſſen geht. die Zeit unaufhaltfam fort, und zum Sterben muß | 
ma ſich Zeit nehmen, 
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ap. 9. Viel entzieht man fi) vom Leben, wenn man auf die 

- Zukunft rechnet, hinausſchiebt, zügert und zaubert. Go wird 
man fidy des Lebens und feiner Flucht nicht bewußt, 

. 10-15. Gintheilung der Zeit in Gegenwart, welche kurz, 
in Vergangenheit, welche gewiß, in Zukunft, welche zweifel: 
Haft if. In die Wersangenheit guräczufchauen, Haben die 

Geſchaͤftevollen theils nicht Zeit, theils kann ihnen die Erinne⸗ 
zung nicht angenehm ſeyn. Die kurze Gegenwart, die ihnen 
gehört, nägen fie nicht für ſich. Wie kurze Zeit fie leben, 
fiept man auch daran, daß fie fo Yange leben wollen, ja über 
ihr Alter ſich ſelbſt täufchen. Lang genug ift bad Leben Dem, 
der es ganz nuͤtzt. Selbſt Hei einem zuräcdgezogenen Leben 
find indeſſen Manche nicht Herren ihrer Zeit, wenn fie fich 
einer nichtöthuenden Gefchäftigteit ergeben, fich auf Spiele, 
oder eiteln Putz, oder Gaftereien, oder zweckloſe Unterfuchun- 
gen und Grhbeleien einlaffen. Die allein leben in Muße, die 
ihre Zeit ber Weisheit fchenten; ihnen gehören alle Sahrhuns 
derte und bad Edelſte, was biefelben hervorbrachten, und bie 
Weifen aller Zeiten ftehen, ohne fie je abzumweifen, zu ihrem 
Dienfte vereit. Die Beichäftigung mit Diefen iſt das einzige 
Mittel, die Sterblichkeit weiter hinauszuruͤcken, ja in Unfterb- 
lchteit zu verwandeln; dabei machen wir auch jebe Zeit zu 
unferem Eigenthume, die Vergangenheit, die Gegenwart und 
die Zukunft. 

ap. 16. 17. Die Gefchäfteuollen wuͤnſchen ſich bisweilen den 
Tod; daraus folgt nicht, daß fie ein langes Leben haben, fo 
wenig, ald aus ihrer langen Weile, Sie wiffen nur nicht, was 
fie mit Muße und Zwiſchenzeit anfangen follen ; die Zeit ihrer 
Sreudengenüffe duͤnkt ihnen kurz, bie des Wartens Lang; ihre 
Freuden find Angftlih, weit fie gehaltlos find. Elend ift das 
Keben Derer, die mit großer Beſchwerde erringen, Was fie 
mit noch größerer befigen werden. 

ap. 18. Schlußermahnung an Paullinud zum Ruͤcktritt in's Pris 
vatleben, nicht zu träger und thatenlofer Ruhe, fondern zu 

Betreibung wichtigerer und wuͤrdigerer Gegenftände, als bie 
Bewertung der Öffentlichen Getreibevorräthe fen. Er möge 
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nun Rechnung Halten Aber fein eigenes Leben ; dazu fordern 
ihm die Stubien feiner Iugend auf; an tuͤchtigen Haushditern 
werde ed dem Staate doch nicht fehlen; wie beſchwerlich, ja 
gefährlich fein bisheriges Amt fen; Beifpiel aus der Zeit, da 
Ealigula ftarb; ruhiger und großartiger fey die Befchäftigung 
mit den erhabenen Problemen der Philofophie. Die noch frifgye 
Lebenskraft fen dazu erforderlich. Thorheit Derer, bie bis zu 
ihrem Tode nicht zur Muße kommen wollen. 





Lucius Annaus Seneca 
von der Kürze des Leben, 





Un Paullinue. 


- 2. Die Mehrzahl der Sterblichen,, mein Paullinus, klagt 
über Abgunſt der Natur, daß wir für fo kurze Lebensdauer 
geboren werden, daß fo rafch, fo reißend diefe Friſt der nus 
‚vergöumten Zeit ablaufe, alfo daß, ganz Wenige ausgenom⸗ 
men, den Andern mitten unter den Subereitungen für das _ 
Leben das Leben ausgehe. Und über diefes allgemeine Uebel, 
wofür man es namlich Hält, pflegt nicht nur der große Hau⸗ 
fen und der unverfländige Pöbel zu jammern, auch berühmte 
Männer hat diefer Suftand zu Klagen veranlaßt. Daher je 
ner Ausruf des größten der Aerzte*): „Das Leben fey Purz, 
fang die Kunſt.“ Daram führt Ariftoteles**), mit der Natur 


*) Hippocrates, zu Anfang feiner Aphorismen. 

*%) Geneca irrt ſich hier in der Verſon. Es war Tyheovpytoſwad. 
der fterbend iM Aber bie Natur beflagt haben ſou, doß Ti 
dran Alitſcen und Rrdben,_ denen Nichts daran Keoet, it 


556 Seneca’s Abhandlungen. 


hadernd, den einem Weiſen am wenigften ziemenden Zank: 
fie ſey gegen Thiere fo gütig gewefen, daß. Solche es bie auf 
fünf ober zehn Jahrhunderte brächten; dem Menfchen, zu fo 
Vielem und Großem- geboren, fey ein: fo bedeutend näheres 
Stier geſteckt. 

Es ift nicht wenig. Zeit, was wir haben-, fonderm es ift 
viel, was wir nicht nützen. Lang genug iſt dad Leben, und 
zur Vollbringung ber größfen Dinge reichlich gefpendet, würbe 
ed nur durchaus gut angewendef. Uber wenn es dahinfließt, 
ohne daß manı.cd zu Ratha hält und dananf achtet, wenn es 
zu nichts Edlem verwendet wird: fo merkt man erfk, wenn 
die letzte Noth drängt, es fen vorüber, während man nicht 
eingefehen hat, es gehe dahin. So iſt ed: nicht wie wire 
empfangen haben, das Leben, tft es kurz, fondern wie wir’s 
gemacht haben, und. wir find damit nicht gering bedacht, ſon⸗ 
dern verfchwenderifch. — Gleichwie große und Eönigliche Reichs. 
thümer, wenn fie an den unrechten Herrn gekommen: find, 
im. Augenblicke in. alle Welt gehen, Solche aber, die an eie 
nen. guten Haushälter gegeben find, wären fie auch nur un⸗ 
bedeutend, durch den Gebrauch ſich mehren: fo hat unfere Les: 
bendzeit, wenn man gut Damit haushält, Beine enge Grenzen. 

2. Was flagen: wir Aber die Natur? Gie hat fi je: 
freigebig bewiefen,; dad Leben, wenu man es zu gebrauchen 
. verfteht, ift lang. Den Einen hält unerfättlicher Geiz gefan⸗ 
gen, den Andern emfige Gefchäftigkeit in unndthigen Arbei« 
ten; der Eine wird vom Weine nicht troden, der Andere 


lange Lebensdauer gegeben, den Menfchen aber, für bie es 
6 wichtig waͤre, ein fo kurzes Leben. Vergl. Cic. Tusc. 


"ne 
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dämmert träge dahin; ber Eine müdet ſich ab, ehrfüdhtig 
ſtets gefpaunt auf fremdes Urtheil, den Andern freibt, in 
Hoffnung auf Gewinn, hinreißende Handelögier in allen Laͤn⸗ 
dern, auf allen Meeren umher. Manche foltert Kriegsinft, 
daß fle unaufhörlich auf fremde Gefahr gefpannt, oder wegen 
eigener in Unruhe And; Manche verzehrt undankbarer Herz 
rendienft in felbfigewählter Sklaverei; Vielen macht das Stre- 
ben nad) dem Glücke Anderer, oder die Unzufriedenheit mit 
ihrer eigenen Lage zu fchaffen; die Meiften, Bein feſtes Biel 
im Auge habend, jagt eine irre, ſich ſelbſt widerfprechende, 
ſich immer aus ſich ſelbſt herausſehnende Unbefländigkeit von 
Plan zu Plan umher. Manche entfcheiden ſich für Feine Rich⸗ 
tung ihrer Zebensbahn, fondern während fle fchläfrig gähnen, 
ereitt fie der Tod, alfo, daß ich nicht zweifeln Eann, es ſey 
wahr, was bei dem größten der Dichter *) wie ein Orakel: 
ſpreich ſteht: | 
„Bir leben einen Heinen Theil des Lebens. nur.” 

Freilich, alle andern **) Momente [die wir nämlich nicht 
leben in des Dichterd. Sinn] find nicht Leben, fondern Zeit. 
Bon allın Seiten drängt fid) die Verderbniß her, und Täßt 
nicht zu, daß man ſich aufraffe, und zur Prüfung des Wah⸗ 
ren den Mid erhebe, fondern hält ihm gefenkt und an bie 





*) Nämlich‘ unter den Griechiſchen Komoͤdiendichtern; der anges 
führte Tiers ift von Menander, der zu Athen lebte zwifchen 
DL 109 und 122, 

“+ Es iſt in der Ruhkopf'ſchen Audgabe gewiß nur ein im Ders 
zeichnig.niant anfgeführter Druckſehler, wenn ed dort cerium 
‚quidem heißt, anftatt ceterum , wie ale Ausgaben haben, 
ohne daß eine andere Ledart bemerkt iſt. 
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Begierben gefeflelt darnieder. Nie wird es ihnen fo gut, daß 
fie zu ſich ſelbſt kommen, wenn ihnen aud) je etwa Ruhe be: 
fchieden if; — wie anf einem tiefen Meere, das aud) nad) 
dem Sturme nody wogt, ſchwanken file, und ihre Begierden 
Saffen ihnen nimmermehr Frieden. Und meinft du, ich fpreche 
von Solchen, von denen Zedermann einftimmt, es fehe ſchlimm 
mit ihnen aus ?-D beobachte doc, Diejenigen, zu deren Herr⸗ 
lichkeiten Alles herbeiftrömt! fie erfliden in ihrem Glücke! 
Wie Vielen wird ihr Reichthum zur Laſt? Wie Diele büßen 
auf ihrer rednerifchen Laufbahn, da fie täglich ihr Talent zur 
Schau tragen wollen, ihre Zunge ein? Wie Diele find von 
lauter unaufhörtihen Genüffen bleich? Wie Dielen läßt der 
file umringende Elientenfchwarm Feine freie Stunde? Ta gehe. 
fie Ye durch, von den Niedrigften bie zu ben Höchſten. Der 
Eine fucht einen Anwalt, der Andere gibt fid Dazu her; der 
Eine ift in Noth, der Andere nimmt ſich feiner an, der 
Dritte thut den Ausſpruch. Sich ſelbſt gehört Keiner, Einer 
verzehrt fi für den Andern. Frage nach Jenen, deren Na: 
men auswendig gelernt werden: du wirft finden, ihre unter: 
fcheitenden Merkmale find Die, daß der Eine Diefem, der 
Andere Jenem dient, Keiner fich ſelbſt. Sodann ist die Un⸗ 
zufriedenheit fo Mancher ganz widerfinnig; fie lagen über 
verächtliche Behandlung von Seiten der Höhern, wenn Diefe 
ihren Beſuch ablehnten. Derfelbe, der für fidy feibft nie zu 
Haufe ift, wagt es, über den Stolz eines Andern zu Elagen. 
Diefer jedody, mag er ſeyn, Wer er will, bet, wenn aud) 
mit übermäthigem Blicke, doch irgend einmal nad) dir hinge: 
9% und fein Ohr zu deinen Worten F,erabgelarfen; er 

AD an feine Seite genommen; du aber ak vi elht 
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noch nie werth geachtet, je auf dich felbft zu ſchauen, oder 
auf dich ſelbſt zu hören. 

3. Du haft alfo nicht Urſache, diefe deine Dienftbefliffens 
heit irgend Einem für Etwas anzurechnen: weil, während 
du felbige ansübteft, dein Wille nicht darauf gerichtet war, 
einem Audern anzugehören, fondern dug nur nicht wußteft, 
wie du dir ſelbſt angehören ſollteſt. — Wenn audı alle Geis 
ſter, die jemals glänzten, anf diefen einzigen Gegenfland ihr 
Augenmerk zufammen richten, fo werden fle ſich doch nie ges 
nug über diefe Verblendung menfchlidher Gemüther verwuns 
dern Binnen. Ihre Landguͤter Laffen fie wohl nie von Einem 
in Beſchlag nehmen, und wenn der geringfte Streit über 
Markungsverhäftniffe Statt finder, fo laufen fie nad) Steinen 
und Waffen: in ihr Leben aber laſſen fie Andere eingreifen, 
ja fie führen wohl gar felbft Diejenigen herbei, die es in 
Beſchlag nehmen werben. SEs findet ſich Keiner , der fein 
Geld vertheilen möchte: fein Leben theilt Jeglicher aus, und 
unter wie Biele! Genau nehmen fie ed mit dem Zuſammen⸗ 
halten ihres Vermögens; fobald es ſich aber nm Verluſt ber 
Zeit handelt, fo find fie wahre Verfchwender mit einem Gur 
te, bei welchem allein der Geiz eine Tugend wäre. — Neh⸗ 
men wir gerade Einen aus dem Haufen der Hochbetagten 
herand. „Wir fehen [fprechen wir zu ihm], du bift auf bie 
hoͤchſte Stufe menfchlicher Lebensdaner gekommen, — hundert 
Fahre, oder darüber, Iaften auf dir, — wohlan, ſchicke dich 
an, Rechnung zu thun von deinen Jahren! Gage, wie viel 
von jener Zeit dir der Gläubiger, wie viel die Seliehte, wi 
viel der Angeklagte, wie viel ber Scyügling weggenummm 
wie viel ber Budliche Hader, wie viel die Stlanenzuntt : 
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vier das Umherrennen in der Gtadt der Befuche halber. 
Nimm dazu die ſelbſtgemachten Krankheiten, nimm dazı andy, 
Was ohne Benübung brach liegen blieb, und du wirft fehen, 
du haft weniger Jahre, als du zählft. Laß an deinem Ge— 
daͤchtniß voräberlaufen, wie oft du nicht wußte, Was bu 
thun follteft, wie wenige Tage du fo zurüdlegteft, wie du ee 
angefchlagen hattet, wie wenig bu Genuß von dir felbft hats 
feft; wann denn beine Miene ihre eigentlichen Züge hatte, 
und dein Gemüth unverzagt war, Was du mit deinem Thun 
in einem fo langen Lebensalter ausgerichtet, wie Diele an 
deinem Leben gezerrt Haben, ohne daß du merdteft, Was bu 
verlorſt; wie Viel dir vergebliher Kummer, thörichte Freu⸗ 
de, gierige Leidenfchaft, einfchhmeichelnder Liebesgenuß geftohs 
Yen, wie Wenig dir von deinem Eigenthume geblieben: und 
du wirft einſehen, du flerbeft, ohne gereift zu ſeyn.“ 

u Wo fehlt es alfo? Ihr lebet, als würdet ihr immer 
eben; nie kommt euch in ben Sinn, wie Barg ihr bedacht 
feyd. Ihr beobachtet nicht, wie viel Zeit fchon vorübergegan⸗ 
gen iſt; ihr gehet mit ihr um, als ob ihr die Hälfe und 
Fulle hättet, da inzwifchen vieleicht gerade der Tag, ben ihr einem 
Menſchen oder einer Sache opfert, der Teste ift. Alles fürch⸗ 
tet ihr, ald die ba fterblidy ſeyen; ald wäret ihr unfterbiich, 
begehret ihr Alles. Du Bannft Manche fagen hören: mit dem 
fünfzigften wit idy mich [vom Kriegsdienfte] in die Ruhe ber 
geben ; das ſechzigſte Fahr foll mich von IStaats⸗] Aemtern 
losmachen. — Und Wen bekommſt du denn zum Bürgen für 
ein längeres Leben? Wer fol Das gerade fo kommen laſſen, 
e- Pu 08 ausmacht? — Schaͤmſt du did nidjt, die Hefe 

ens für bich zu befalten, und für den ealen BA wur 


ın 
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Die Beit zu beftimmen, die zu Ries mehr verweirbet werben 
kanu? Wie iſt's both fo ſpät, alddann zu Leben anzufangen, 
wenn man aufhören muß! Welch thörichtes Wergeffen” der 
Sterblichkeit, vernünftige Vorfätze auf das fünfzigfte oder 
fechzigfte Jahr Hinauszufchieben und das Leben an dem Punkte 
beginnen zn wollen, an"den ed Wenige bringen !3 Gar mädıs 
tige und Hoc) geftiegene Männer, wirft du finden, laflen Worte 
fallen, mit denen fie die Muße wünfchen, preifen und allen 
ihren Herrlichkeiten vorziehen. "Sie wünſchen fo manchmal, 
von ihrer Höhe, wenn es ohne Gefahr gefchehen könne, her: 
abzufteigen. Denn wenn auch Nichts von außen fie beunruhigt 
oder erfchüttert: das Glück trägt feinen Sturz in ſich felbft. 
5. Der vergöfterte Auguftus, dem die Götter Mehr als 
irgend Einem gewährten, hat nicht aufgehört, fih Ruhe zu 
fliehen, und um Abnahme "der Staatsgewalt zu bitten. *) 
Te feine Reden gingen immer daranf zurüd, daß er Muße 
ir ſich hoffe. Mit diefem, wenn auch grundlofen, doc) füßen 
rofte, daß er einft ſich ferbft leben werde, erheiterte er ſich 
n Geſchäftẽleben. Sn einem an ben Genat gerichteten 
hreiben,, da er verfprochen hatte, daß ſeine Surädziehung 
ye ohne Würde uud nicht im Widerfpruche mit feinem früs 
eu Ruhme fegn werde, finde ich die Worte: „Doch Dice 
ſich eher auf eine ruhmliche Weife ausführen, als vers 
den. Mid, Hat jedoch die Luft nad) dem fo erfehnten 
mnete vorwärts gefchoden, alfo daß ich, weil mir bie 
de in der Wirklichkeit noch verzicht, einigen ſütßen Ge- 


Freilich nur zum Scheine that Dieß Auguftus, und omit er 
buræ Bitten ded Senats g 


ezwungen ſchiene, Stoao xvdex 
—— Slaben zu — gen ſchiene, dad Sta ‘ 
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nuß mir ſchon zum voraus verfchaffte, indem ich une davon 
redete.’ — Etwas fo Herrliches dünkte ihm das gefchäftlofe 
Leben, daß er, weil es in der Wirklichkeit noch nicht anging, 
ed in Gedauken zum voraus gend. Der Mann, der Altes 
von ſich allein abhängig fah, der Einzeinen und Nationen ihr 
Geſchick beſtimmte, dachte vol Freunden au ben Tag, da er 
feine Herrlichkeit ausziehen würde. Er hafte es erfahren, wie 
vier Schweiß jenes durd, alle Länder flrahlende Glück aus⸗ 
preßte, wie viel geheimen Kunmer es Übertünchte; genöthigt, 
erft gegen Mitbürger, baranf gegen Amtsgenoſſen, zulebt 
gegen Verwandte die Waffen zu führen, bat er Blut vers 
offen zu Land und zur Sees durch Macedonien, Sicilien, 
Aegypten, Syrien, Aflen und faft an alten Küften im Kriege 
umhergetrieben, hat er die vom Römermord ermüdelen Heere 
zu auswärtigen Kriegen gelenkt. Während er die Alpen zur 
Ruhe brachte, und Feinde bezwang , die mitten in den Fries 
den und in die Reichsgrenzen zwifchenein geſtreut waren, 
während er über den Rhein, den Euphrat und die Donau 
die Grenzen dorſchob, wurden in der Stadt felbft die Degen 
eines Murena, Cäpio, Lepidus, der Egnatier gegen ibn 
gewest. Noch war er den Nachftellungen Diefer nicht ents 
gangen, fo fette feine Tochter *) und fo manche Jünglinge 
des Adels, durch unzüchtigen Umgang, wie durd einen Eid 
an fie gefeffelt, den bereits alternden Maun in Gchreden, 


*) Julia, Über welche zu vergleichen ift Seneca von ber Gnabe 

" I, 9. Sie war mit ihrem Buhlen, Julus Antonius, bem 

Sohne des Triumoir, für Auguftud mehr zu fürchten, als 

F nrovatra mit dem alten —— da die gefaͤhrliche Fein⸗ 
Am aud jeiner eigenen Jamilie war 
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ein Weib, abermals und in nody höhesem Grade ducdy bie ' 
Verbindung mit einem Unsonius furchtbar. Diefe eiternden 
Yuswächfe hatte er zufamme den Gliedern abgefchnitten; es 
wuchfen andere nad); wie am einem mit Blut überfüllten 
Körper, brach immer wieder auf einer andern Seite Etwas 
auf. Darum wünfchte er Ruhe; auf fie fein Hoffen und Den⸗ 
Een richtend, ließ er in feinen Anſtrengungen nach; fie war 
der Wunſch Deflen, der Wünſche erfüllen konnte, 

Mareus Eicero, unter Zeuten, wie Eatilina und Clodius, 
wie Pompejus und Eraffus ſich umhertreibend, die theils feis 
ne offenbaren Feinde, theild zweidenfige Freunde waren, 
während er fammt der Republik ſchwankt und die Sinkende 
haͤlt; eudlich von ihr Insgerungen, aber weder im Glücke zu⸗ 
frieden, noch im Mißgefchide geduldig, — wie oft verwünfdye 
er gerade dieß fein Eonfulat, das nicht ohne Grund, aber ohne 
Maß gepririen ward? Welch Elägliche Worte fpricht er aus 
in einem Briefe an Atticus 9, da Pompejus, der DBater, 
bereits überwunden. war, der Sohn aber in Hifpanien nod) 
die gebrochene Macht wieder aufzufrifchen fuchte? „Was ich 
bier. thne,“ fchreibt er, „fragſt du? Ich weile in meinem 
Zusculanum, ein Halbfreier.“ — Sodann fügt er noch einis 
ges Andere hinzu, worin er theild die frühere Zeit beklagt, 
theild mit der gegenwärtigen unzufrieden ift, und an der Zus 
kunft verzweifelt. Einen Halbfreien nennt ſich Cicero. Uber 

wahrlich, nie wird ein Weiſer es zu einem fo niedrigen Nas 
men Eommen laflen, nie wird er hafbfrei feyn, flets in ungee 
ſchmaͤlerter, volltommener Freiheit, ungebunden , ein tigenet 





% Diefer Brief iſt verloren gegangen, 
b Oreo, 58 Don. 
Fa 
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" Herr,Züber den Andern ſtehend. — Denn Was Fan üher 
Dem ſeyn, der über dem Schickſal fteht? - | 
6, Livius Drufus *), ein thätiger und heftiger Mann, 
der, als er, angefchloffen an die gewaltige Genoflenfchaft von 
ganz Italien, die neuen Gefehvorfchläge und die Gracchiſchen 
Unruhen im Schilde führte, nicht hinausfah, wie es Mit der 
Sache enden wollte, die er auf der einen Seite nicht durch⸗ 
führen Eonnte, und die auf der andern Seite, einmal ange: 
fangen , wieder aufzugeben nicht in feiner Gewalt ftand, fol 
das von Jugend an unruhige Leben verflucht und gefagt ha⸗ 
ben: ihm allein ſeyen ſchon als einem Knaben niemals Feier: 
fage zu Theil geworden. Er war nämlich nocd ein Knabe 
geweſen, und in ber Präterta **) gegangen, als er ſchon un⸗ 
ternahm, Augeklagte bei den Richtern zu empfehlen, und ſich 
auf dem Forum fo nachdrädrich zu verwenden, daß, wie es 
dermann weiß, einige Entfcheidungen von ihm durchgeſetzt 
wurden, — Wohin mußte nidht ein fo frühzeitiger Ehrgeiz 
führen ? Das war gut wiffen, daß eine fo unreife Keckheit 
zu großem Unheil ausfchlagen müfle, für ihn und für das 
Ganze. Zu fpät Elagte er alfo, „es fenen ihm Feine Feiertage 
geworden,” Er, der von Kindesbeinen an voU Unruhe war, 
und dem Forum läſtig. — Man flreitet darüber, ob er felbft 
Hand an lid gelegt; er ftürzte nämlich auf einmal an einem 


+, Veber Marcus Livius Drufus, den Großoheim von Auguftus 
Gemaplin, Livia, vergl. Seneca's Troſtſchrift an Marcia, 

16, und die Anmerkung dafelsft. 
*+), Knaben von freier Geburt trugen, fo Tange fie nicht fechzehn 
Sabre alt yoaren, die Prätexte, ein mit Purpur 'verbrämtes 
Aermib; vom ſechʒehnten Jahre an aber die männliche Taga. 
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Stich durch den Unterleib zuſammen; und da zweifeln wohl 
Einige, gb fein Tod ein freiwilliger war, Niemand aber, ob 
er zu rechter Zeit Fam. 

Es wäre überflüffig, noch Mehrere anzuführen, die, wähe 
rend fle Andern höchſt glücklich ſchienen, ein wahres Zeugniß 
gegen fich ſelbſt ausgefteitt haben, indem fie auf den gatı= 
zen Gang ihrer Lebenszeit Nichts hielten. Allein durch ſolche 
Kiagen Haben ſie weder Andere, noch ſich ſelbſt geändert. 
Denn wenn die Worte hervorgebrochen ſind, fo fallen die 
Leidenfchaften in ihre gewohnte Weife zurüd. — Das Leben, 
wie ihr es führet, wahrlich! und wenn es über tauſend Jahre 
binausginge, wird ſich fehr in's Enge ziehen; jene Verkehrt⸗ 
beit würde Jahrhunderte über Jahrhunderte verfchlingens 
diefe Lebenszeit aber, die, ob fle fchon ihrer Natur nad) vers 
rinne, durch Vernunft erweitert wird, muß end) freilich 
ſchuell entfliehen. Ihr ergreifet fie ja nicht, und padet fle 
nicht, und haltet die flüchtigſte aller Sachen nicht auf, ſon⸗ 
dern laſſet fle dahingehen, wie etwas Weberflüffiges, und das 
N wieder, eindringen ließe. — Dazu rechne ich aber haupt» 
ſaͤchlich auch Die, fo für Nichts, ald für Trunk und Wolluſt 
Zeit haben; Niemand ift anf eine minder ehrbare Weife bes 
fdäftigt; die Aundern, obgleich, von einem Zrugbilde des Ruh⸗ 
mes gefeffeft, haben bei ihren DVerirrungen body noch einen 
Schein für ſich; magſt du mir Geizige vorhalten, oder auch 
Zornſüchtige, oder Solche, die ungerechten Haß oder Feind» 
ſchaft ausüben: bei den Fehlern diefer Ailer ift doch noch etwas 
Fännlicyes; die Sklaven ihres Bauches aber und ihrer The 

A den an einer uwanftändigen Seuche. — Behr die game 
Ser iner Wenfoen durch; betrachte , wie Lange Ne a 
a* 
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wie lange fle auf den Fang lauern, wie lange fle fuͤrchten, 
wie large fie ben Hof machen, ober fid) machen Laflen, wie 
viel ihnen eigene und fremde Bürgfchaften, wie viel ihnen 
die Gaftereien wegnehmen , die ſelbſt wieder ein Dienft find: und 
du wirft fehen, wie fle nicht zu Athem kommen können vor 
ihren — fol id fagen Uebeln, oder Gütern ? — Dan ift endlich 
darüber Eins, daß ein Mann, der von Etwas zum voraus in 
Anfpruch genommen ift, Nichts mit Glück befreiben Bönne, 
nicht Beredſamkeit, nicht freie Wiffenfchaften, dieweil ber 
zerſtreute Geift Nichts tief in fih aufnimmt, fondern Alles, 
wie eingeftopft, wieder auswirft, Nichts kann ein von Ets 
was ganz in Anſpruch genommener Menfc weniger, alögleben, 
und es gibt Feine fchwerere Kunft, als diefe. 

7. Meifter in andern Künften gibt ed indgemein, umd 
viele; ja manche derfelben Hatten, wie man es anfah, Kna⸗ 
ben fchon in folchem Grabe verfaßt, daß fle fogar Lehrmeifter 
darin abgeben Eounten; leben muß man das ganze Leben hin- 
durch lernen, und, was dir vielleicht nod) fonderbarer Elingt, 
all fein Lebtage muß man fterben Ternen. Diele gar große 
Männer, nachdem fie alles Hindernde bei Seite gefebt, und 
Reichthümern, Dienflleiftungen, Genüſſen entfagt hatten, 
haben bis in das Außerfte Alter fidy einzig darauf gelegt, daß 
ſie verfiänden, au leben; doch ift die Mehrzahl. von ihnen 

mit dem Geftändniffe aus dem Leben gegangen, daß fle es 
noch nicht verfiehen: — wie mwollen’s nun jene Andern kön⸗ 
nen? Es ift, glaube mir, eine Aufgabe für einen großen, 
über menſchliche Mißgriffe erhadenen Mann, Nichts von feis 
ner Zeit entfchlüpfen zu laſſen, und darum iſt das Leben 
Desjenigen das Tängfte, dem es nad) feiner ganzen Ausdeh⸗ 
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zung ganz eigen gehörte. Nichts davon ift brach und müßig 
gelegen, Über Nichts davon "hatte ein Anderer zu beſtimmen; 
hat er doc, Nichts gefunden, was verdient hätte, daß er es 
gegen feine Zeit eitigetaufiht Hätte, auf die er fo handhältes 
riſch Acht gehabt. — Und darum ward ihm genug; fehlen 
mußte es aber nothwendig Denen, von deren Leben die Leute 
Diel hinweggetragen. Und du darfit nicht meinen, daß deß⸗ 
halb Diefe nicht einfehen, wie fie au kurz fommen; gar Viele 
wenigſtens von Denen, die ein großes Glück beſchwert, kannſt 
du unter den Schaaren ihrer Schühlinge, oder unter ihren 
Rechtshaͤndeln, orer andern ehreuvollen Erbärmlichkeiten , 
manchmal ausrufen Hören: „ir ift es nidjt vergönnt, mir 
ſelbſe zu leben.“ — Warum fol es dir nicht vergönnt fehn? 

Freilich, Ale Die, fo dich zus ihrem Anwalt Ahfprechen, eut⸗ 
ziehen bich Bir ſelbſt. — Jener Angeklagte dort — wie. viele 
Tage Hat er dich gekoſtet? wie viele Fener, der um ein Amt 
wirbt? wie viele jenes alte Weib, das nur zu thun Kat, ihre 
Erben zu begraben? wie viele Jener, der fi Frank flellte, 

am die Habfücht der Erblaurer zu reizen? wie viele jener 
maͤchtige Freund, der euch nicht zu Freunden, fondern zum 
Prunke hat? Gehe fie doch durch und zähle fie her, deines 
Lebens Tage, und du wirft finden, fpottwenige *) find dir 
geblieben. Einer, der die Fascen **) erlangt hat, Nach ſei⸗ 
nem Wunſche, wünfcht fie niederzufegen,, und fagt einmal 
über das andere: „wann wird diefed Jahr vorüber ſeyn?“ 


*) Alle Zandſchriften haben ridiculos. Erasmus ſchlug ſqharf⸗ 
ſinnig rejiculos vor; dann hieße es: gar wenige, und nur 
die ausgeſchoſſenen [welche Andere nicht mochten\, 

+ Das Zeichen confularifcher Würde, alfo dad Sonfulat. 
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Ein Anderer veranftaltet die Spiele *), auf die er, daß fle 
ibm durch's 2008 zuflelen, einen großen Werth gelegt hatte: 


ach! feufzt er, wann. werd’ ich davon 108? Um einen Andern 


zeißt man ſich auf dem ganzen Forum, ihn zum Schusherrn 
zu haben, und Alles kommt um fenetwillen in Bewegung, 
Daß es nicht anzuhören ift: ach! ruft er aus, wann wird es 


. zum Vertagen kommen? Es macht Jeglicher fein Leben 
ſchneller dahineilen und Teidet an Sehnſucht nad) der Zu⸗ 
Eunft und an Weberdruß der Gegenwart. Uber Der, weldyer 


jegliche Zeit zum Gebrauche für ſich verwendet, der jeden 


Tag alfo ordnet, ald ob er das Leben wäre, ſieht dem mors 


- genden weder mit Verlangen, noch mit Furcht entgegen. 


Denn was für neuen Genuß könnte ihm wohl noch diefe pder 


jene Stunde bringen? Altes ift ihm bekannt, Altes zur Ge⸗ 


nüge genofien; über das Andere mag das Schickſal nad) Laune _ 
verfügen, wie ed will: fein Leben ift bereits in Sicherheit. 
Hinzukommen kann ihm nod) Etwas, entzogen werden Nichte; 
und hinzufommen fo, wie wenn Einer mit fchon gefättigtem, 
doc, nicht überfülltem Magen noch etwas Speife nimmf, ohne 


- ein Bedürfniß darnach zu fühlen. 


8. Um der grauen Haare und Runzeln willen barfft du 
alfo nidyt denken, es habe Einer lauge gelebt; nicht lange 
gelebt Hat er, nur lange da gewefen ift er. Denn wie? denkſt 
du wohl, es fey Einer’ weit gefchifft, wenn ihn, da er vom 
Hafen ausfief, ein furchtharer Sturm dahin und dorthin ver⸗ 
ſchlagen, und mit der Gewalt kreuzender Winde auf einer 


H Als Praͤtor; unter den Praͤtoren fiel zur Zeit der Kaiſer 
Einem die Beranftaltung ber dffentlichen Spiele, dem Andern 


F Pr Danbpasung 66 Repts in den Provinzen ya. 
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und derfelben Bahn im Kreife herumgetrieben hat? — Nein, 
sicht weit gefchifft ift er, nur viel umhergeworfen ward er, 
Es kommt mir immer fonderbar vor, wenn ich fehe, daß 
Diefe und Jene einen Andern um. feine Zeit anfpredyen, und 
die Leute, die man darum biffet, fo willig find. Das hat der 
Eine wie der Andere im Auge, wozu die Zeit in Anſpruch 
genommen ward ; die Zeit felbft aber Keiner von Beiden. Als _ 
wäre ed Nichts, bittet man darum; als wäre es Nichts, ge: 
währt man fie, und behandelt die alterkoftbarfte Sache wie 
Kinderfpiel. Sie entfchleicht ihnen aber, weil fie etwas Un⸗ 
Lörperliches, weil fie nicht mit Angen wahrzunehmen ift, und 
darum wird fle fo gering geachtet, ja fle hat ihnen faſt gar 
keinen Werth. Jährliche Geſchenke nehmen auch die namhafs 
teften Männer an, und opfern dafür theils ihre Anftrengung, 
theils Dienfte, theils Sorgfalt: kein Menfch aber bringt die 
Zeit in Anfchlag ; fle gehen damit ganz unhaushälterifch um, 
dieweil Re ja Nichts koſte. — Uber diefe Nämlichen — betrachte 
fie, wenn fie krank find, wenn die Gefahr des Zodes ihnen 
näher rückt, wie fie die Knie der Aerzte umfaſſen; wie fie, 
wenn ein peinliher Proceß fie in Furcht febt, all das Ihrige 
aufzuopfern bereit find, wenn fie nuͤr das Leben behalten. 
Solche Widerſprüche bieten ihre Zeidenfchaften dar. Könnte 
für Seglichen, gleichwie der vergangenen, fo det küuftigen 
Sahre Zahl beflimmt werden: wie würden Die, fo einen Eleis 
nen Reſt für ſich übrig ſähen, erzittern, wie haushälterifch 
damit umgehen? Nun iſt ed aber doch leicht, etwas beſtimmt 
Zugemeſſenes einzutheilen, mag es auch Elern feya, gersüe 
am meiften Aufmerkſamkeit muß man darauf verwenden, Et 
was 34 ebalfen, wovon man nicht weiß, wann ıd Anhit 


-. 
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Denke übrigens nicht, fle überfehen ganz, wie Boftbar Bi 
Sache fey. Pflegen fie doch ihren Geliebteften zu fagen, fü 
feyen bereit, ihnen einen Theil ihrer Tahre zu fchenten. Sh 
geben, ohne zu verftehen. [wie man geben follte]; fie gebe 
nämlich fo, daß fie ſich Etwas entziehen, ohne daß Jene dr 
beigewinnen: gerade Das wiſſen fle nicht, ob fie ſelbſt verlieren 
darum ift ihnen der Schaden fo leicht zu verfchnterzen, weil dei 
Verluft ihnen verborgen bleibt. — Niemand wird dir da 
Jahre erftatten, Niemand dich dir felbft zurückgeben. Hinge 
hen wird die Lebenszeit, wie fie angefangen hat, und ihre 
Lauf nicht zurüdrufen oder- hemmen; fie wird feinen Lärn 
machen, auf feine Weife an ihre Eile dic, mahnen; ohne dal 
du es merkſt, wird fie dahinfließen. Nicht eines König 
Herrſcherwort nach Volksgunſt wird fie verlängern; wie fl 
von Anbeginn Tosgelaffen if, wird fie ihre Bahn hinablaufen 
nirgends wird fle eintehren, nirgends fi aufhalten Wa 
.wird gefchehen? Du bift in Anfprud) genommen, das Leben 
eilt; mittlerweile wird der Tod' herangerädt feyn, für dei 
du Zeit haben mußt, du magft wollen oder nicht. 

9. Iſt Das möglich, frage ich, bei Einem von Denen 
die fid) klug preifen, und in zu großer Gefchäftigkeit befangen 
find, als daß fie leben Fönnten, wie ſich's gebührt. Auf Ko 
ften ihres Lebens treffen fle die Einrichtungen für's Lebe 
und fpinnen weit ausfehende Plane; und der größte Verlu( 
für’d Leben ift überdieß das Hinausfchieben; Das verträum 
immer den erften Tag, Das entreißt die Gegenwart, inden 
ed auf die Zukunft verweiſet. — Was hauptſächlich zu lebe 
vrbindert, iſt die Erwartung, bei der dn von dem morgen 

era age abßängft. Das Heute gibft du verloren, wit Dim 
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wis in der Hand des Iufalles liegt, machſt du Plane; was 
in deiner Hand ift, Täffeft du fahren. Wohin wendeft du die 
Blicke? wie weit Täffeft du dic, ein? Alles, was kommen 
wird, ſteht unficher: lebe für den Augenblick. Eiche, der 
größte Dichter ruft dir zu, und fingt dir begeiftert, wie mit 
Goͤttermund, den heilvollen Spruch: *) 
„Immer der beſte Tag and der armen Sterblichen Leben 
Sliehet zuerſt. 

Was zauderſt und-zögerft du? will er ſagen. Wenn du nicht 
zugreifft, flieht er dahin; und wenn bu auch zugegriffen haft, 
entfliehen wird er dennoch. Darum muß man mit der Schnels 
ligkeit der Seit wetteifern durch raſche Benüsung derfelben. 
Wie aus dem reißenden Waldbache, der nicht immer fließt, 
muß man alöbald fchöpfen. Aud, Das ift ein gar feiner Vor⸗ 
wurf gegen das endlofe Planemachen, daß er nicht ſagt: „im⸗ 
mer das befke Lebensalter ,’' fondern: „der Tag. Wie? 
Sorglos und bei den Zeiten fo raſcher Flucht bedächtlich brei⸗ 
tet du Monden und Jahre und deren eine lange Reihe vor 
die aus, je nachdem es deiner Ungenügſamkeit gut dünkt? 
Und er ‚fpsicht mit dir von dem Tage, der noch dazu im 
Fliehen begriffen if. So iſt's denn offenbar, daß immer der 
befte Tag zuerſt den armen GSterblichen entflieht, nämlich den 
Geſchaͤftevollen, deren Seelen, ehe fie der Kindheit entwach⸗ 
fen, das Alter übereilt, Dem fie unbereitet und ungerüſtet 
nahen. Denn für Nichts haben fle geforgt; auf Einmal und 
unvermuthet find fie dahin gerathen; daß es täglich heran: 
rückte, merkten fie nicht. Gleichwie ein Gefpräc,, wer cur 


—— Biroil vom Landbau III, 68, und Sevecose Bir 
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Lektüre, ober ein Gedanke, in den man fid vertieft, Reiſende 
täufcht: fie merken, daß fie angelangt find, ehe fie merkten, 
daß fie nabe waren: fo werben ſich diefer ununterbrocdhenen 
und fo rafchen Lebensweiſe, die wir fchlafend und wachend 
gleichen Schrittes fortfegen, die Gefchäftevollen nicht bewußt, 


- anßer am Ziele, 


10. Wollte ich mich für ı meine Behauptung in's Einzel: 
ne und auf Beweiſe einlaffen, fo möchte fi mir woh! Dan: 
ches darbieten, wodurch ic, erhärten Eönnte, Das Leben der 
Gefhäftevolten fen fehr kurz. Es pflegte Fabianus *), der 
nicht zu unfern Katheberphilofophen, fondern. zu den ächten 
und alten gehörte, zu fagen: „gegen die Leidenfchaften müffe 
man mit Kraft, nicht Teife auffretend Pämpfen, und nicht mit 
Heinen Wunden, fondern mit rafchem Angriffe ihre tückiſche 
Schaar abweifen: ihre Hohnnecden fol zum Schweigen ge: 
bracht, nicht durch Neckereien erwiedert werben.‘ 
Doch wenn Jenen ‚[den Gefchäftevollen) ihre Mißgriffe 
vorgehalten werden follen, jo find ſie zu belehren, nicht nur 
zu beklagen. In drei Zeiten theilt fi das Leben: in die, 
welche ift, welche war, und welche feyn wird. Davon ift die, 
in der wir leben, kurz; die wir leben werden, zweifelhaft; 
die wir gelebt haben, gewiß. Denn Diefe if’d, an welche 
das Schidfal fein Anrecht verloren hat, und die in keines 
Menfhen Wihkühr zurücdgebracdht werden kann. Diefe iſt's, 
welche die Geſchäftevollen verlicven; denn fie haben ja nicht 
Zeit, in die Dergangenpeit zurückzuſchauen; und hätten fle 
auch Zeit, fo ift die Erinnerung an Etwas, das man bereuen 


> Zeser öiefen Fablanus vergl, die Troftihrit an Mori 13. 
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muß, unangenehm Denn ungern wenden fle ihre Gedanken 
anf die fchlecht hingebrachten Zeiten, und: wagen es nicht, 
Dasienige wieder aufzufrifchen, wobei fih, wenn es in Ans 
regung kommt, nur Mißgriffe offenbaren ‚imwenn auch ſolche, 
die durch diefen oder jenen Reiz augenblidlicher Luſt ſich der 
Wahrnehmung entzogen hatten, Niemand, außer Wer Alles 
mit Aufmerkſamkeit auf fich ſelbſt that, die fich nie täufchen 
laͤßt, wendet fidy gern in die Vergangenheit zurück. — Ein 
Menfch, der Vieles mit Ehrgeiz erftrebt, in Hebermuth ver: 
achtet, mit Leidenfchaftlichkeif errungen, mit SHinterlift ers 
ſchlichen, mit Habfucht an fidy geriffen und in Verſchwendung 
I burchgebracht hat, muß nothwendig fein Gedächtniß fürchten. 

— Das aber iſt der umantaftbare und vollendete Theil unferer 

Zeit, der über jeden Unfall des Lebens; erhaben und dem 

Reiche des Schickſals entzogen ift, dem nicht Mangel, nicht 
Furcht, nicht ein Krankheitsanfall beunruhigt. Der Bann nicht 

geſtoͤrt, nicht entriffen werden ; beftändig und ohne Augſt ift 
ihr Bells. Rur ein Tag um den andern, und auch dieſe nur 


vv. (m — 


in Angenblicken find gegenwärtig, aber die der vergangenen 
Zeit werden ſich alle, ſobald du ed haben willft, vor did) 
ftellen, und ſich nach deinem Belichen befchauen und fefthals 
ten laſſen; — dazu aber haben die Gefchäftevollen Leine Zeit, 
Ein forgenfreiee und ruhiges Gemüth geht in alle Theile fei: 
nes Lebens hinein, die Seelen der Gefchäftevollen find wie 
unter dem’ Joch und können ſich nicht wenden und zurüd: 
ſchanen. Ihr Leben ift in ein tiefes Meer hinabgeſunken, 
amd fo wie ed Nichts. Hilfe, du magſt nachgießen,, ſo viel vu 
| willſt, wenn nicht Erwas unten ift, was es aufnehme und 
N ger: fo ME einerlei, wie viel Zeit aud) gegeben ſeyn mA% 
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wenn Bein Punkt da ift, wo fie feſt Bleibe; durch die ſchad⸗ 
haften und durchlöcherten Seelen rinnet fie dur. Die Ger 
geuwart ift gar fehr kurz, fo zwar, daß fie Manchen wie HAr 
Nichts vorkommt; denn fie ift immer im Lauf, im Fluß, im 
Sturz;?fle Hört eher auf, als fie fam, und es iſt in ihr eben 
fo wenig ein Stilleſtand, WIE in dem Weltall, oder in den 
Geſtirnen, deren Bewegung, ſtets raſtlos, nie auf demſelben 
Punkte ftehen bleibt, Die Gegenwart num iſt es allein, bie 
den Geſchaͤftevbllen gehört; diefe aber ift fo kurz, daB Man 
fle nicht faffen kann, und gerade fie entzieht fich ihnen auch, 
während fie auf Vieles zerſtreut find. 

11. Willſt du endlih an Etwas erkennen, wie Fürze 
Zeit fie feben, fo fiehe nur, wie fie lange zu leben wünſchen. 
Abgelebte Greiſe erdetteln mit Gelübden die Zulage von einis 
gen Fahren; fie täufchen fi ſelbſt, fle feyen jünger; fit 
ſchmeicheln ſich durch) Lüge und betrügen fih mit folder 
Freude, als ob fie damit auc, das Verhängniß hinter’s Licht 
führten. Und wenn dann einmal irgend ein Uebelbefinden fle 
an die Sterblichkeit mahnt, — wie zaghaft fterben fie, nicht 
als die da ausziehen aus dem Leben‘, fondern als die hinaus⸗ 
geworfen werden. Thoren, fihreien fie, wären fie gewefen, 
daß fie nicht gelebt haben, und würden fie nur bei diefer 
Krankheit davon kommen, da wollten fle in Muße chen. Da 
fäut cs ihnen ein, wie vergeblid) fie bereitet haben, was fie 
nicht genießen würden, wie alle ihre Mühe umfonft gewefen. 

Dagegen , wenn man dad Leben fern von allen Werlthän- 

dein führt, — warum follte es nicht von Umfang feyn ? 
SPscbtB Ba90n wird verfiellt, Nichts da⸗ und dorthin verftrent, 
Wrors em Sufal überlaffen, Nichts geht Duck, Radtstistet 
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ı Grunde, Nichts wird durch Verfchenfungen. entingen, 
Kchts iſt überflülig: es trägt, wenn ich fo fagen fell, feine 
en. Zinfen., Sey es alſo, fo. Elein es fen, ed iſt mehr als 
mreihend, und darum, komme der lebte Tag, wann. er will, 
+ Weiſe wird nicht zaudern, in den Tod zu gehen mit 
fiem Schritte. | 

Du fragft vielleicht, Wer denn die Geſchaͤftevollen feyen, 
pm. denen ich fage? Glaube. nicht, daß ich bloß Die meine, 
ie fich erſt durch die losgelaffenen Hande aus der Börfen: 
alle treiben Laffen *), die du entweder mit Glanze begleitet, 
ber in Verachtung einem Zuge folgend von dort im Gedränge wegs 
ommen fiehft ; die ihre Dienſtfertigkeit nicht zu Haufe bleiben läßt, 
aß fie an fremden Thüren anklopfen; denen die obrigkeitlicdhe 
zerſteigerung [eingezogener Güter] um fchändlichen Gewinnes 
illen, der ihnen manchmal übel bekommen kann, im Kopfe 
erumgeht. Nein, Manche find ſelbſt in ihrem zurücgezoges 
en Leben nicht Herren ihrer Zeit; auf ihrem Landgute oder 
uf ihren Ruhelager, mitten in. der Einfamkeit, wenn fie 
ih auch von Allem losgemacht haben, find fie ſich felbft zur 
aftz es gibt Leute, von denen man nicht fagen kann, ihr 
chen fey ohne Thätigkeit, aber eine vichtsthuende Gefchäf: 
igkeit ifl’e. 

.ı2. Der, meinft du, lebe iu Muße, welcher Eorinthifche 
daſen, denen die Tollheit einiger Leute einen hohen Preis 
ide, mit Äängfllicher Genauigkeit ordnet, und den größten 
Heil feiner Zeit mit den roſtigen Metallblättchen zubringt? 





2) Die Börfenhallen und Öffentlichen Pläge der Tiegocanten — 
vie Bafiiten — wurden, wie Lipſius behauptet, Ahendd ar 
/wioffen, und Sur Pförtner mit Hunden bewocht. 


Sn 
- 
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der auf dem Ringplabe — denn o ber Schande ! es find mi 
einmel Römifhe Schwachheiten, woran wir leiden — vi 
genden [Sriedyens] Knaben den Zufhauer abgibt? der 1 
Schaaren feiner Wettkampfſieger in Paare nady Alter u 
Farben eintheitt 2*) der die berühmteften Athleten Hält? wi 
ſolche Leute, fagft dur, leben in Muße, denen viele Stund 
unter der Hand des Barbiers **) vorübergehen, bis abgenoı 
men wird, was in der legten Nacht gewachfen ift, da m 
über jedes Härchen Rath hält, un» bald das in Unordnu 
gefommene Haar zurecht gebracht, bald, wo es fehlt, v 
da = und dorther nad) vornen gekämmt wird? Wie werden | 
zornig, wenn es der Barbier nicht genau genug nimmt, wı 
er dendt, er habe ja mit einem Manne zu hun? — Wie g 
rathen”. fie in Harniſch, wenn an ihrer Mähne Etwas wegg 
fihnitten wird, wenn Etwas daran nicht in Drdnung lieg 
und nicht Altes in Ringeln fällt? Wer ift unter ihnen, d 
nicht; fieber den Staat, als feine Zrifur in Unordnung g 
bracht willen möchte ? der nicht ängfllicher um den Pub, a 
um das Wohl feines Hauptes forgte? der nicht lieber hübſ 
aufgeftußf ,:ald achtungswürdig fenn wollte? — Diefe Leutı 
meinft du, leben in Muße, deren Zeit dem Kamme u 
Spiegel gehört? — Und was iſt's mit Jenen, die ſich m 
dem Dichten, Anhören und Vortragen von Liedchen befchäft 
gen, und die Stimme, deren unverfünftelten Gang die N 





*) Man hielt befondere Sklaven zu Wetttämpfen, und mach 
Parteien, die man durch Farbe Ser Kleidung unterſchied; 
die weiße, die rothe, die meergruͤne, die lauchgruͤne. 

"> Der Barbiet hatte nicht nur den Bart, ſondern auch di 
Puuplfaar zu beforgen. 
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nich tne fo fchön und einfach gebildet hat, durd, den Zwang 
rin: nüger Fugen verdrehen ? deren Finger immer, eines Lie 
. die Takt meflend, in mufifatifher Bewegung find? die, w 
um man fie zu ewnften, oft fogar traurigen Dingen zieht, « 
feife Melodie vor fi) Hinfummen? Die haben Beine Mu 


ie? 
den fondern eine thatenloſe Geſchaͤftigkeit. — Wahrlich, von 
10m: : den Leuten möchte ich behaupten, audy ihre Gaſtmähler fe 
mar nicht für eine freie Zeit zu rechnen; fehe ich doch, was es 
un für Sorge koſtet, ihr Silber zu ordnen; mit welcher ( 
ven nauigkeit fie ihren Schandbuben das Unterkleid auffhürz 
n fe wie fle daranf geipannt find, weldyergeftalten ihr Schwe 
weil wildprett vom Koch komme; mit weldyer Eile auf ein gege 
e ge nes Zeichen ihre Entmannten zum Aufwarten rennen; 
eoge: | welcher Kunft das Geflügel zerfchnitten wird, daß die Stı 


liegt, niche zu groß werden; wie pünktlich dDierunglüdfeligen Bn 
„de darauf aus find, aufzuwafchen, wo die Befoffenen hingefp: 
S ge haben. Solche Dinge müſſen ihnen zu dem Ruhme eines 
ſchmackoollen und glänzenden Hausweſens verhelfen, und 
S , Vertepreheit geht ihnen fo weit in alle innern Lebensverhi 
= | niffe nach), daß fie nicht eſſen, noch trinken, ohne daß ee; 
S Etwas nebenbei abgefehen ift. Auch. Die möchte ich nicht 
ter bie in Muße Zebenden rechnen, die fih in Zragfeffein ı 
Sänften das und borthin Ichleppen, und der Stunde if 
Motion aufwarten, als dürften fie davon nicht abgehen; 
Seraand daran mahnen muß, wann fie ſich baden foKen, we 
AMD immen, wann fpeifen, und die durch allzu tolle Erich! 
en ds verweicdylichten. Geiftes fo ganz alle Kratt werk 
jan en, daß fie durch ſich ſelbſt nicht wiifen können, ı 
BU FR, — I weiß von einem ſolchen Genußmer 
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— wenn man es je noch Genuß nennen darf, fo.man Das 
verlernt, was zum. alltäglichen. Menſchenleben gehört, — Taf 
er, als er auf den Händen aus dem. Bade getragen, und auf 
den Tragſeſſel gefeßt worden war, die Frage that: „ſitze ich 
nun?“ Diefer Menſch, der da. fragte, ob er fie, — meint 
du, Der wiffe, ob. er lebe, ob er fehe, ob er. in Muße fey ? 
Und man weiß nicht, Toll man ihn mehr bedauern, wenn er?s⸗ 
wirklich nicht. wußfe, oder wenn ex ſich ſtellte, er wiſſe ed 
nicht. — Sn vielen Fällen ift es bei jenen Leuten wirkliche 
Wergeßlichkeit, in manchen auch Nachäfferei; fie finden 'an 
- gewiffen Schwachheiten Verznügen, als wären folche ein Yes 
. weis ihrer glüdtichen Lage, Es dünkt ihnen allzu gemein. und 
verächtlich,, zu wiffen, was man thue. Da darf man num 
freifich nicht mehr meinen, die Mimen !Ballettänzer] machen 
Diel dazu, um die Genußfucht auffallend darzuftellen. Nein, 
wahrlich, fle übergehen mehr, als fie darſtellen, und ber 
Reichthum an unglauhlichen Zartern ift in dieſem hierin aHein 
erfinderifchen Zeitalter dermaßen geſtiegen, daß wir bereits 
den Schaufpielern zum Vorwurf machen können, fie hun zu . 
wenig. Sollte ed denn einen fo tief in Weichlichkeit verfun- 
genen Menfchen geben, daß er es ſich durch einen Andern 
verfihern ließe, ob er fie? 

13. Ein Solcher alfo ift nicht ein in Muße Lebender; 
. man muß ihn anders benennen: ein Kranker, ja ein Todter 
ift er. In Muße lebt Der, welcher ein Bewußtfeyn von feis 
ner Muße hat; Jener aber lebt nur halb, der, um ſich feis . 
ner förperlichen Zuftände bewußt zu werden, einen Dollmet⸗ 
fcher braucht. Wie Kann ein ſolcher Menſch je Herr feyn über 
feine Zeit? Es wäre zu weitläufig, Einen um den Andern 
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fmeführen,. beren Erben durch das Bretſpiel, oder das Balls 
ei, oder das forgfäitige Sonnen ihres Körpers aufgezehrt 
r. Nicht in Muße leben Die, deren Bergnügmmgen Viel 
Schaffen machen. Ueber Diejenigen ift wohl Jedermann im 
men, daß fie in ihrer Gefchäffigfeit Nichts thun, Welche 
vr mit zwediofen literariiden Studien abgeben, des 
ı 08 bereits auch bei den Römern eine anfehnliche Zahl 
#. Den Griechen war [bisher] die Schwad;heit eigen, zu 
terfuchen, was für eine Zahl von Ruderknechten Ulyſſes 
jabt; ob die Ilias früher gefchrieben fey, oder die Odyſſee, 
d dazu, ob fie von einerlei Verfaſſer ſeyen. — Dann noch 
ehreres von derjelben Bedeutfamkeit, was, wenn man’ 
ı fi) behält, als ein Wiſſen, wovon man nicht ſpricht, 
h Nichts Hilft; theilt man es aber mit, fo wird man eher 
kg, als gelehrt feinen. Giche, auch die Römer hat die 
fe Sucht ergriffen, unnöthige Dinge zu lernen. Diefer 
(ge hörte ich einen Phitofophen, weicher einen Vortrag 
rüber hielt, was ein (jeder von den Romiſchen Feldherren 
erſt ausgeführt habe. Der Erſte, der in einer Seeſchlacht 
ste, war Duillius; ber Erfte, der Efephanten im Triumph 
fführte, war Eurius Dentatus. Nun es berührt Dieß, ob⸗ 
Hl ed zam wahren Ruhme nicht darauf ankommt, doch noch 
ifpiele von der Wirkfamfeit unferer Mitbürger. Nutzen 
rd ſolche Erkenntriß freilich nie bringen, doch ift ſie von 
r rt, daß uns das Blänzende der an ſich gleichgültigen 
she anzieht. — Auch die Forſchung erlaflen wir gern, Wer 
‚Römer zuerſt dahin gebracht habe, ein Schiff zu befteigen. 


Seneca. 58 Boͤchn. 3 
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Das war Claudius *), welcher gerade deßhalb Eauder genamı 
wurde, weil eine Sufammenfügung mehrerer Bretter bei de 
Alten caudex [eigentiich ein Baumflamm] hieß, weßhalb d 
Öffentlichen Gefettafeln den Namen codices haben, und d 
Schiffe, die nad) alter Gewohnheit auf ter Tiber Zuful 
bringen, auch jest nod) caudicariae genannt werden. — Bi 
ſolcher Wichtigkeit mag allerdings aud) Das feyn, Taß Val 
rind Corvinus zuerft Meffana beswang, und der Erfte wı 
aus der Yamilie der Valerier, der, indem man den Namt 
der von ihm eroberten Stadt auf ihn übertrug, den Bein 
men Meffana erhielt, und dann, da dad Vol nad) und na 
die Buchftaben verwechfelte, Meſſala hieß. — Sollte mı 
wohl Jemanden auch darnach forfchen Jaffen, daß Lucius Sul 
da man fonft nur angebundene Löwen zeigte, zuerft losgela 
fene im Circus fehen ließ, weil vom Könige Bochus Wur 
ſpießſchützen gefandt worden waren, diefelben zu erlegen 
Das möchte wohl auch zu erlaffen feyn. Um) Tiegt denn au 
irgend Etwas daran, daß Pompejus zuerft einen Kampf. ve 
achtzehn Elephanten im Circus gab, wobei Verbrecher, w 
zu einem Treffen, zugelaffen wurden? Der erite Mann i 
Staate,Sund unter den Großen des. Alterthums, wie d 
Sage erzählt, durd, Güte ausgezeichnet, hielt es für eir 
merkwürdige Art von Schaufpiel, Menfchen auf eine beifpie 
loſe Weife um's Leben zu bringen. — Gie ringen: das i 
nicht genug. Sie werden zerfleifcht: nicht genug; fie müffe 
zertreten feyn .von der Beſtien ungeheurer Lafl. — Bell 
wärs 'gewefen, ed wäre dergleichen in Dergeffenheit gekon 





> Um Iapr d, ©t. 489. Bergl, Seuton. Tiber. Cap, 2, 
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"men, damit nicht in der Folge irgend ein Machthaber davon 
lernte, und zu ſolcher Unmenfchlichkeit Luft bekäme. 

14. D welche Verblendung verurfacht ein hoher Glüͤcks⸗ 
fand in menfchlichen Herzen! Jener dachte ſich als Herrn 
der Natur, als er fo viele Haufen von Unglückſeligen den 
unter einem andern Himmeldflriche geborenen Beftien vorwarf, 
als er Krieg anzektelte zwifchen fo ungleichen Geſchöpfen, als 
er unter den Augen des Römifchen Volkes fo viel Blut vers 
sch, Er, der es bald felbft-nod mehr zu vergießen zwingen 
wollte. Und gerade diefer Mann *), durch Zreufofigkeit bei 
Alexandria getäufcht, bot fih in der Folge einem elenden 
GSklaven dar, daß er ihn durchbohrte, und jebt erft ward 
ihm der eitle Prunk feines Beinamens [ded Großen) klar. 

Doc, um dahin zurädzußehren, von wo ich mich ents 
fernt Habe, fo will ich auch von einem andern Gegenftande 
darthun, wie ſich die Sorgfalt Mancher auf unnöthige Dinge 
richtet. Ehen der oben erwähnte [Philofoph] erzählte, Mes 
tellas, der die Carthager in Sicitien beflegt hatte, fey unter 
alten Römern der Einzige gewefen, der im Triumphe vor 
feinem Wagen einhundert und zwanzig eroberte Elephanten 
herziehen ließ; Sulla ſey der Lerte gewefen unter den Nö: 
mern, welcher den freien Raum vor und hinter den Stadt: 
mauern erweiterte, der nad) der Sitte der Alten nie bei Er⸗ 
dbernng eines Provinzialgebietes, fondern nur bei ber Erwers 
: bung Italiſchen Bodens erweitert zu werden pflegte. **) 


2) Ueber das Ende des Pompejus vergl, Ueber den Zoen M, 2, 

und die Anmerkung dazu. e 

*) Das pomoerium If nad Livius I, Ah. ein geheiliate 
Baum zing® um bie Otabtinauer, der nad Erruriſchee Ei 
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GSolches zu. wiflen, kann noch eher zu Etwas diene, als daß 
der Aventiniſche Hügel, wie Jener behgupsete, aus einer van 
den, zwei Urſachen qußerhalb des Pomdriums ſey, entweder 
weil das. Volk dahin ausgezogen war, oder weil bei des es 
mus Aufpicien die Vögel nicht für jenen Ort geſtimmt hatten. 
Und fo unzähfige andere Dinge, die entweder erdichtet find, 
oder einer Lüge Ähnlich. Denn auch, zugegeben, daß jenes 
Alles zuverläßig fey, was.fle erzählen, und daß fie nach gu⸗ 
ten Gewährsmännern fchreiben, — Wer wird. denn doch bas 
durch von Vorurtheilen geheilt? Wer wird dadurch ein Herr 
feiner Leidenſchaften? Wen macht Das tapferer, gerechter, 
wohlthätiger ? Unfer Fabianus pflegte mandımal zu fagen: 
er wife nicht, ob es nicht befier wäre, ſich auf gar Beine 
Studien einzulaffen, als ſich in folche zu verwideln. — In 
Muße leben einzig unter Allen Diejenigen, die ihre Zeit der 
Weisheit ſcheuken; fle alfein leben, denn nicht nur ihre eigene 
Lebenszeit halten fle gut verwahrt, fondern fie legen jegliche 
Periode der Zeiten der ihrigen zr. Alle Jahre, die vor ihnen 
veriebt wurden, gewinnen fie für ſich. Wenn wir nicht ganz 
undankbar find, fo find jene hochberühmten Religionsftifter 
für uns geboren, fo haben fie uns den Weg zum Leben ge 
bahut. Zu dem Edelften, was aus der Yinfterniß an's Licht 
gezogen ward, gelangen wir durch die Thaͤtigkeit Anderer. 


weber bebaut, noch bepflügt werden durfte; bei ber Vergroͤße⸗ 

rung ber Stabt wurbe er immer mehr hinausgerädt, Dieß 

geſchah Aniangs freilich nur, wenn In Italien ſelbſt Erobe⸗ 

zungen gemacht wurden, nachher aber auch, wenn Provinzen 

zum Reihe kamen. — Uebrigens hat nach Sulla auch Julius 

Edfar, Auguſtus und Claudius etwas Aehnliches gethan. 
Ammalen XII, 23. 24, 
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Kan Jahrhundert M uns verſchloſſen, zu allen haben wir 
Zutritt, und wein wir Zuft haben, hohen Sinnes über die 
Berchrätitungen menfdhlicher Hinfaͤlligkeit hinauszugehen , fo 
haben wir eine fhöne Strecke Beit zu durchwandern. Wir 
Hduhen disputiren mit Socrates, zweifeln mit Carueabes, 
ein ruhiges Leben führen mit Epicur, die menfchlidhe Natur 
überwinden mit den Stoitern, über fle.binausgehen mit den 
CEynikern, und, wie die Natur, mit jeglichem Seitalter, als 
feine Genoſſen, gleichen Schritt halten. Warum follten wir 
nidst von dieſem unbebeutenden und vergänglichen Vorüber⸗ 
ſchreiten der Seit uns mit ganzer Seele zu Dem wenden, 
was unermeßlich, was ewig ift*), was wir mit edferen Na⸗— 
inren gemein haben? Jene, die, Aufwartungen madend, 
umherrennen, die fid) und Andern Feine Ruhe Taflen, — went 
fie um recht eigentlich toll gewefen, wenn fie Tag für Tag 
an Aller Thürshhwellen herumgekommen, und Peine offene 
ThAre vorbeigegangen find, wenn fie in den verfähtedenen 
Hänfern ihre bezahlten Komplimente gemacht haben: wie 
i Diele And’s, die fie in der fo unermeßlichen und durch fo 
verſchiebene Beſtrebungen zerftreuten Stadt nicht werden 
treffen Löunen? wie Miele, bei denen fie entweber wegen des 
Schlafs, oder wegen Schwelgereien,, oder wegen Unfreunds 
lichkeit derfelben nicht vorkommen können? wie Viele, die 
ifmen , nachdem fie Tange harten mußten, vorgeblich dringen» 
der Umpftände wegen body Bein Gehör geben? wie Diele wers 
- den 86 vermeiden, durch den mit Clienten vollgepfropften Wrte 
5 üef auszugehen, und lieber durch Tebenausgänge Ad AU 
—— —— 


% Die Bipomt, a, Ruptopf haben ſtatt _ gxterna 
ed fett aber ein Srrtpum zu on aeterna € 
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dem Hauſe ſchleichen? als ob es nicht unartiger wäre, die 
‚Leute zu täufchen, als abzuweiſen. Wie Diele werden, von 
«dem geftrigen Raufche halb betäubt und mis eingenommenem- 
Kopfe, mit Baum geöffneten Lippen den tauſendmal eingeflü« 
fterten Namen mit flolgem Gähnen aucfprechen, während jene 
Beklagenswerthen ihren Schlaf bredyen, um den des Andern 
abzuwarten ? | 
Don Denjenigen aber können wir fagen, fle widmen ihre 
Zeit einem rechten Dienfte, die da täglich den Zeno, den Py—⸗ 
thagoras, den Democritnd und die andern Meifter in edein 
Miffenfchaften, die den Ariſtoteles und Theophraftus zu ver: 
trauten Freunden haben wollen. Unter Diefen wird ſich Kei: 
ner mit Mangel an Zeit entfchuldigen, Keiner den zu ihm 
Kommenden entlaffen, obne ihn befeligter und Tiebender an 
fd angefhleiien zu haben; Keiner wird irgend Einen mit 
Aeeren Händen von ſich weggehen laſſen. Bei Nacht, wie bei 
Zage, kann Jeder, der Menfch heißt, zu ihnen kommen. 
Don Diefen wird Keiner dich zu fterben zwingen, aber lehren 
werden dich's Alle; von ihnen wird Keiner dich um Beine 
Jahre dringen, er wird dir die feinigen dazu geben; nie wird 
dir die Unterhaltung mit einem Solchen gefährlidy feyn, nie 
feine Freundfchaft dich das Leben, oder die Höflichfeit gegen 
ihn einen Aufwand Foften. 

15. Du wirft von ihnen bekommen, was du nur willft; 
an ihnen wird es nicht fehlen, deß du nicht gewinnen könns 
tteſt, fo viel du nur fallen kannſt. Welches Glück, weldyes 
Ichone Sreifenalter erwartet Den, der fih unter foldhe Schuß» 

Prrren geffeüt bat? Dit ihnen kann er fid über dag Ge: 
Wege und 2Bicytigfte berasben, fie täglich über A Kein u 
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Mathe ziehen‘, von ihnen die Wahrheit hören ohne Beſchaͤ⸗ 
mung, ihr Lob einernten ohne Schmeichelei, nad, ihrem Mus 
fier ſich heraubilden. Wir pflegen zu fagen, es fey nicht im 
unferer Macht geftanden, Wen wir zu Eltern befämen; fle 
feyen uns durch's Loos zugetheilt. Uber ja, wir können nad) 
unferee Wahl in’d Leben treten. Es gibt Familien der edel: 
ften Geiſter. Wähle, in welche du aufgenommen werden willft ; 
du wirft nicht nur auf den Namen ais Sohn aufgenommen 
werden, fondern auf das Erbgut ferbft, und Das wirft du 
nicht ſchmutzig und eigennübig zu bewahren haben; es wirb \ 
größer werten, unter je Mehrere du es vertheilft. Jene 
Männer werden dir den Weg zur Ewigkeit anweifen, und 
dir zu dem Plage verhelfen, von dem dic Niemand verdräns 
gen wird; Das ift das einzige Mittel, die Sterblicdykeit wei⸗ 
tee hinauszurücken, ja in WUnfterbfichkeit zu verwandeln. Eh⸗ 
enämter und Denkmale, Alles, was der eitle Siun entwes 
er in Befchlüffen verordnet, oder in Kunſlwerken aufges 
wärme hat, fällt bald zufammen; au Alles legt die Länge 
e Zeit zerflörende Hand an, und Was fle ald unumftößfich 
fgeſtellt hat, daran rüttelt fie bald. Der Weisheit aun 
n Abbruch gethan werden ; Bein Zeitalter wird fle.vertilgen; 
es fie ſchwächen; das nachfolgende und dann immer wies 
das. weiter hinandliegende wird irgend Etwas zu ihrer 
edigung beitragen, weil zwar um dad Naheliegente der 
ſchwebt, wir aber aufrichtigere Bewunderung für Das 
Y, was in der Ferne flieht. — Weit alfo breitet ſich das 
des MWeifen aus, nicht ift er von .derielben Breuer ı 
ie Andern, eingefchlöffen, er. allein ift nit ur vr 
" der Denfobeit gebunden: alle Zahrhunderte wühEN 
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ihm Denen, wie einem Gott. Iſt eine Zeit vorübergegangen: 
die faßt er in feiner Etinnerung; ift Nie vorhanden: von der 
macht: er Gebrauch; ſteht fie in der Zubunft: die genießt er 
voraus. Das Zufammenfaffen aller Seiten in Eine macht ihm 
ein Ianges Leben; (ehr kurz und ſorgenvoll iſt die Lebenszeit 
Derer, die der Vergangenheit dergeffen, die Gegenwart nicht 
nüßen, für die Zukunft fürchten; wenn fie and Ende gekom⸗ 
men find, dann fehen fie zu fpät ein, die Armen, fo lange 
feyen fie geſchaͤftevoll geweſen, ohne Etwas zu than. 

16. Und glaube nur nicht, weil fie higweilen den Tod 
herbeirufen, Das fey ein Beweis, daß fie ein Tanges Leben 
haben, Es auält fle ihr vertehrter Sinn mit umgeregeften 
Wünſchen, und die ſich gerate auf Das richten, was fle 
fürdten:: den Tod wünfchen fie fich oft darum, weil fle ihm 
fheuen. — Auch Das halte nicht für einen Beweis, daß fie 
kange leben, wenn ihnen fo mandmal der Tag lang wird; 
wenn fie, bis die zur. Tafel beftimmte Zeit eintritt, Plagen, 
es fchleichen die Stunden fo träge. Freilich, wenn ihnen eins 
mal die Gefchäfte ausgehen, fo ift ihnen in der Muße, bie 
ihnen bleibt, ganz unbehaglich, und fle willen nicht, was fle 
Damit anfangen, oder wie fle fid) hindurchſchleppen follen. — 
So fehen fie fi denn nach irgend Etwas um, das fie in 
Anſpruch nimmt ,. und alle Zeit, die nicht fo ausgefüllt wird, 

iſt ihnea zur Laſt; wahrlich, gerade fo, wie fie, wenn ein 
Tag für das Yechterfpiel angekündigt , oder irgend eines ans 
dern Schaufpiels oder Vergnügens feftgefeste Zeit erharret 
wird, Aber die dazwiſchen Tiegenden Tage hinwegfpringen 
Ben. — Wo Etwas, das fie hoffen, hinausgeſchoben ift, 
270 iönen bie Zeit Tang, Die Zeit aber , die ihnen Veh if, 
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ft kürz und raſch, und fie ſelbſt find Schuld daran, daß 
och viel Lärzer wird, denn fle rennen das und dorthin, 
können nicht bei einem Wunfche bleiben; wicht lang, 
ern verhaßt find ihnen bie Tage. Die Nächte dagegen, 
je in den Umarmungen ihrer Direnen, oder bei'm Weine 
böringen, wie fommen ihnen die ſo kurz vor! Daher anch 
Werrädtheit ber Poeten, die mit ihren Fabeln der Diem: 
ı Berierungen nähren, und die da träumen, ed habe Ju⸗ 
e, von ber Luft der Begaftung bezaubert, die Nacht vers 
et. Heißt Das nicht unfere Lafer entflammen, wert 

die Götter als die Vorgänger fchildert, und mit dem 
piele der Gottheit dem Verderbniſſe Entichufdigung und 
a Lanf gibt? Müffen ihnen nicht die Nächte fehr kurz 
nen, wenn fie diefeiben fo thener erfaufen? Den Tag 
gen fie um in Erwartung der Nacht, die Nacht im 
cht vor dem Tage. Ihre Genüſſe ſelbſt find Augfitich, und 
h. mancherlei Schrecken beunruhigt, und in ihrer höchften 
ıde befchleicht fie der forgenvolle Gedanke: „wie lange 
rd währen ?’ Solche Gedanken haben Königen Thränen 
odt Aber ihre Macht, und es hat fie nicht die Größe 
5 Glückes ergäst, fondern das früh oder ſpaät bevorftes 
ie &nde deffelben hat fie mit Schrecken erfüllt. — Als der 
mäthige Perferkönig fein Heer in den weiten Räumen 
Ebenen ausbreitete, und nicht deſſen Zahl, Tondern den 
ang erwog, da vergoß er Thränen, daß in Hundert Jah⸗ 
von einer folchen jungen Mannfchaft fein Mann mehr da 
werde. ind doch war Er, der da weinte, yeratt im 
siffe, ihnen ben /esten Teg zu befchleunigen, wad vier Eis 
m Sanbe, bie Undern zur See, die Einen in der SRLAN 
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die Audern auf der Flucht zu Grunde zu richten, und Die⸗ 
ſelben, für die er auf hundert Jahre hinaus fuͤrchtete, in 
kurzer Friſt aufzureiben ! 

17. Und warum ſiud denn ihre Freuden angſtlich ? Sie 
ruhen eben auf keinem feſten Grunde, ſondern in derſelben 
Gehaltloſigkeit, die ihre Duelle iſt, finden fie auch ihre Stös 
rung. Was muß aber das für eine Zeit feyn, die nach ihrem 
eigenen Eingeftändniffe elend ift, da auch die, deren fie Ich rühmen, 
und in der fie ſich übermenſchlich fühlen, gar nidyt ungetrübt ift ? 
Ye größer die Güter, deflo ſorgeuvoller, und es ift dem Glücke 
nie weniger zu frauen, als wenn es recht gütig if. — Um 
dem Glückszuſtande Yeftigkeit zu geben, muß die Glückſelig⸗ 
keit eine ganz andere feyn, und gerade für die gewährten 
MWünfhe muß man fliehen. Denn Alles, was durd Zufall 
dam, ift unbeſtändig; je höher fih Etwas gehoben hat, 
defto mehr neigt es ſich zum Falle. Was aber den Fall droht, 
macht Keinem fernerhin rende. Schr beflagenswerth alfo, 
nicht nur fehr Eur; muß das Leben Derer feyn, die mit 
großer Beichwerde erringen, Was fie mit nod) größerer bes 
ſitzen müffen; mit Mühe erlangen fie, Was fie wünfchen; mit 
Augſt haben fie inne, Was fle erreichten. Indeſſen denken fle 
nicht darauf, Daß die Zeit nie nꝛehr wiederkehren wird. Neue 
Befchäftigungen treten an die Stelle der alten, eine Hoffnung 
erregt die andere, ein eitles Trachten das undere; nicht ein 
Ende zu machen ſucht man dem elenden Zuftande, fondern 
nur Das, was ihn herbeiführt, zu ändern. Haben uns eiges 
ne Ehrenftelen zu fchaffen gemacht? noch mehr Zeit nehmen 
uns fremde hinmeg. Haben wir als Bewerber und abzumühen 

AG DOIHL ?_ Unpere zu empfehlen, fangen wird wieder au. — 
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Das Täftige Anklagen haben wir aufgegeben? fo machen wir 
uns an die Luft des -Richtend. — Den Richter zu machen hat 
Einer nachgelaffen ? fo macht er nun den Vorftand bei den 
Unterfuchungen. — Unter beſoldeter Verwaltung fremder Güs 
ter ift er alt geworden? nun laſſen ihn die eigenen Neichthäs- 
mer nicht los. — Des Dienfted im niedrigen Range ift Ma: 
rius los 7*) num läßt ihm das Conſulat Beine Ruhe. — Durch 
die Dictatur hindurchzukemmen Bann Quiatus [Eincinnatug] 
faum erwarten? dann wird man ihn von feinem Pfluge wies 
der wegholen. — Gegen die Carthager wird, nod) nicht reif 
für ein fo großes Unternehmen, Scipio **) ziehen, der Les 
berwinder Hannibals, der Ueberwinder des Antiochus, feines 
eigenen Conſulates Zierde, des brüderlichen Bürge: wenn er 
nicht ſelbſt Einhalt ihut, wird man ih neben Jupiter ſtel⸗ 
len; aber bürgerliche Unruhen werden an dem Retter zerren, 


*) Marium caliga dimisit, wie wenn wir fagen wollten: 
„Marius iſt des Kamaſchendienſtes 108.’ 


oe) Publius Cornelius Scipio Africanus, dee Ältere, ſchlug 
den Hannibal bei Zama, und bärgte für feinen Bru—⸗ 
der Zucius Scipio, dem man als Eonful den Krieg gegen 
Antiochus nicht anvertrauen wollte, indem er felbft als Le⸗ 
gat ſeines Bruders den Feldzug mitzumachen ſich anerbot. 
Der Erfolg war der guͤnſtigſte. Seine Statue wollte man 
neben Jupiter ftellen und fein gemaltes Bild In den Tempel 
‚auf dem Capitol. Er lehnte diefe Ehre ab. Später erhob 
man Klage gegen ilz wegen angefchuldigter untreuer Merz 
waltung der im Kriege mir Antiochus eroberten Gelder. St 
ftars in dem ſelbſtgewaͤblten Exil zu Linternum, mh veeded⸗ 
nete, Baß au feine Sebeine nicht in bad wnbantenre Hu 
gesagt werben follten. 
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amd nachdem der Juugling Göttern gleiche Ehre verfmäht 
- Wat, wird es, wenn er nun zum Greiſe getvorden, feine Luſt 


ſeyn, ein Eril zu ertrogen. Nie wird eu, fey es im Glücke, 
oder im Elende, an Urſachen zur Sorge fehlen; durch Ger 
ſchaͤftigkeit wird man ſich die Muße rauben; me wird man 
handeln, ewig wünfſchen. 

18. Darum mache eine Ausnahme von dem großen Hat: 
fen, mein theuetfler Paullinus, und flüdhte did) doch einmal 
in den ruhigeren Hafen, ftatt dich, To viel deiner Fahre ſeyn 
werden, herummerfen zu laffen. Bedenke, wie manchen Wo⸗ 
gen du dich ausgeſetzt, wie viele Stürme du theils in beinem 
Privatleben ausgebalten, theils in deinem Öffentlichen über 
dich herbeigernfen haſt. Genug Kat ſich fihon in Mühen und 
Unruhen deine Kraft erprobfs Id fehen, Was fie in Muße 
ausrichte. Der größere Theil deiner Lebenszeit, wenigftens 
der beffere, mag dem Staate geweihet gewefen ſeyn; Etwas 
von ber Zeit, die dir gehört, nimm auch für dich. Und id) 
fordere did, nicht zu einer trägen und thatenfofen Ruhe auf, 
nice daß du im Schlaf und in Genüffen, die der Menge lieb 
find, die lebendige Natur, die in dir ift, verſenkeſt. Nicht 
Solches heißt in Rufe leben. Du wirft in deiner Zurückze⸗ 
zogenheit und Sorgkofigteit noch Wichtigereö zu Betreiben 
finden, als die bisher mit Eifer geleiteten Dienfte. Du 


- führt zwar die Rechnung des Reiches, fo uneigennügig , als 


gehörte dir Nichts davon, fo forgiältig, als wär's dein Ei⸗ 
genthum, fo gewiffenkaft, als es ein Gemeingut zur Pflicht 
macht; du gewinneft Liebe in einem Dienfte, bei dem es 
Schwer ift, Haß zu vermeiden: aber dennoch, glaube mir, ift 
‚Wer, mit ber Rechnung feined eigenen Xebent im Keinen 
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ſehn, als mit der. über, das öffentliche Getreide, Jene 

bhaftigkeit des Geiſtes, die des Hoͤchſten fähig ift, widme 
sach. einem zwar ehrenpollen, aber zu. einem glücklichen Leben 
zar nicht geeigneten. Dienſte dir ſelbſt; bedenke, es ſey bei 
dir von Zigend auf mit all deinem Studium edler Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht darauf abgeſehen geweſen, daß dir viele tau⸗ 
ſend Scheffel Getreide mit Vertrauen übergeben werden könn⸗ 
ten: du hatteſt etwas Großeres und Höheres von dir zu hof⸗ 
fon gegeben. Au Männern, die aute Hanshälter und tüch- 
tige Arbeiter find, wird es nicht fehlen. Iſt doch Tangfanıes 
Zugvieh. zum Lafltragen weit geeigneter, als edle Roſſe, — 
und Wer wird ihre heriliche Behendigkeit wohl mit ſchwerem 
Gepäcke niederhalten? Bedenke überdieß, welder Beunrus 
higung du dic) ausſetzeſt, wenn du did) unter eine folche Luft 
ſtellſt. — Mit dem Magen der Leute haft du zu fhun, und 
hungerudes Volk nimmt weder Vernunft an, noch. läßt ed 
ſich durch Bilfigkeit befänftigen, noch durd) irgend eine Bitte 
ſtimmen. — IMs doch nicht lange her, daß in jenen etlichen 
Tagen, da Eaius Eäfar [Caligula] farb (dem, wenn im Tode 
noch ein Bewußtſeyn Statt findet, Das am verdrießlichften 
ift, daß er flerben. mußte, che es mit dem Römifchen Volke 
gar aud.war), nur auf fieben oder höchſteus acht Tage Speir 
ferorratk vorhanden gewefen! Während er Sciffbrüden 
flug *), und die Kräfte des Staates verfchleuderte, war das 
auch für Belagerte fchregtichite Mebel vorhanden: Mangel an 


+ Bon feinem Landgute Bauli bei Baja nach Putcoli Hinäber, 
alfo Über einen Meerbufen, wie Kerred über den HtWehodox 


s 


. Bergl. Sueton's Ealigula 19. Daß damald eine Xhtwxevvo 


war, Periptet aud Die Eaffins 19, 17. 
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Lebengmitteln. Beinahe den Untergang und Hungersnot, 
und was in deren Geleite iſt, allgemeines Verderben, koſtete 
die Nachäfferei des tollen und ausländiſchen und zu feinem 
eigenen Unheil übermüthigen Königs [Kerxes]. — Wie mußte 
da den Männern zu Muthe ſeyn, denen die Sorge für bie 
Magazine übertragen war? Beilhieben, Steinwürfen, Feuer: 
bränden, Schwertern ſehten fie fi) aus, und mit der größten 
Verſtellungskunſt verbargen fle das gewaltige im Innern ber: 
ſteckte Uebel »), und allerdings mit gutem Grunde. Denn 
Manches muß man heilen, ohne daß der Kranke davon weiß; 
Bielen war ed wohl fchon eine Urfache des Todes, daß fie 
ihre Krankheit Bannten. 

19. Gib dich doch Demjenigen hin, was fo viel ruhiger, 
fiherer, großartiger ift. Kannft du doch nicht meinen, es fey 
gleichviel, ob du deine Bemühungen darauf verwendeſt, daß 
das. Getreide, ohne von der Betrügerei, oder von der Nach⸗ 
läßigkeit der Einbringer Schaden zu leiden, in die Scheunen 
geſchafft, daß es nicht durch hinzutretende Feuchtigkeit vers 
dorben und warm werde, und daß an Maß und Gewicht 
Nichts abgehe: oder ob du dich jenen heiligen und erhabenen 
Aufgaben widmeſt, zu erfunden, von welhem Stoffe die 
Götter feyen; wie ihr Genuß, ihr Zuſtand, ihre Geſtalt fey; 
was für ein Geſchick dein-geiflig Weſen erwarte; wohin die 
Natur uns nach ber Entfeffelung von dem Körper verfebe? 
Was es fen, das alle die feſten Maſſen diefes Weltkoͤrpers 
aufrecht erhafte, über dem Leichten fchweben made, hoch in 

*, Sie liegen es nich: fun) werden, wie gering die WBorräthe 


wären, nnd festen ſich dabei einem Aufftante des Moltes 
aub, 
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den Aether hinaufhebe, und die Geſtirne zu ihrem Laufe auf: 
rege, und was fonft überall für gewaltige Wuuderdinge flud. 
— Willſt du, vom Boden dich erhebend, dorthin fdyauen mit 
deinen Gedanken? — Sept, fo lange das Blut noch warm 
ift, in frifchee Lebenskraft, muß man fib an das Edlere 
machen. Bei folder Richtung deines Lebens haft du einen 
Reihthum edler Willenfhaften zu gewarten, Tugendluſt und 
Zugendübung, Schweigen der Leidenfchaften, Weisheit zu 
leben und zu fterben , einen Suftand tiefer Ruhe. Aie Ges 
fhäftevolien zwar find in einer beffagendwerthen Lage, in 
der beklagenswertheſten jedoch Diejenigen, die fich bei ihrem 
Zreiben nicht einmal für ſich abmühen; der Schlaf Anderer 
beftimmt ihren Schlaf, der Schritt Anderer ihren Gang; fe 
effen nad dem Appetit Anderer. Liebe und Haß, das Freiefle 
von Allem, was ed geben Bann, laſſen fie fi befehlen. 
Wollen diefe Menſchen erkennen, wie kurz ihr Leben ſey, 
fo mögen fie bedenken, welch Eleiner heil davon ihnen ge= 
hört. Wenn du daher fiehft, daß fie fchon oft eine hohe 
Stelle befamen, daß ihr Name auf dem Yorumı gefeiert ift, 
beneide fie nicht. Das ift ein Gewinn, der Etwas vom 
Leben Poftet ; daß ein einziges Jahr ihren Namen trägt, das 
für müſſen file alle ihre Jahre aufopfern. Schon Manchen 
aber, während fie nach dem Gipfel der Ehre ftrebten, tft 
dad Leben anegegangen, indem fie noch auf den unterften 
Stufen zu thun hatten; Manchen, wenn fie durch taufend 
Unwürbdigfeiten zur höchften Würde durchgebrochen hatten, 
kam der jammervolle Gedanke, fie haben ſich abgemüht um 
einen Titel auf ihr Brabmal; Manche find im Auterken 
Greifenafter, wäßrend fie, wie in der Jugend, ſich wene ON 
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nungen und Plane machten, unter ‚großen: und: umabläßigen 
Bemühungen in. Kreaftiofigkeit zufammengefunten.. 

20. Schande dem Manne, dem ald Anwalt für die ge⸗ 
meinften Proceßfrämer, während er in feinen alten Tagen 
nach dem DBeifalle der nuverfländigen Menge haſcht, der 
Athem vom Munde flieht! Schmach Dem, der, eher: dei 
Lebens als feines Treibens fatt, mitten in feiner Geſchaͤftig⸗ 
feit zufammenfintt! Schande. Dem, der, in feine Abrech⸗ 
nungen hineinfterbend, von dem lange umhergezogenen Erben 
verlacht wird! in DBeifpiel, das mir hierbei einfällt, Bann 
idy nicht übergehen. Zurannius war ein Mann vom pünßts 
lichten Fleiße und fchon in hohen Jahren. Diefer, als er, 
ein Treunziger, vom Cajus Cäfar [Caligula] die Entlaffung 
von der Stelle eines Getreideverwalterd ohne Anfuchen er: 
haften hatte, ließ fich anf ein Bett legen, und, wie einen 
Todten, von feiner ihn umringenden Dienerfchaft beflagen. 
Es betrauerte die ganze Familie die Entlaffung des hochbes 
tagten Gebieterd, und ließ mit der Traner nicht eher nach, 
bis ihm fein mühfames Amt wieder zugefprochen ward, — 
Solch ein Städ iſt's alfo, bis in den Tod von Geschäften 
in Anfpruch genommen zu ſeyn? Eo ift die Geſinnung der 
DMeiften ; ihr Verlangen nach Anſtrengung geht weiter, als 
ihre Kraft; der Schwäche ihres Körpers wollen fie nidyt nad): 
Heben; das Greiſenalter achten fie einzig in der Hinſicht be- 
ſchwerlich, daß es fie zur Ruhe verweifel. Das Geſetz entf: 
hebt vom fünfzigften Jahre an vom Kriegedienfte, mit dem 
fechzigften von Senate. Weniger leicht gewinnen die Leute 
Ruhe von fich ſelbſt, ald vom Geſetz. Inzwiſchen, während 
rwedes 19 000 Andere zu fidy ſelbſt kommen laſſen, waͤh⸗ 
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rend Einer des Andern Ruhe unterbricht, während fle gegen: 
feitig elend find, ift Sad Leben ohne Gewinn, ohne Genuß, 
ohne alen geiffigen Fortgang, und Niemand hat den Tod 
vor Augen, Sedermann richtet fein Hoffen in die Kerne. Ya 
Manche ordnen noch an, was über das Leben hinausliegt: 
hodhgethürmte Grabmale, Stiftungen Öffentlicher Bauwerke 
und Fechterfpiele an ihrem Scheiterhanfen und prunkvolle 
Leichenbegaͤuzniſſe. Aber wahrlich, ihre Leichen, als die da 
gar wenig gelebt haben, foltten bei Fackelſchein und Wachs⸗ 
kerzen gehalten werden. *) 


*) Wie Kinderleichen, die ohne Begleitung und Parentation bei 
Nacht gehalten wurden. Tacit. Annal. XII, 17. Seneca's 
Briefe 122. | 
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FCinleitung, 


2 


Was das Glück des Lebens ausmache, oder wie ein 
Leben ſeyn müffe, wenn es ein glücfeliges genannt zu 
werben verdienen fol, und wie man dazu gelange, das 

. find die zwei Hauptftagen, deren Beantwortung ſich 
Seneca in der vorliegenden praktiſch-philoſophiſchen Ab⸗ 
handlung vorgeſetzt hat, bei welcher neben der allge⸗ 
meinen Abſicht, dem Wahne und Vorurtheile der Men⸗ 
ſchen, die das Lebensglück in aͤußerlichen Dingen ſuchen, 
zu wehren, wohl die beſondere gedoppelte Tendenz un⸗ 
verkennbar iſt, die Grundſaͤtze Epicurs, dem er übrigens 
volle Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt, und deſſen Anſicht, 
daß Tugend nothwendig mit Vergnügen verbunden ſeyn 
müſſe, zu widerlegen, und ſodann ſich ſelbſt darüber zu 
zeßtfertigen, daß er eben doch den Beſitz der Reichthü⸗ 
mer, als der Mittel zum Vergnügen, teineöwegg ver⸗ 
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achte. — In letzterer Hinficht unterfcheidet er zwiſchen 
einem vollendeten Weifen, der er noch nicht fey, und 
zwifchen Solchen, die auf dem Wege zur Weisheit bes 
griffen feyen; in Beziehung auf Epicureiſche Grundfäße 
ftellt er als Gegenfaß den Grundſatz der Stoifer auf: es 
gebe nur Ein Sur, die Tugend; alles Andere, wie Reich: 
thum, Gefundheit zc. ſey Fein Gut; doch haben diefe 
Dinge allerdings einen Werth, und ob fie gleich für das 
Weſentliche nicht von Bedentung feyen und fehlen Eön- 
nen, ohne daß das Hauptgut darunter leide, fo geben fie 
doch der aus Jugend entfpringenden Freude einen Zus 
wachs und gehören unter diejenigen Dinge, welche „die 
vorgezogenen“ genannt werden und nicht unwürdig feyen, 
daß der Weiſe darnach ftrebe, der allerdings z. BKrank⸗ 
heit ertsagen, aber dennod) Gefundheit wünfchen werde, 
Wahrſcheinlich ift, daß Seneca diefe Abhandlung erft in 
feinem hoben Alter gefchrieben hat. — Der Schluß fehlt, 
und es mag ein nicht unbedeutendes Stüc der Schrift 
feyn, was verloren gegangen ift; man hat an Diefelbe 
zur Ergänzung ehemals. die Abhandlung „von der Muße 
des Weiſen“ angeknüpft, welche jedoch von dem Vorhan⸗ 
denen nicht wohl einen Theil ausmachen konnte und von 
Lipfius mit Recht als eine eigene Abhandlung abgefündert 
wurde. — Der Gallio, an welden das Buch überfchries 
ben iſt, ift Seneca’s älterer Bruder Novatus , wäÄher 
jenen Ramen von feinem Abdoptivvater bekam. 
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Kap. 1. 2. Allgemeinheit des Strebens nach Lebensgluͤck; Schwie⸗ 
rigkeit des Errcichens wegen Unkunde des Zieles und des We⸗ 
ges; irreleitendes Beiſpiel. Nothwendigkeit der Abſonderung 
von dem großen Haufen. Daß hier nicht Stimmenmehrheit 
entſcheiden koͤnne; es muß aufs Innere geſehen werden, und 
Wer in ſich ſelbſt hineinblickt, wird finden, daß das wahre 
Gluͤck nicht in aͤußerlichen Dingen liegt. 

Kay. 5—6. Bei dem Lebensgluͤcke kommt es vor Allem auf die 
naturgemäße, gefunde Befchaffenheit dev Seele an, die, ohne 
Vernachlaͤßigung der aͤußeren Verhältniffe, dennoch feinen gro⸗ 
Ben Werth auf diefe lege, und derfeiden Keinen Einfluß auf 
ihre. Ruhe und Freiheit geftatte, Verſchiedene Beftimmungen 
des Wegriffes von Lebensgluͤck. In jedem Galle gehört dazu 
unangefochtene Heiterkeit der Seele, und daß biefe Über Luft 
und Schmerz erhaben fey; aljo Gleichgältigkeit gegen das 
Schickſal, Nichts wuͤnſchend und Nichts fuͤrchtend. Ohne 
Sinn fuͤr Wahrheit aber kann Keiner gluͤcklich genannt wer⸗ 
ven. Sinnengenuß kann nicht gluͤcklich machen. Zum Lebens⸗ 
gluͤcke gehoͤrt geſunde Vernunft, richtiges Urtheil, Zufrieden⸗ 
heit mit ſich ſelbſt und ſeiner Lage. — Widerlegung der Epi⸗ 
eureer, welche behaupten, Tugend und Vergnügen muͤſſe bei⸗ 
ſammen ſeyn, und Vergnuͤgen ſey das hoͤchſte Gut. 

Kap. 7. 8. Vergnuͤgen kann ja auch dem ſchaͤndlichſten Leben zu 
Theil werden ; und Manche werden durch's Vergnügen tm: 
gluͤcklich. Tugend und Vergnügen find Dinge, die ſich ganz 
umaͤhnlich, ja entgegengefeut find. Gluͤcklich Ieben und naturs 
semäß leben, ift Ein; das Aeußere muß uns dienen, nicht ' 

soie den Bleußern; fo machen wir uns das hoͤchſte Gut unters 
wilifig. Das pössfte Out ift ein mit ſich feton einiard Gerabın. 
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Ray. 9—ı1. Das Vergnügen ift nicht Kohn, noch Beweggrund, 
fondern Zugabe zur Tugend; das höcfte Gut Tiegt in dem 
Weſen einer edlen Geele, und die Tugend ift ihr eigener 
Preis; in teinem Falle legt fie auf das Vergnuͤgen einen 
Werty, wenn fie e3 auch zulißt, und es ift ihe Gefchäft, 
Diefes zu mäßigen. — Der Weife thut Nichts des Vergnuͤ⸗ 
gend wegen. Weber ihm fteht Nichts, am wenigften ein fo 
weichlicher Gegner, wie das Vergnügen ift. Der, welcher dem 
Bergnügen dient, ift kein Weifer ; Diefes kann auch das 
höchfte Gut nicht ſeyn, weil e8 einer Wache bedarf. 

tap. 12. 13. Wenn man gelten läßt, Tugend und Vergnügen 
fey Eins, fo jagen Manche den Vergnuͤgen nad) , als lebten 
fie fomit auch tugendhaft. Das iſt Übrigens nicht Epicur's 
Meinung. Das Anpreifen des Vergnuͤgens ift aber in jedem 
Tale verderblich. Epicur ftelt für dad Vergnügen diefelbe Ne⸗ 
gel auf, wie die Stoiker für bie Tugend: es fol naturgemäß 
feyn und der Natur unterworfen; da geht denn aber cher 

dem Vergnügen in feinem Sinne nach, und meint, feine Las 
ſter flimmen zu der Lehre. Beffer, die Tugend fteht obenan. 
tap. 14. 15. Wem ftatt der Tugend Vergnügen das Oberfte ift, 
der hat weder das Eine, noch das Andere; und indem er dem 
Vergnügen nachjagt, gibt ex feine Freiheit verloren, und vers 
kauft fi. — Auch die Freude, die aus der Tugend ftammt , 
macht nicht einen Beſtandtheil des an ſich Guten aut. Die 
Sreipeit geht verloren, wenn ihr das Gluͤck zum Beduͤrfniſſe 
wird, Auf Das, was das höchfte Gut feyn fol, darf nichts 
Aeußeres Einfluß haben. Co hoch kann fih nur die Tugend 
erheben, die dann Alles muthig erträgt. Der Gottheit gehts 
den, iſt Srzipeit. . 

ap. 16— 21. Die Tugend ift Hinreichend, um gluͤcklich zu leben; 
mit manchen Banden bleikft du dabei gehalten vom Geſchick, 
frei noch nicht, aber wie ein Freier. Einwurf: warum denn 
Weiſe doch die Güter und Gaben des Gluͤckes nicht verlimi 
ben? — Auch der noch nicht vollendete Weiſe eher ih TOM - 
über die Goiepten. Gr ſtellt nicht fein eigened Krben WIE 
Amſiæ auf, — Wenn ſelbſi Beife noch Gebrecaen Hast, WE 
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viel mehr muͤſſen dann Die haben, welche von Tugend Nichts 
Hören mögen! Die Weiſen find um die Aufſtellung ihrer 
Grundſaͤtze doc zu Toben, wenn ſchon an den Vollbringen 
Etwas fehlt. Auch ſchon das Unternehmen von etwas Großem 
ift lobenswerth, ohne Ruͤckſicht auf das Gelingen. 

Kay. 22—26. Der Weiſe achtet ſich der Gaben bed Zufalles nicht 
unwerth; Neichthümer iekt er zwar nicht, aber als einen 
Vorzug erkennt er fie doch; fie find ihm Mittel für’d Geiftige, 

— Masche dußerlihe Dinge haben ihm einen Vorzug, ohne 
dag ihre Verluſt ihn ungluͤcklich macht. Des Weifen Reichthum 
ift durchaus rechtlich; dabei wird er freigebig damit feyn, aber 
weife im Berfchenten. 

Unterfchied zwifchen Denen , bie fich der Weisheit beflei⸗ 
Bigen, und zwiſchen Denen, die fie ſchon erreicht haben. — 
Vorziehen werden auch Jene den Reichthum und die Gluͤcks⸗ 
guͤter uͤberhaupt, aber ſich weder Etwas darauf zu Gute thun, 
noch ſich bei der Ungunſt der Umſtaͤnde beklagenswerth vor⸗ 
kommen. Lieber werden ſie allerdings diejenigen Tugenden 
uͤben, die ſich mit mehr Ruhe uͤben laſſen. Bei dem Weiſen 
iſt der Reichthum ein Diener, bei dem Thoren ſpielt er den 
Herrn; der Weiſe denkt bei jedem Beſitze an die Vergaͤnglich⸗ 
keit. — Auch gegen Beſchimpfung iſt er gleichguͤltig. 

Kap. 27. 28. Socrates wird redend eingefuͤhrt gegen die Veraͤch⸗ 
ter ſeiner Tugend. 





Lucius Annäus Seneca 
Vom feligen leben 





Anfeinen Bruder Gallio. 


1. Glücklich zu leben, mein Bruder Gallio, iff der Wunſch 
Miier; aber zn erdennen, Was es fey, wodurd das Leben 
—— Zerbe,:dazu fehlt ihnen die Einſht. Bad ya einem 
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glücklichen Leben zu gelangen, ift eine fo gar nicht Teichte 
Gadye, daß man fih, wenn man je den Weg verfehlt, um fo 
weiter davon entfernt, je raſcher man darauf Tosgegangen iſt; 
denn iſt man anf dem entgegengefesten Wege, fo wird gerade 
die Eile der Grund, warum man immer weiter davon weg⸗ 
tommt. Darum muß man fi) zupdrderft Darüber in's Klare 
fepen, Was es fey, worauf man fein Streben richte; ſodann 
hat man ſich darnach umzufehen, auf weldhem Wege man am 
ſchnellſten fein Ziel erreichen Fönne, und man wird fchon auf 
dem Wege felbft, wern er nur der rechte ift, bemerken, wie 
weit man fid) Tag für Tag burchfihlage, und um wie Viel 
man dem Puukte näher gekommen fey, zu dem wir ja durd) 
ein natürliches Verlangen hingefrieben werden. Freilich, fo 
fange man dahin und dorthin fchweift, nicht einem Führer 
folgend, fondern dem verſchieden Elingenden Gelärme und Ge: 
ſchrei, daß man redyts oder links gehen fol, da geht man 
unter lauter Irregehen das Leben dahin, das fozkurz ift, 
ferbft wenn man aud) Tag und Nacht ſich um eine richtige 
Lebendanficht bemüht. Darum entfcheide man fidy, theilg, 
wohin man wolle, theils, auf welchem Wege, nicht ohne eis 
nen Kundigen, ber Das, worauf wir zufchreiten, genan 
kennt, weil hier nicht derfelbe Fall ift, wie bei andern Reis 
fen. Dort laͤßt ſich niche wohl irren, wenn man einen Fuß⸗ 
pfad jefihält und die Leute befragt, die da zu Haufe finds 
aber bier täufcht ein Weg um fo eher, je mehr er betreten 
und beſucht iſt. — Darum haben wir auf Nichts fo fehr zu 
achten, als dag wir nicht, nach der Thiere Art, der Schaar 
der Vorangehenden folgen, fortgehend, nicht wo won sehen 
foßte, jondern wo man zu gehen pflegt, Ia Nits neruuitei 
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ung in größere Uebel, als daß wir uns nad, dem Gerede ber 
Leute richten ‚Edaß und Dasjenige das Beſte dünkt, was mit 
‚großem Beifalle auf» und angenommen ift, und wovon viele 
Vorgänge vorhanden find, und daß wir nicht nad) unferer 
Meberzeugung leben, fondern nad) Beifpielen. Daher die ge: 
mwaltige Zuſammenhäufung von Leuten, die immer Einer über 
den Audern hinfallen. Wie es bei einen großen Menfchen: 
gedränge geht, wo das Volk ſich felbft drüdt, und Einer im: 
mer im Fallen den Andern nacyzieht, daß die Vorderften ten 
Folgenden gefährlicd, find; fo, kannſt' du fehen, geht es im 
Leben überhaupt:g Keiner irre nur für fih, fondern er ift 
and) Grund und Urheber von dem Irren Anderer. Ya es ift 
verderblich, fih an die Vorangehenden anzufchließen; und 
während Seder lieber glauben als denken will, fo wird über 
das Leben nie gedacht; es traut immer Einer dem Andern, 
und ed wendet und treibt uns rafchen Sturzes ein fich fort» 
pflanzender Irrthum, und bie Beifpiele Anderer finds, bie 
uns in's DBerderben führen. Es wird beffer mit und werben, 
fondern wir ung nur-von dem großen Haufen. ab;. nun aber 
bildet eine feindfelige Partei gegen die Vernunft der Schups 
herr feines eigenen Werderbens, ter Volkshaufen. Und fo 
geht eö”denn, wie bei den Eomitien, wo ſich die Nämlichen 
verwundern, daß Einer Prätor geworden ſey, die ihn ſelbſt 
duzu gemacht haben, weun fich die wandelbare Volksgunſt wie 
Die Werterfahne gedreht. Einem und demfelben Gegenftande 
wird unfere Billigung und unfer Tadel zu Theil. Das komme 
bei jedem Gerichte heraus, wo ſich die Entfcheidung nad) der 
Mehrzahl richtet. 

„. 2Benn es ſſch um bad Glũck des Lebens handelt, fo 
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darfſt dis mir nicht, wie bei Abftimmungen im Senate, ents 
gegenhalten: „auf diefer Seite fcheint die Mehrzahl zu ſte⸗ 
hen.“ *) Denn eben dadurd) ift fie die ſchlimmere. Es ſteht 
mit der Menfchheit nicht fo gut, daß das Beſſere der Mehr 
zahl gefällt; ein großer Haufen ift ein Beweis vom Schlimms 
ften. Wir müſſen fragen, Was am beften gefhan ſey, nicht 
Mas am .gewöhnlicdhiten gefchehe, und Was uns in dem Be⸗ 
fine eines ewigen Glückes feftftelle, nicht Was dem großen 
Haufen gutdünke, der gar ſchlecht enticheidet, wo ed Wahrs 
heit gilt. Zum großen Haufen aber gehören mir Leute mit 
Kronen fo gut, wie Die mit der Chlamys. **) Denn ich ſehe 
nicht auf die Farbe ber Kleider, womit die Körper geziert 
And; den Augen ur ich nicht, wo ed den Menfchen gilf. 
Ich habe ein befferes und zuverläßigeres Licht, worin id) das 
Wahre vom Falſchen unterfcheide. Des Geiftes Werth finde 
der Geiſt auf. Diefer, wenn er je Seit gewinnt, fich zu er- 
boten und in fich felbft einzukehren, o wie wird er fi, von 
ſich ſelbſt gefoltert, felber die Wahrheit geftehen und ſagen: 
„Was id) bisher gethan, — ich möchte es Tieber ungefchehen 


*), Dieb Hat Bezug auf die im Nömifchen Senate üblich gewe⸗ 
fene Asftimmungsweife. Wer einen Vorſchlag machte, trat 
an einen abgefonderten Ort. Die ed mit ihm hielten, traten 
zu ihm; die anderer Anfıcht waren, gingen auf eine andere 
Seite. Der Conſul fprach aus, auf welcher Seite die Mehr⸗ 
zahl war. So eniftand ein Senatöbefchluß durch das Hin⸗ 
wegtreten auf die eine oder andere Seite, per discessionem. 
Berst. Pin. Epp. II, 11. 12. 

”*, Die Ehlamys, ein Griechiſches Oberkleid, trugen theils Txrew= 
de, alfo Leute ofme Samen in Rom, theild gememe Kiew 
ger, auh Schauſpieler, Frauen und Kinder, Die wit Vet 
æArvne find Triumphatoren u. dgl. 
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wiflen; wenn ich zurückdenke, was ich ſprach, fo beneide idy 
die fprachlofen Zhieres Was ich gewünfcht habe, kommt mir 
wie ein Fluch von Feinden vor; Was id) fürdhtete, — gute 

- Götter, ‚wie viel beffer war Das, ald Was ich wünſchte. 
Segen Manche habe ich Feindfchaft gehegt, und aus dem 

Haſſe herans bin ih, wenn es je unter Verderbten Frennd⸗ 
ſchaft gibt, wieder in Freundſchaft mit ihnen getreten; mir 

ſelbſt bin id) noch nicht auf. Alle Mühe habe ich mir geges 
ben, mid, aus der Menge hervorzuziehen und durch irgend 
ein Zalemt mic) bemerkbar zu machen: was ift ed, als daß 
ich mich Geſchoßen ausgeſetzt und den Webelmollenden gezeigt 
babe, wo fie mid) beißen könnten.“ 

Siehft du Die welche beine Beredfamkeit preifen, wels 
he deinen Reichthuͤmern nachgehen, welche um deine Gunft 
buhlen, welche deine einflußreiche Stellung erheben ?.,Sie Alte 
find entweder in Fehde mit dir, oder, was gleich gilt, fle 
koͤnnen es ſeyn. Wie groß die Schaar der Bewunderer, fo 
groß ift die der Neider. 

3. Ich will denn alfo auf Etwas ansgehen, was erprobt 
gut ift, wovon ich einen Genuß habe, nicht womit ich etwa 
prunken -Bönnte. Das, was man fieht, worüber man die Köpfe 
zufammenftößt, was Einer dem Audern mit Erflaunen zeigt, 
das glänzt von außen, inwendig ifl’6 elend. Sehen wir uns 
nad) Etwas um, das nicht nur nad) der Außenfeite gut iſt, 
fondern gehaftvoll und fidy gleich bleibend, und auf der uns 
vemer?ten Seite wohi noch fchöner. Deſſen laß uns habhaft 
zu werden fuchen; und es liegt nicht fern ab; es wird fi 
Anden laſſenz; wiffen muß mau nur, wohin man die Hand 

ASeden fol, — Nun gehen wir, wie in Fiuſterniß, am 
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Nächftliegenden vorüber, während wir gerade auf Das hinauf 
laufen, was wir mit Sehnfucht verlangten, 

Doch, daß ich dich nicht auf Umwegen umherſchleppe, fo 
wit ich die Anſichten Anderer übergehen, — ed wäre dod) 
eben fo langweilig, fie zu bekritteln, als ſie herzuzählen; da 
haft du die unfrige. Doc), wenn ich ſchon fage: die unfrice, 
fo binde ich mich nicht an Einen von den Meiftern der Ston; 
audy id) habe das Recht, meine eigene Anſicht zu haben. *) 
Daher mag es feyn, daß ich mid da an Einen anſchließe, 
dort von Einem verlange, er foll mir feine Anfichten einzeln 
mittheilen; vielleicht werde ich auch, wenn ich erſt zuletzt bes 
fragt werde, Nichts von Dem verwerfen, was meine. Vor⸗ 
gänger entfchieden haben, und mich nur dahin dußern: ‚Weis 
ser iſt Das meine Meinung.’ Indeſſen halte ich mich, worin 
die Stoiter Alle Eins find, an die Natur. Don ihr nicht 
abirren und nad) ihrem Geſetz und Beifpiel fidy bilden, Das 
iſt Weitheit. Stüdlich ift daher ein Leben, wenn ed mit feis 
ner Nasur nicht im Widerfpruche ſteht; dazu kann es auf 
eine andere Weile Eommen, als wenn vorerft der Geift ges 
fund ift und im befländigen Befise feiner Geſundheit; ſodann, 
wenn er Eräftig ift und rüftig, zudem rein und gelaffen, ſich 
fügend in die Umftände, auf feinen Körper und deffen Bes 
dürfniffe ſehend, jedoch ohne ängſtliche Sorge; die andern 
Dinge, die zum Leben gehören, nicht vernachläßigend, ohne 
anf irgend Eines großen Werth zu Iegen, binnehmend die 
Baben des Glückes, aber nicht darum faöhnend. Ohne daß 
ichs audentete, wäre dir doch klar, damit müſſe eine beKäwe 


” ‚Diele und be folyenben Ausdruͤcke find yon der Wex wand Wee 
fi x 


ug Im Öenate entiehnt, 
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dige Ruhe und Freiheit verbunden feyn, und Altes fchwinden, 
was und theild reizt, theils ſchreckt. Denn flatt der Sinnen- 
genäffe und Deffen, was Eleinlich und hinfällig und gerade 
in feinen SchändfichBeiten verderblich ift, wird ung eine hohe, 
unangefochtene, ſich gleidy bleibende Freude zu Theil, fodann 
Friede und Harmonie im Herzen und Hoheit bei Sanftmuth; 
denn nurlaus Schwäche ſtammt rohes Weſen. 

4. Man Bann auch eine andere Begriffsbeſtimmung ven 
unferm [höchften] Gute geben, wobei der Gedanke war der⸗ 
feide bliebe, aber in andere Worte gefaßt. Gleichwie ein und 
daſſelbe Heer bald weiter ausgebreitet, bald enger zufammens 
gezogen, nnd bald, das Centrum eingebogen, in ein Halbrund 
formirt, bald in gerader Linie aufgeftellt wird: feine Kraft, 
fey es geordnet, wie ed will, iſt diefelbe, und eben fo Die 
Bereitwilligkeit, für diefelbe Partei zu ftehen: fo Tann bie 
Begriffsbefimmung von dem höcdyiten Gute das eine Mat 
ausgedehnt und umfaflender geflelit, das andere Mal zufams 
‚mengefaßt und eingefchräntt werden. Es bleibt ganz Daffelbe, 
ob ich ſage: das höchfte Gut ift ein das Zufällige gerings 
fhäpendes, mit feiner Tugend ſich begnügendes Herz, oder: 
eine unäberwindfidye Stärke der Seele, voll Einfiht, ruhig 
im Handeln, dabei veidh an Menfchenliebe uud vol Berüds 
fihtigung Derer, mit denen man lebt. — Man mag den Bes 
griff auch fo beſtimmen, daß man einen Glücklichen denjeni⸗ 
sen Menfchen nennt, dem Nichts ein Gut oder ein Uebel iſt, 
als ein ‚gutes oder ſchlechtes Inneres; der das Edle ehrt, 
dem die Tugend Alles ift, den Zufälliges weder erhebt, noch 
nieverjchlägt; der kein größeres Gut kennt, als das er ſich 

JEIDE geden Fanı, bein bie WBouuft zu veradten wahre Wal 
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{U man ſich noch weiter einlaſſen, fo ann man 
be noch im diefer oben jener Geſtalt darftellen,. 
r Einn verlegt und verändert wärde, Deun Was 
; 50 fagen, ein glüdfiches Leben beftehe darin, 
R frei und hochgefinnt fey, und unerſchrocken und 
on Furcht und von Begierden unangefochten, dem 
But. gibt, Sittlichkeit, und nur ein Mebel, Un⸗ 
dem alles Andere Taud iſt, weder werringernd das 
noch es fördernd, Eommend und ſcheidend, ohne 
18 Höchfte Gut gewaͤnne oder verldre. Wer folhen 
ch hat, dem muß, fie mag wollen über nicht, un⸗ 
te Heiterkeit zur Seite gehen, und innige Freu⸗ 
3. dem Innerften ſtammeud, als die ſich Deffen 
ihr Eigenthum ift, nnd nichts Größeres wänfcht, 
e ſelbſt hat. Wie follten da nicht hoch aufgewogen 
kleinlichen und nictswärdigen und unhaltbaren 
elenden Körpers? — Wenn Einer einmal dem 
B unterworfen ift, dann if er auch dem Schmerze 


fiehft wohl ein, in mas für eine ſchlimme und 
Rnechtfchaft ein Menſch eintreten wurde, Ben Luſt 
3, beides ſchwankende und Braftiofe Gebieter, abs 
Beſchlag nehmen wollten. Darım maß man ſich 

ir Freiheit; — die erlangt man durch nichts Uns 
ech Gleichgultigkeit gegen das Schickſal. Daraus 
aufhägbare Gut erwachſen, Rube und Unantaſt ⸗ 

? Seele, die einen ſichern Standpunkt ehavdvo 
Item verfernt Bat, und aus der Ertenutuig Teb 
Habe, ungeRözte Freude gewinnt ,_eine Tremntr 
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lichkeit und Aufheiterung des Gemüthes, daß fle fich 
Daran ergögen Paun, nicht als an unmittelbaren Gü 
fondern als an Früchten ihres eigenthämlichen Gutes. 
ich deun doc, fchon angefangen habe, mit Begriffsbeftim 
gen nicht Sarg zu ſeyn [fo definire-ich weiter]: glücklich 
Derjenige genannt werden, der. durch Vernunft es 
bringt, daß er weder wunſcht, noch fürchtet. Doch au 

Steine find ohne Furcht und Traurigkeit, und eben f 
Thiere; deßhalb wird fie aber wohl Niemand glücklich n: 
wollen, da fie Bein Bewußtſeyn eines glücklichen Zuſt 
haben. Das Nämliche gilt denn auch von Menfchen, d 
Stumpffinn und ihr Mangel an Selbſtbewußtſeyn in 
Klaffe ded Viehes und der Thiere fest. Es ift kein I 
fchied zwifhen Jenen und Diefen, weil Diefe feine Ver 
haben, Jene eine verkehrte, die zu ihrem eigenen Sc 
und widerjinnig wirkt, Glücklich Bann Keiner genannt 
den, der Beinen Sinn für Wahrheit hatz ein glückliche 
den ift alfo Dasjenige, welches auf einer richtigen un 
verläßigen Lebensanſicht ruht und ſich darin nicht wa 
machen läßt. Alsdann nämlich ift die Seele rein und fre 
allen Uebeln, wenn fie ſich nicht nur über Beichädign: 
fondern auch über Plackereien hinweggeſetzt hat, entſchl 
ftehen zu bleiben, wo fie einmal ihren Standpunkt g 
men, und ihren Platz zu behaupten, trotz allem Zürne 
Stürmen bes Geſchickes. — Denn was den. Sinnengenn 
trifft, mag er fih von allen Seiten herdrängen, auf 
Wegen herbeiftrömen und der Seele mit feinen Reiz 
zebbojen wollen, mag er von da oder dort Dieß oder 

desderfißren, am unfer ganzes Weſen und vie yeriht 
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seiten defjelben in Unruhe zu bringen: welcher Sterbliche, 
enn er nur noch eine Spur von Menfchenmwefen in fich 
aͤgt, folite wohl Tag und Nacht gekigelt feyn mögen, um, 
n Berräther at feinem Geifte, dem Körper aufzumwarten ? 

6. „Über auch die Seele, wendet man ein, „wird 
sch ihre Frendengenüſſe haben.’ — Wohlen, mag fie felbige 
aben, und über Wohlleben und Freudengenuß entfcheiden, 
ag fie fid) aufüllen mit allem Dem, was die Sinne zu ers 
dsen pflegt; darauf mag fie zurädfchauen auf Das, was 
präber ift, und, der ſchäudlichen Lüſte eingeden?, über die 
üheren frohloden und auf die kommenden fchon hineingeizen 
nd ihre Hoffnungen ordnen, und während ber Körper ſchon 
st in der Maſt liegt, ihre Gedanken auf Das, was folgen 
ird, vorauſchicken; fie fcheint mir gerade deßhalb um fo bes 
lagenswerther, weil Schlechtes ftatt Gutes zu wählen, Uns 
nn it. Man Bann weder ohne gefunden Verſtand glücklich 
eyn, noch gefunden Verftandes, wenn man nad) Schädlidhem, 
tatt nach dem Beten trachtet. — Glücklich ift daher Der, 
velcher ein richtiges Urtheil hat; glüdtich ift, Wer mit dem 
Beftehenden, fey ed, wie ed wolle, zufrieden und mit feinem 
3uftande befreundet iſt; glücklich ift Der, deflen Lage und 
Berhältniß durchaus von feiner Vernunft gutgeheißen wird. 
— Sehen denn audy Jene, die da behaupten, Vergnügen fey 
as hoͤchſte Gut, wie niedrig fie Diefed geftellt haben? Sie 
agen daher, das Vergnügen könne von der Tugend nicht ges 
rennt werden, und ftellen den Satz auf, man Fünne. nicht 
ugendhaft Teben, ohne angenehm, und nicht angenehm, une 
mgleich tugenbpaff zu Leben. Ich fehe nicht ein, were MS 
Das, was ganz berichieden ift, in Eins yulammenneri 


A 
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mas. Warum fol denn, ich bitte euch, Vergnügen Yon Tu⸗ 
gend nicht getrennt feyn Eönnen ? Ihr faget, weildie Tugend 


durchaus die Duelle jedes Gutes ift; allerdings, aus ihrer 


Wurzel ſtammt aud) Das, was ihr lieber und verlangef. 
ein, wenn Jenes unzertrenulich wäre, fo würden wir 
nicht. die Erfahrung machen, daß Manches angenehm ift, 
aber nicht edel; dagegen Manches. fehr edel, aber ohne Um: 
nehmlichkeiten, und mit Schmerzen zu erringen. 

7. Nimm nun noch dazu, daß das Vergnügen auch dem 
fhyändlichften Leben zukommt: die Tugend aber läßt ein 
ſchlechtes Leben gar nicht zu, und Manche find unglücklich 
nicht ohne Vergnügen, ja gerade um des Bergnügens willenz 
Das Lönnte nicht der Fall feyn, wenn fih mit der Tugend 
das Vergnügen ganz verfchmolzen. hätte, das der Tugend zwar 
oft fehlt, ihr aber nie Bedürfniß if, Warum ftellet ihr 
Unaͤhnliches, ja Entgegengefestes zum.ımen? Die Tugend ift 
etwas Hohes, Erhabenes, Königlicdhes, Unüberwindliches, 
Unermüdliches; das Vergnügen etwas Niedriges, Sklavifches, 
Kraftloſes, Hinfältiges , defien Niederlage und Heimath Hu⸗ 
renhäufer find und Garküchen. Die Tugend wirft du finden 
im Zempel, auf dem Forum, auf der Eurie, vor Mauern 
ftehend, in Staub gehüllt, Frifchen Blutes, die Hände vol 
Scywielen; das Vergnügen oft in Winkeln fledend und die 
Finfterniß fuchend, um Badehäufer und Schwibftuben numbers 
flreichend, und um die Derter, wo man den Aedil *) nicht 
gern hat; weichlich, nervenfchlaff, von Wein und Salben 





S Die meoiten als Sittenpolizei, hatten bie Aufſicht über ders 
SIEHDEN 


Vom ſeligen Leben. 611 | 


iefend, bleich oder gefchminkt, und von Arzneien verborben. 
Ins höchſte Gut ift etwas Unſterbliches, es kann nicht aufs 
Iren; es ift Dabei weder Meberdruß noch Rene möglich, denn 
ne Seele, die die rechte Richtung gewonnen, fchlägt nicht 
m; fie ift nie ſich felbft zuwider und macht nie Etwas ans 
ers, weil fie fletd Lem Beſten nachgeht. Uber das Vergnüs . 
en findet gerade Dann feinen Tod, wenn es den höchſten Ge⸗ 
uß gewährt, — Sein Spielraum ift nicht weit, darnm füllt 
8 ihn bald aus, und man hat bald fatt daran, und ift das 
efte Feuer vorüber, fo ift fein Zeben mehr darin. — Auch 
mm man ſich nie auf eine Sache verlaffen, deren Natur 
ndeftändiakeit ift, und fo kann and) Dasjenige nichts Wer 
ntliches feyn, was nur im flüchfigften Webergange fich dar- 
ietet und ung unter den Händen zerrinnt. Denn es komme 
n den Punkt, wo es aufhören muß, und in dem Augen⸗ 
file, da es beginnt, deutet es auf fein Ende! 

8. Und fehet, das Vergnügen kommt eben fo wohl den 
Schlechten als den Guten zu; und fchändliche Menfchen has 
en an ihren Schändlichkeiten eben fo ihrg Sreude, als Zus 
endhafte an dem Edeln. Darım iſt die Regel ter Alten, 
an fol dem beiten Leben, nicht, man fol dem angenehmften 
achgehen, alfo daß das Vergnügen nicht einer rechtfchaffenen 
nd edlen Sefinnung voraugeht, fondern im Gefolge: derfelben 
+ Denn die Natur muß man zur Führerin haben, auf lie 
ichtet die Vernunft ihr Augenmerk und nisımt fle zur Ratte 
eberin.d Darum glücklich Ieben und naturgemäß Teben ift Eine, ” 
- Was das Letztere fagen wolle, tarüber will ic, wid, \ent 
rklaͤren; ſwir leben naturgeniäß,] wenn wir die tienertiien 
Inlogen and Bad unfere natürlichen Bedürfunife berrictit 
rec 53 Boom, 5 
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mit Sorgfa!t und doch ohne Aengſtlichkeit beachten, als Et: 
was, das uns fir die Zeit gegeben und vorübergehend ift; 
wenn wir richt Sklaven derfelten werden und ung nicht 
durch Das, was nicht unſer if, in Beſitz nehmen laſſen; 
wenn wir Das, was dem Körper angenehm ift und uns von 
außen zufonmt, fo betrachten, wie Hülfsvölker im Felde und 
leichte Tenppen. Uns zu Gebote ſtehen mag Solches, nicht 
wir ihm: fo nur iſt es zu unfers geiftigen Wefens Nus und 
Stommen. — Uneingenommen fey der Mann ron Veußerlichs 
feiten nme vie davon überwältigt, und Nichts dünke ihm 
groß, ald er ſelbſt, voll Zutrauen fey ev zu fich felbft und zw 
Glück und Unalück gerüfte, fein Leben ſelbſt geſtaltend. Sein 
Ssibftvertranen ſey nicht ohne Einfiht, feine Einſicht nicht 
ohne Feſtiakeit; bei Dem, was er einmal für vecht angefer 
he , bleibe er, und von feine Grundſätzen thue er Nichts 
a. — Es verfteht ſich, ohne daß ich's hinzuſetzte, daß ein 
ſolcher Mann geregelt und geordnet feyn werte und hoch⸗ 
herzig in menfchenfzeundlihen Thaten. Geſunde Vernunft 
| wird mit feinem Weſen verwebt fen und Alle wird Davon 
ausgehen, denn er haf feinen andern Beſtimmungségrund, 
feinen andern Untried zus Wahrheit und zur Einkehr in fi 
ſelbſt. — So richtet auch die allumfaſſende Natur und Me 
Alles lenkende Gottheit zwar nach außen ihre Thätigkeit, 
aber dennoch kehrt fe durchaus überall in ſich ſelbſt zurück. 
Dafjeld- fol denn auch unſer Geiſt thun; wenn er, feinen 
Sinneneiudrücen folgend, durch Diefelden ſich auf die Außen⸗ 
weit gerichtet Hat, fo fey cr ſowohl ihrer als ſeiuer ſelbſt 
dig und made fi, wenn ich fo fagen ſoll, das hoͤchſte 
®ar unterwärfig, Auf ſolche? Weiſe wirdier Ah/pauteich eine 
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Macht und Gewalt cigen machen, die mit ſich ſelbſt harmo⸗ 
niſch ift, und es wird daraus jene irrthumsfreie Vernunft: 
anficht hervorgehen, die feine Widerfprüce zuläßt, und die 
durch Feine Meinungen und Begriffe und eigenliebige Anfidy- 
ten aus dem Gleife gebracht wird. — Und wenn diefe fich 
geortiutet und fid) von allen Seiten in’d Reine gebracht, und 
— wenn ich fo fagen fol — eine Harmonie gebildet hat, 
dann reicht fie an das höchſte Gut Hin. Da ift ja nidıte 
Verkehrtes mehr, nichts Unhaltbares, Nichts, woran man 
firaudyle oder wanke. Da thut denn ein Menſch nur, Was er 
ſich ſelbſt aufgibt; da begegnet ihm Nichts wider fein Vers 
muthen, fondern Alles, was er thut, wird gut ausgehen, 
leicht und raſch uud ohne Zögern bei der Ausführung. Denn 
Langſamkeit und Unentſchloſſeuheit ift ein Beweis, daß man 
noch mit ſich felbit Eimpfe und uneins if. Darum darf man 
kühn Hinfagen, das höcfte Gut fey ein mit ſich felbft einiges 
Semäth. Da müflen wohl Tugenden walten, wo Ueberein⸗ 
flinmung und Einigkeit ift; Iwietracht ift bei den Laſtern. 

% „Aber and) da,‘ wendet man ein, ,,fleißigeft dich 
der Tugend nur darum, weil du von ihr irgend ein DBergmis 
gen hoffeſt.“ — Fürs erfle, wenn die Tugend je ein Ders: 
guügen gewähren wird, fo folgt daraus nicht, dab man ihr 
am deßwillen nachfirebt. Man muß nicht fagen, fie gewährt 

; Vergnügen, fondern fie gewährt es mit, denn es ift ihr bei 
ihrem DBeftreben nicht darum zu thun, fonderu das Bemühen 
m fie, wenn es gleich, dabei auf etwas Anderes abgefehen 
| iR. wird Jenes zugleich mit erreichen. So wie aui einem 
Gehide, dad man fÄr die Saat aufgepflügt hat, Viele vor 
je Biumen mis anfwachfen, ohne daß man dieſen VMov 
5 * 
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zu Liebe, obwohl fie das Auge ergöben, fo viel Arbeit aufs 
‚gewenbet hat; die Abflcht des Säemannes war eine andere, 
Das ift nur dazugefommen: alfo ift audy das Vergnügen 
nicht der Lohn, noch der Beweggrund zur Tugend, fondern 
eine Zugabe; und man hat nicht Wohlgefallen an ihr, weit 
fie ergößt, fondern, weil man Wohlgefallen an ihr hat, fo 
eraöst fie. Das höchfte Gut liegt im Innerſten bes Bewußt⸗ 
feyns und in dem Weſen einer edlen Seele, und wenn biefe 
feine Bahn vollendet und fidy in ihre Sphäre eingefchloffer 
bat, fo ift das höchſte Gut errungen, und fie will weiter 
"Nichts mehr. — Ueber Das hinaus, was das Ganze ift, gibt 
es Nichts, fo wenig, ald Etwas, das über das Ende Hin 
ausgeht. Darum biſt du fehon irre, wenn du fraaft, Was eb 
fen , weßhalb ich mir die Tugend zum Ziele ſetze. Da fragfl 
du ja nad Etwas, das über dem Höchften ſtände. — Was 
ih Gewinn wolle von der Tugend, fragft du? Gie ferbft. 
Hat fie doch nichts Beſſeres, denn fle ift ſich ſelbſt ihr Preis. 
— Dder it Das etwa nicht herrlich genug? Wenn ich dir 
fage, das höchſte Gut ift eine unverwüſtliche Beharrlichkeit 
and Umficht und Ziefblid und Gefundheit und Freiheit und 
Harmonie und Schönheit der Seele: willft du dann noch et⸗ 
was Herrlicheres, worauf ed bei all Diefem abgefehen wäre? 
Was redeft du mir von Vergnügen? Des Menfhen Glück 
wit ich, nicht des Magens; den hat Vieh und DBeflie von 
weiterem Umfange. . 
10. „Du thuſt, als verändert du nicht,” entgegnet 

. man, „was ich behaupte. Ich fage ja, es könne Niemand 
engenedm leben, ohne zugleidy aud) tugendhaft zu lchen; Das 
#Prr Laın ja nicht ber Fall feyn bei Ten fpradıloien Aieren, 
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bei Denen, tenen das Eſſen den Maßſtab für 
» abgibt. Klar und offen, verftche mid), ſtelle 
auf: dieß Leben, das id) ein angenehmes nenne, 
icht erreichen, ohne daß Tugend dabei ift, 
Ber weiß nicht, daß auch die größten Thoren im 
Te Deffen feven, was euch Bergnügen it? und | 
rächtige mehr als viel Angenehmes haben, und :: 
fe felbft fchlechte und zwar viele ſchlechte Arten 
jens veranlaffe ? vor Allem Stolz und Selbſtüber⸗ 
d Aufgeblaſenheit, die fich über Untere erhebt, 
umfichtslofe Vorliebe für das Eigene, fchlaffe 
‚ unmäßige Freude über Kleinigkeiten und Kins 
n Gefchwäpigfeit und unverfhämte Schmähfudht, 
, Abfpannung eines trägen, fchläfrigen Sinnes: 
it die Tugend nicht gelten und zupft dich bei’'m 
eht erft, Was an dem Vergnügen fey, ehe fie 
d wem fie auch zu Diefem oder Jenem ihr Ja 
ſt fie keinen Werth darauf; — daß fle es zu⸗ 
und nicht der Genuß, fondern die Mäßigung 
rende. Wern aber Mäßignng dem Bergnügen 
ſt fie ja ein Frevel an dem höchſten Gute. — 
8 Vergnügen, ich Dämpfe es; du genießeft 
ich mache Gebraudy davon; du Hältft es für 
ich nicht einmal für ein Gut; du thuſt Alles 
vegen, ich Nichte. Wenn id) fage, ich thue 
ügend wegen, fo rede ich im Namen des 
ich allein Vergnügen zuertennk. 
r aber fein Weifer , Über dem irgenti Ste 
ar das Vergnügen. — Vod Tiye , WU 
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er davon:eingenommen ift, wie wird er.der-Anflrengung wis 
deuftehen und "ber Gefahr und ber Armnth und fo vielen 
Schreduifien, die das Menfchenleben umfchwirren? Wie wird 
er den Anblick ded Todes, wie den des Schmerzens amshals 
‘ten? wie das Krachen ber Welt *) und die Schaaren fo Heftiger 
Feinde, wenn er fih von einem fo weichlichen. Gegner übers 
mannen läßt? Was das Vergnügen ihm auräth, das wird 
er than. Und ei, fiehft du nicht, wie viel es ihm anrachen 
wid? — „Es wird,‘ fagft-du, ,, feine: unehrbaren: Sumus 
thungen machen, weil es mit der Tugend gefellet iſt.“ Nun, 
ba haben :wir’d wieder, was Das für ein höchſtes Gut ik, 
‚das eine Wache bedarf, bamit es ein Gut ſey. Wie wird 
‚aber :die Tugend eine Herrſchaft über das Vergnügen aus⸗ 
Äben, wenn fle demſelben nachgeht, da ja das Nachgehen 
Sache des Gehordyenden ift, das Lenken Sache des Gebie⸗ 
ters? Ihr ſtellet Das hinten an, was die Herrfchaft führt. 
Ein treffliches Amt hat aber bei eud) die Tugend, daß-fie 
das Vergnügen erft Foften muß! Nun es wird fich zeigen, 
ob ‚bei Denen, die fie fo ſchmählich behandeln, moch Tugend 
ift, die .ja ihren Namen nicht mehr führen kann, wenn fie 
ihre Stelle verloren gegeben Hat. — Indeſſen will ich bir, 
worauf ed ja eigentlich, aukommt, Viele zeigen, die dem Ders 
guügen im Schooße .fiben, an die dad Glück alle feine Gaben 
verſchwendet bat, und von denen du eingeftehen mußt, Daß 
‚fie Schlechte Menfchen ſeyen. Siehe einen Nomentanus und 
Apicius **), die der Länder und Meere Büter, wie fe:ed 
nennen, .zufammenjagen.und über ihrer Tafel die Thiere «ler 


> Donner, Erbbeben u. fe w. 
7 Beryi. bie Croſiſchrift am Heivia 100.9. Kram Sxke.I, rn 
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muftern. Siehe diefe Nämlichen, wie fle auf ihrem 
lager abwarten, bis es Zeit ift in die Garküͤche; ihr 
veiden file an den Tönen der Sefänge, ihr Auge an 
fpielen, ihren Gaumen an wohlfchmedenden Dingen. 
fanften, linden Wärmemitfeln wird über. den ganzen 
r ein Reiz verbreitet, und damit zugleidy die Naſe Ets 
a thun habe, fo wird der Ort ſelbſt, wo man der Uep⸗ 
t opfert, mit mancherlei Wohlgerüchen angefült. Won 
1 mußt du doch fagen, fie Ichen im Vergnügen; und 
ann ihnen nicht wohl ſeyn, weil es Fein Gut ift, deſ⸗ 
ſich freuen. 
2. :,,&6 wird ihnen,’ erwiedert man, „, freilich nicht 
ſeyn, weil Manches dazwifıten kommt, das ihr Gemüth 
st, und weil Gedanken, tie fich unter einander widers 
nn, ihr inneres beunruhigen mögen.’ — Ta, Das gebe 
15 aber Nichts deflo weniger genießen fie Vergnügen, 
Thoren, wenn fle [chen oft anders geſtimmt und den 
ı der Neue ausgeſetzt find, fo daß man geſtehen muß, 
en in erfterem Kalle von allem Drüdenden eben fo weit 
nt, als von dem wahrhaft guten Gemüthszuftande ; und, 
wei Soichen gewöhnlich der Fall ift, fle feyen in einem 
3 Wahnfinne und lachender Toliheit. Dagegen das Ver⸗ 
n der Weifen ift in Schranfen und befcheiten und fell, 
Reiz, gedämpft und kaum äußerlich wahrzunehmen; denn 
amt, ohne duß man es beftelit hat; und, ob es wohl 
(oft gekommen ift, die Genießenden empfangen ed ohne 
ere Freude, man läßt es in’s Leben zwiſchenein Tau» 
wie Spiel und Scherz unter den Eruſt. — He man 
od auf, 2Ba6 nicht zufammenpaßt, zu verbinden uU 
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in die Tugerd Vergnügen hineinzuwirren, durch welche Ver: 
gehrtheit man nur den heilfofeften Gefellen fchmeichelt. Da 
Äf Einer, der nur für das Vergnügen lebt, wanßend immer 
und taumelnd, der meint, weil er Luftig zu leben wille, fo 
wiffe er auch tugendhaft zu leben; — fagt man ihm ja doc, 
Vergnügen und Zugend Eöune gar nich getrennt ſeyn; Dann 
gibt er feinen Laftern den Zitel der Weisheit und thut fi 
mit Dingen hervor, die man nur verdeden ſollte. So ift ed 
nicht Epicur, der fie zum üppigen Leben antreibt; fondern, 
den Laftern ergeben, verfteden fie ihre Schwelgerei hinter 
den Schooß feiner Philofophie und laufen dahin, wo fie hös 
ren, daß man dem Vergnügen Lobreden hält. — Und jenes 
Mergnügen ded Epicur — Das ift wahrhaftig meine Webers 
zeugung — fehlagen fie erft nicht nach feiner. Nüchternheit und 
Trodenheit an, fondern es ift ihnen nur um feinen Namen 
zu thun, wenn fie berbeieilen, und für ihre Lüſte wollen fie 
eine Schupherrichaft und einen Schleier. So geht aud) noch 
das einzige Gute, was fie bei ihrer Schlechtigfeit hatten, 
verloren, die Schen im Sündigen. Denn num pieifen fie, 
„worüber fie. [fonft] errötheten, und rühmen fidy des Laſters, 
darum kann ſich auch die Jugend nicht zuſammenuehmen, weil 
die ehrloſe Kampfichen einen ehrbaren Titel bekommen hat, 
13. Das iſt der Erund, warum jenes Anpreiſen des 
Vergnügens verderblich iſt, weil nämlich die Vorſchriften der 
Tugend [die Damit verbunden find] ſich im Innern [der Xrhre] 
verbergen, dad DVerführerifche aber ſich auf der Oberfläche 
zeigt. Ich bin der Meinung — ed wird meinen Sunftgenofs 
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=) wohl nicht recht ſeyn, daß ich Das füge — Epicurs 
orfchriften Ichren Tas Heine und Rechte; fie find, wenn 
in fie näher betrachtet, fogar ſtreng: denn jenes Vergnügen 
mmt am Ende auf eine Kleinigkeit hinaus; und die Regel, 
> wir für die Tugend auffiellen, ftelit er für das Vergnü⸗ 
n auf. — Er will heben, es foll der Natur unterworfen 
yn; Das ift aber nicht viel üppiges Leben, was der Natur 
nug if, — Was iſt's alfo? Ein Seglicher, der träge Ruhe 
db abwechfelnde Genüffe der Kehle und der Wolluſt Glück 
unt, der fniht dann für die fchlechte Sache einen guten 
ewährsmann; und ift er dahin gefummen, fo geht er, von 
m einſchmeichelnden Namen angezogen, dem Vergnügen 
ch, nicht Dem, von weldhem man ihm fagt, fondern Dem, 
8 er Schon mitbrachte; und wenn er einmal die Meinung 
taßt Hat, feine Laſter flimmen zu der Lehre, fo fröknt er 
en, nicht fehichtern und verdedt; nein, er trägt ben Kopf 
\ bei feinen Schwelgereien. Darum fage ich nicht, wie die 
Ren von den Unfrigen, Epicnr’s Schule fey eine Lehrerin 
wiicher Thaten, fondern Das fage ich: fie fteht in einem 
ı Mufe, fie ift verfchrieen umd mit Unrecht. Wer kann 
wiffen, wenn er nicht eingeweiht ift? Der Aunſchein 
yer dad Gerede veranlaßt und zu fchlimmen Ermartuns 
zeigt macht. Es ift, wie wenn fich ein tapferer Maın 
berkleider ftedt. — Wenn du an Züchtigkeit feſthaͤltſt, 
du dich auch zeigen, wie du biſt. Du gibft deinen 
yiemals Preis; — Was thuft du dann mit der Paute 
ularibus, eigentliy Kandslenten, In hen Tele IN 


w Bildliner Ausbrud, bee die Stoiter vereuigarı , 3% 
kanbemanuſchaft ſich Seuren vewari. 
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in der Hand? *) Wähle man alfo einen ehrbaren Namen 
ad eine Uuffchrift, bie das Gemüth entflammt, die Lafter 
‚abzutreiben, die fogleich entnerven, wenn ſie heranrüden. 
Mer der Tugend ‚beigetreten ift, der läßt eine edle Natur 
‚erwarten; Mer dem Wergnügen nachgeht, der zeigt ſich als 
entnervt, kraftlos, unmaͤnnlich, der Schande nahe; es wäre, 
denn, daß ihm Einer den Unterſchied klar machte, der bei 
dem Vergnügen Statt findet, daß er wüßte, weiches in den 
Schpranken des natürlichen Verlangens bleibe, und welches in 
Abgründe flürze und Fein Ziel finde, um fo unerfättlicher, je 
mehr ihm gewährt wird, — Wohlan denn, die Tugend flche 
oben an, dann iſt die ganze Bahn fiher. — Zu viel Vergnü: 
‚gen ift ſchaͤdlich; bei der Tugend ift nicht zu beforgen, daß 
fie zu weit gebe, weil das Maß in ihr ferdft liegt. Das ift 
‚Bein Gut, was feine eigene Größe wicht ertragen Faun. - 
14. Du haſt ferner eine auf Vernunft begründete Na⸗ 
fur: was kaun dir Beſſeres dargeboten werden, als Ver⸗ 
nunft ? Und wenn dir diefe Geſellſchaft lieb ift, wenn bu’ in 
dieſem Geleite gern einem glüdtichen Leben zuwandelſt, fo 
gehe die Tugend ‚voran, das Vergnügen fey Begleiter und 
ſchwebe wie ein Schatten um den Körper. Die Tugend, das 
Herrlichſte, was es geben kanu, dem DBergnügen zur Magd 
beigefellen kann nur Der, deſſen Seele keines hohen Gedankens 


*) Die Pante gebrauchte man befonders bei dem Phrygiſchen 
Gottesdienſte der Cybele, berem entmannte Priefter — Gallen 
genannt — bei Feſtaufzuͤgen auch wohl in Srauenfleibers bie 
Pauke ſchlugen. Es wird alfo durch die Pauke Unmaͤnnlich⸗ 
ieit und Weichlichteit bezeichnet. Vergl. Virgils Meneis IX, 
619: Br. Exxitzersꝰ Symbolit und Mythologie im Auszuge 
von Dr. -Mße:&, — 
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iſt. Ueberall .voran ſey die!Zugend, fie trage-die Sahne; 
werben Nichts defto weniger Dergnägen haben, aber wir 
en feine Beherrfcher und Regierer feynz erbitten werden 
uns hier und da laſſen, zwingen nimmermehr. — Die 
‚dem Vergnügen bie erfte Stelle geben, haben weder dag 
: noch das Andere: die Tugend Yaffen fie ja fahrenz übri- 
baden nicht fie das Vergnügen, fondern das Dergnügen 
fie, und es ift entweder Mangel daran, Was fle quält, 
Reichthum, Was fie erflicktz elend, wenn fie davon vers 
ı werden; elender, weun ſie damit überhäuft find; gleich“ 
‚Mer fid, in einem Meere vall Sandbaͤnke befindet, bald 
Trockene auffährt, bald in veißenden Wogen fluthet. — 
in kommt es aber bei gänzlichem Mangel an Mäßigung 
blinder Vorliebe; denn Wer Schlechtes ſtatt Gutes will, 
Yen iſt's gefährlich, feine Wünfche zu erreichen. So wie 
wf wilde Thiere mit Auftrengung und Gefahr Jagd 
t, und and), wenn file gefangen find, ihr Bellb eige 
ide Sache iſt; denn oft zerfleifchen fie ihren Her 
wohl Mancye, die großes Vergnügen haften, in große 
wachen, und. Was ſie erjagt haben, hat fie gefangen 
9. Denn je zahlreicher und größer es ift, defto mehr 
den der Pöbel glücklich neunt, unterwürfig und deſto 
Genüſſe Sklave. Ad) will diefed Bild noch weiter 
gleichwie der Täger, der des Wildes Lager aufs 
hohen Werth darauf Legt, „mit Schlingen zn 
Wild“ und „zu umfellen mit Hunden ben mäch⸗ :;E:. 
wald,’ um ihrer Spur nadzutommen , Road 
Sept und manchen Befdyäiten ſuh eatet: RE N 
dem Dergnügen nachjagt, Mer Kon mL 
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gibt vor Allem jeine Freiheit verloren und opfert fie f 
Bauche auf: nicht erkauft er fi) Vergnügen, fondern e 
kauft fi au das Vergnügen. 

15. „Aber warum fol deun,“ fragt man wieder, 
gend und Vergnägen nit Eins feyn und gerade auf 
Weile das höchſte Gut hervorgebracht werden, daß Ein 
Daffelbe zugleicd, tugendfam und angenehm ſey?“ — D 
weil Das, was einen Theil von Dem, was Tugen! 
ausmachen fol, felbft nicht anders, als der Tugend ı 
ſeyn ann und weit das höchſte Gut die Reinheit, I 
feinem Wefen gehört, nicht haben könnte, wenn es 6 
an fidy vermerfte, bas anderer Art wäre, als das & 
Auch die Yreude, die aus der Tugend flammt, obwı 
etwas Gutes ift, macht doch nicht einen Beſtandtheil 
ans, was an und für ſich auf ift, eben fo wenig, ale 
lichkeit und Ruhe, mögen fle auch aus den fchönften Ur 
de Nämlich es find Dieß wohl Güter, aber | 

e aus dem höchften Gute hervorgehen, nicht aber D 
ausmachen. Wer aber Vergnügen und Zugend zufaı 
wirft und nicht einmal zu gleichen Theilen, der ſtump 
der Zerbrechlichkeit bed einen Gutes alle Lebenskraft db: 
dern ab und bringe die Freiheit, die nur in dem Tal 
Aberwindlich ift, wenn fie Nichts keunt, was mehr ! 
bat, als fie, in Sklaverei. — Denn es fängt nun — 
ift eben die tiefſte Knechtſchaft — das Glück an, ih: 
Bedürfniffe zu werden; bie Folge davon ift ein änugſt! 
verdachtvolles , vor Sufälten fchauderndes Leben und bange ı 
Zupgssolle Momente. Da weiſeſt du ber Tugend Feiner 

Een, sarsfchltterlichen Brund und Boden an, \üntern 
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fie auf einem wandelbaren Punkte ruhen. Was aber ift fo 
wanbelbar, als die Erwartung des Zufälligen und die Ver⸗ 
änderlichteit des körperlichen Zuſtandes und der auf ihn eitts 
wirkenden Dinge? Wie kann man da der Gottheit huldigen 
und, Was and) fommen mag, mit Seelenruhe aufnehmen, 
ohne Klagen über das Geſchick, und feine Schidfale fid zum 
Beſten auslegen, wenn man ſich jede Einwirkung von Freu⸗ 
den oder Leiden zu Herzen nimmt? Es kann Einer aber 
auch kein guter Beſchützer und Verfechter ſeines Vaterlandes 
ſeyn, noch ſeinen Freunden ein Schild und Schirm, wenn 
er fi) von Dem, was ihm angenehm iſt, beſtimmen läßt. — 
Darum muß das höchſtz Gut fich auf einen Punkt erheben, 
von dem es Furch feinen Einfluß abgebracht werden kann, wo 
weder? Schmerz, noch Hoffnung, noch Furcht beitommen kann, 
noch irgend Etwas, wodurch das Recht des höchſten Gutes 
angefochten würde. Dahin kann ſich aber einzig die Tugend 
erheben; mit ihr muß man ſchreiten, um jener Höhe Meiſter 
iu werden: fie wird mannhaft ſtehen und, Was auch kommen 
mag, ertragen, nicht nur duldend, fondern fogar willia, und 
jede fchwierige Lage wird fle ald etwas in der Natur Liegen 
des betrachten. Und wie ein alter Soldat Wunden auf fidy 
nimmt, ſeine Narben zählt und, von Pfeilen durchbohrt, 
fterbend noch den Feldherrn liebt, für den er fällt; jo wird 
er jenes uralte Gebot im Herzen tragen: folge der Gottheit. 
Wer aber klagt und weint und ſeufzt, der leidet freilich Ges 
wait, wenn er thun fol, Was ihm auferlegt ift, und er 
wird trotz allem Widerſtreben doc) hingenöthigt u Dem, wab 
er fol. Iſt's aber nicht ein Unſinn, ſich Lieber hoGKedoro 
ofen, ald wadgeben? WBahılidy eben fo, wir es Xvboxxxx 





% 
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wird mit Sachkenntniß in Verwahrung gehalten) , und war 
haft du Einen, der im Vorlegen des Fleiſches *) Meifter ift ? 
— Frage noch weiter, wenn du willſt: „Warum haft du B 
figungen jenfeits des Meeres ? warum mehr, als du kennſſ 
Zu deiner Schande bift du entweder fo nachläßig, daß 1 
deiner Sklaven fo geringe Anzahl nicht weißt, oder fo xt 
banshälterifch, daß du deren mehr hältft, als daß dein G 
dächtniß groß genug wäre, fie zu kennen!“ — Sch will d 
fpäter nod) helfenz ich will mir ſelbſt Vorwürfe machen mı 
mehr, ald du meint. Für jest aber will id) dir nur De 
erwiedern: Ich bin nicht ein Weifer und — daß ich dein 
fhlimmen Meinung noch mehr Nahrung gebe — ich werde ı 
auch nicht werden. Darum ift Das meine Forderung an mi 
ſelbſt, nicht daß ich den Zrefflichften gleich ſey, fondern be 
fer, als die Schlechten. Das ift mir genug, wenn id) tägfi 
von meinen Yehleru Etwas abthue und mir meine Verirru— 
gen vorwerfe. — Ich Habe ed nicht zur Gefundheit gebrach 
ich werde es auch nicht dazu bringens ich bereite mir mir 
fowohl Abhülfe, als Linderungsmittel für mein Podagr 
zufrieden, wenn es ſich nur feltener meldet und weniger ftir 
Jedoch mit eurem Fußwerke veralichen, ihr Gebrechiich 
bin ich ein Zänfer, 

18, Das rede id) nicht in meinem Namen, Ben 
woge auf einem Meere von lauter Gebrechen; ſondern im 
men eines Golchen, der ſchon Etwas ausgerichtet har 


*) Obsonium,, Zugemöfe, hieß Hei ben Alten Alles, vor 
zode gegeljen wird, vorzugbweife Fleiſchſpeiſen. Wer 
Zraopn, Deut, II, 14 “ 
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ein Vorwurf, ihr bösartigen und gerade ben Treffs 
ım meiften abgünfligen Seelen, den man dem Plato, 
dem Epicur, den man dem Zeno gemacht hat. Alte 
ten ja auf, nicht wie fle felbft lebten, fondern wie 
n ſollte. — Bon der Tugend rede ich, nicht von mir; 
a ich auf die Lafter fchelte, fo fchelte ich am erſten 
neinen. Wenn ed mir möglich ift, werde ich ſchon 
ie man fol. Und jene übelwollende, in tiefes Gift 
Geſinnung foll mid) erft nicht von dem Trefflichſten 
n; aud) jenes Gift, mit dem ihr Andere befpriget, 
ft aber tödtet, ſoll mic, nicht hindern, ein Leben zu 
nicht wie ich es führe, fondern wie id) überzeugf 
zes geführt werden müffe; foll mich nicht hindern, 
nd anzubeten und von meinem mächtigen Abftande 
wanfenden Schritte ihr nachzutreten. Wie könnte 
erwarten, daß der übelwollenden Seflnnung Etwas 
yar fen, der weder Rutilius nod) Eato heilig war ? 
folfte nicht Zeuten, denen Demetrius, der Epnißer, 
ı genug ift, auch Jemand allzu reich vorkommen ? 
r Alles firenge Mann, der gegen jedes Bedürfniß 
ir kämpfte und der darum ärmer war, als die andern 
weil er, während Gene fih Etwas zu befigen vers 
ic) nicht einmal Etwas zu wünſchen erlaubte, Der, 
‚ fen nicht dürftig genug! Siehe doch, er ift nicht 
Lehrer in der Kunſt der Tugend, fondern in ber der 


Divdorus, cin Epicureifcher Philofoph, der vor 
ger Zeit feinem Leben mit eigener Hand dia Ente 
fagen fle, babe nicht nach Epicurs Brundiigen Ar* 
56 Ban, 6 
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Handelt, daß er fich die Kehle abfchnitt. Die Einen wollen 
feine That für Wahnflon angefehen willen, die Andern für 
eine unüberlegte Handlung. Er indeſſen hat gluͤcklich und voll 
guten Gewiſſens, vom Leben abtvetend, fich feibft ein Zeug: 
niß gegeben und die Ruhe eines im Hafen geankerten Lebens 
gepriefen mis den Worten (höret ihr fle nicht gern, als müßs 
tet ihr’ auch fo machen): 


„Nun denn, ich habe gelebt und die Bahn des Geſchickes 
vollendet.” *) 


Bald habt ihr über eines Menſchen Leben, bald über feinen 
Tod zu ſchwatzen und beifert den Namen großer und von its. 
gend einer Seite rühmlich ausgezeichneter Männer an, wie 
Heine Hunte, wenn ihnen unbekannte Leute in ten Weg 
kommen. Denn Das kommt eudy zu Gute, wenn Niemand 
für vortrefffich gift, weil die Trefftichkeit Anderer gleichſam 
ein Vorwurf für eure Erbärmlichkeit wäre. — Ohne daß ihr 
ed eigentlich wollt, flellet. ihr das Strahlende neben euren 
Schmuzt und fehet nicht ein, wie fehr ihr dadurd) verlieret, 
daß ihr euch davor nicht genug hütet. Denn wenn Die, fo 
die Tugend zur Führerin nehmen, noch habſüchtig, wollüſtig, 
ehrgeizig find: Was ſeyd deun ihr, Die ihr von Tugend nicht 
einmal Etwas hören möget? Ihr ſaget, es Teifte doch Keiner 
Das, was er preife, und lebe doch nicht dem Mufterbilde 
gemäß, das er aufftelle. — Was Wunder, da Das, was fie 
in ihren Lehren darftellen, fü heldenmäßig, fo großartig und 
über alle Stürme des Menſchenlebens erhaben ift? da fie fich 
von dem,FKreuze loszumachen fireben, ar das ein Jeglicher 
von euch fich ſelbſt zu Heften feine Nägel einfchläge? umd 


2 Deigh WPlrgiis Aeneis IV, 655.. 
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täffen fle je daran Hängen, fo ift ed nicht mehr als eim 
Mahl; Die aber, fo fich ſelbſt zur Strafe eben, find an 
ben fo viele Krenze ausgeſpannt, als Zeidenfchaften an ihnen 
ween; und wenn es über Andere hergeht, willen die Laͤſte⸗ 
er gar beredt zu fprechen. Ich möchte wohl annehmen, daß 
e Das doc, bleiben ließen, wenn nicht Mandye noch vom 
zalgen herab die Sufchauer anfpuden würden. *) 

20. Die Philofopken Ieiften Das nicht, was file vortra⸗ 
en? Doc leiſten fie Viel, daß fie ed ausſprechen, daß fie 
in Ideal von Sittlichkeit aufftelen. Freilich, würden fle 
au; fo hanteln, wie fie fprechen, dann gäbe es Bein glüds 
Higeres Wefen. Inzwiſchen if Fein Grund ba, treffliche 
Borte zu veradjten und Herzen, die von guten Gedanken ers 
iKt find. Die Beſchäftigung mit heilfamen Studien ift los 
enswerth, wenn ed auch an dem Vollbringen fehlt. Darf 
tan ſich denn wundern, wenn Die, fo fid) an fchroffe Höhen 
ewagt haben, nicht anf den Gipfel Eommen? Doch muß man 
m Mann, ber Großes verſucht hat, achten, auch wenn er 
it. — Es iſt ein edles ilnterfangen, wenn man, nicht anf 
eine eigene Kraft, fontern auf bie des Menfchenwefens übers 
anpt fdhauend, Hohes wagt und verfucht, und ſich im Geiſte 
öheres vorſetzt, als felbft von Denen ausgeführt werben 
sun, die mit einem gewaltigen Geiſte ausgerüſtet find. Ein 
zolcher ſtellt ſich die Aufgabe: „Ich wit mit derfelben Miene 
ie den Tod ankündigen hören, mit der ic, ihn über einen 
Indern verhänge und Zeuge davon bin. Ich wi mid) Müh⸗ 
eligkeiten, wie groß fie auch fegen, unterziehen uud der Sek 
Mi des Körpers Stüpe ſeyn. Reichthüͤmer, man id, fie haben 


——— - x 
5 Ya im Original Sunfie Stelle, 6 * 


630 Senecaꝰs Abhandlungen. 


oder entbehren, will ich gleichermaßen verachten; es for midy 
nicht niederfchlagen, wenn fie anderswo liegen, noch muthi⸗ 
ger machen, wenn fie um mich her ſchimmern; es ſoll midy 
nicht rühren, ob das Glück komme oder weicht; ich will alle 
Länder anſehen, al6 gehörten fie mir; Was ich bavon beſitze, 
als gehörte e6 Alten; ich will in der Ueberzeugung leben, ich 
fey für Andere geboren und ber Natur dafür dankbar ſeyn; 
denn wie konnte fie doch beffer für mich forgen? Mid, den ' 
Einzigen, hat fie Allen gefchentt, mir, dem Einzigen, Alte! 
Was ich je habe, will.idy weder fchmusig erhalten, noch vers 
fchwenderifc) hinauswerfen; ich will keinen Beſitz anders ans 
fehen, denn als ein Geſchenk aus Güte; nicht nad, Zahlen 
und Summen wit ich meine Wohithaten ſchätzen und nie ans 
ders, als nad, dem Werthe des Empfängers. Nie foll mir 
Das Viel ſeyn, was ich einem Würbdigen gebe. Nichts will 
ich der Meinung, Alles meiner Ueberzeugung zu Liebe thun; 
Was ich thue und Was Niemand weiß, als ich felbft, will 
ich anfehen, als thäte ic) es vor allem Volke. — Eſſen nud 

Trinken fey vorüber , wenn das Bedürfniß ber Natur geſtillt 
ft, nicht daß der Bauch engefült und audgeleert werde. 
Segen Freunde gefälig, gegen Feinde mild und nachgiebig, 
will ich zu gewähren geneigt: feyn, bevor ich gebeten werde, 
and anftändigen Bitten entgegentommen. Ich will mich übers 
zeugt halten, mein Vaterland fey die Welt und deflen Vor⸗ 
fleber die Goͤtter, und biefe ftehen über mir, um mid) her, 
Richter meiner Thaten und Worte. — Su welcher Zeit aber 
die Natur diefen Lebenshauch zurüdforbern, oder meine Ueber⸗ 
zeugung ihn hiugeben wird, will id, abtreten, mit dem Zeugs 
Ge, Daß ich ein gutes Gewiſſen gelicht habe und ein edles 
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treben ; daß keines Menfchen Freiheit bon mir beeinträchtigt 
orden fey, noch von Jemand bie meine.‘ 

21. Ber Solches zn than vorhat, eutfätoffen it, Hand 
alegt, deſſen Lebensweg geht zu den Göttern; und wahrs 
ch, wenn er auch nicht darauf bleibt, ſo war es doch ein 
roßes Unternehmen, was ihm fehlfchlug. Ihr freilich, die 
be die Tugend haffet und ihre Verehrer, ihr thut nichts 
Ingewöhnliches: fcheuen ja doch auch das Sonnenlicht Franke 
Ingen und der leuchtende Tag ift zuwider ben Thieren ber 
dacht, die bei feinen erften Strahlen flugig werben und ba 
nd dort ihre Löcher fuchen und fidy Tichtfchen in Spalten 
erkriechen. — Gebet fie von euch, eure Fläglichen Töne, und 
bet eure unfelige Zunge im Schmähen der Guten, febet 
men zu, beißet nad, ihnen: ihr werde: weit eher eure 
aͤhne abbrechen, als eindrüden, 

„Barum L[faget ihr] beſchaͤftigt fid) Jener mit Philoſophie 
nb lebe ald ein Reicher? warum fagt er, man fol die Reich: 
hämer verachten und hat fle doch? man fol das Leben ver⸗ 
chten und lebt doch? man fol ſich um die Gefundheit Nichts 
efämmern und doch fieht er fo forgfältig darauf und bie 
eſte iſt ihm die liebſte? So Hält er and) Verbannung für 
u leeres Wort und fagt: was denn ba für ein Unglück 
wan fey, wenn man die Gegenden wechsie ? nnd body wird 
wo möglich, im Vaterlande grau! Zwiſchen längerer oder 
tegerer Seit, Tautet fein Urtheit, fen Bein Unterſchied: den⸗ 
och, wenn Nichts hindert, dehnt er feine Lebenszeit Wodoð 
ud laͤßt ſich im hohen Alter nody ein friſches Leben rien. 

Er Bebauptet [erwiebere ih], man fol es veradten, WE 
v ſolt es nicht baben; aber man ſoll nicht Augtich vdoxe 


| 
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ans ſeyn, daß man es behalte; er weifet bergleichen nicht 
von’ ſich zurück, aber: wenn ed bahingeht, läßt er es ohne 


. Sram ziehen. Reihthum zum Beifpiel, — wo fol den das 


Städ ſicherer niederlegen, als da, wo es foldhen wieder zu⸗ 
rüdbefommen kann, ohne daß über das Heimgeben Klage 
entftcht ? Obgleich Marens ".ato*) den Eurins und Cotuncanius 
pries und jenes Seitalter,, in welchem der Beſitz von einigen 
Gilberbiechlein ein Verbrechen war, wobei der Eenfor ein⸗ 
fchreiten mußte **), fo befaß body er ſelbſt vierzig Millionen 
Seftertien ***), offenbar weniger al6 Eraffus +), aber mehr 
body, als Cato Cenforins; und vergleicht man, fo übertraf 


. ex feinen Urgroßvater um Biel mehr [im Vermögen], ats 


Crafſus ihn, — Und wenn ibm noch größere Schaͤtze zuge: 
fallen wären, er hätte fie nicht weggewiefen; denn der Weiſe 
achtet fid) der Gaben des Zufalles in keinem Falle nuwerth. 
Er liebt die Reichthũm er nicht, aber einen Vorzug gibt er 
ihnen; nicht in die Seele nimmt er ſie auf, aber in ſein 
Haus; und er verſchmaͤht fie nicht, wenn er ſie befitzt, ſon⸗ 


— — — — 


*) Marcus Eato von Utiea, zu unterſcheiben von feinem Urgroßvater 
Cato, dem älteren, mit ben Beinamen: Censorius. — Mar⸗ 
cus Curius und Tiberius Coruncanius waren Maͤnner, die 
ſich durch Einfachheit der Sitten und durch Uneigennuͤtzigkelt 


auszeichneten. 
) Ums Jahr d. ©. 479 mußte mußte auf Sen Antras bes Genfons 
Jabrjcius ber Eonfular Eornelius Ruffinus aus dem Bemate 


austreten, weil ex zehn Pfund ſilherne Geſchirre beſaß. Nel- 
Eivius Epit. 14. Valer. Mar. II, 9. 4 


"2 Weber 3,.800,000 fi. nah Wurm. 
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n er hält fie zufammen und es ift ihm Tieb, wenn feiner 
gend mehr Heußeres zn Gebote ſteht. 

33. Kann man aber zweifeln, daß ein weifer Mann mehr 
ttel hat bei'm Reichthnume, feinen Geift zu entwideln, 
in der Armuth? da ja bei diefer nur anf die einzige 
stfe die Tugend fih äußern kann, daß fle ſich nicht beugen, 
h unterdrüden läßt, wogegen bei'm Reichthume ein weites 
(d geöffnet ift für Mäfßigung, für Freigebigkeit, für Thaͤ⸗ 
keit, für gute Berwendung und Aeußerung einer großartis 
Geſinnung. — Verachten wird fih der Weife nie, vote 
n er and) von Statur ſeyn mag, doch wird es ihm lieb 
3, wenn er hohen Wuchſes tft; auch ſchwaͤchlichen Körpers 
es und wenn er ein Auge verloren hat, wird er kräftig 
15 lieber jedoch wird er Körperftärke zu beſitzen wünſchen, 
ſe Dabei zu überfehen, es fen in ihm noch etwas Anderes, 
mehr vermöge. Webelbefinden wird er ertragen, Wohlbe⸗ 
en wünfchen. Manches auch, obwohl es für das Weſent⸗ 
e nicht von Bedeutung ift und wegfallen Bann, ohne daß 
Hauptgut dadurch verloren geht, trägt doch Etwas bei 
einer ununterbrodenen und aus der Tugend entipringenden 
terfeit. Reichthum flimmt und erheitert den Wellen fo, 
den Schiffenden ein günftiger und fördernder Wind, wie 
fhöner Tag und in Winterszeit und Froſt ein fonniger 
d Welcher Philoſoph, ic) rede von den Uufrigen, 
die die Tngend doc für das einzige Gut halten, wird 
ıer läugnen, Daß Das, was wir gleichgüftige Dinge ner« 
‚ irgend einen Werth in fih habe und dad Eine üer 
Anderun fee, Einige von dergleichen Diagen 
mens gewiffen Grade, andere in hohes, Grode. De“ 
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irre dich nicht, Reichthum gehört zu den Dingen, die ber 
Vorzug haben. Du entgegneft: „Nun, was wilft du mid 
denn lächerlich machen, wenn er bei dir den nämlichen Rang 
einnimmt, wie bei mir?‘ 

Soll id) dir beweifen, wie gar nicht er bei mir den näm: 
kichen Rang bat? Mir nimmt der Reichthum, wenn er and 


dahingeht, Nichts mit, als ſich ſelbſt. Du aber wirft wii 


vom Schlage gerührt feyn und meinen, du habeft dich feibf 
nicht mehr, wenn der Reichthum von dir gewidhen iſt. — 
Bei mir hat der Reihthum allerdings einen Rang, bei di: 
den oberften; kurz, ich habe den Reichthum im Bellte, did 
bat der Reichthum. 

25. Höre atfo auf, den Philoſophen das Geld zu ver 
bieten. Die Weisheit iſt keineswegs zur Armuth verdammt 
Es kann ſeyn, daß der Philoſoph reiche Schätze hat, abeı 
ſie ſind Keinem abgedrungen, nicht mit fremdem Blute be 
fleckt, ohne Frevel gegen einen Menſchen erworben und ohn 
niedertraͤchtige Handgriffe; die Ausgaben find dabei fo weni; 
unehrbar, als die Einnahmen, und fie preflen feinem Herzel 
Seufjer aus, als einem mißgünſtigen. — Häufe fie, fo hod 
du willſt, fie find rechtlich; und obfchon Wieles dabei ift 
was Feder fein nennen möchte, fo findeft du Nichts, waı 
Einer als fein Eigenthum anſprechen könnte. Allerding 
wird er die Freigebigkeit des Gluckes nicht von ſich weifen 
und eines ehrlich erworbenen Erbgutes fid) weder rühmen 
noch ſchaͤmen. Dennoch wird er ſich Deffen zu rühmen haben 
daß er bei offenem Haufe und wenn er die ganze Stadt vo 
feine Güter hintreten Läßt, fagen kann: „Was ein Jegliche 
ale. lein erkennen mag, das ſol er nehmen.“ O des großen 


- Vom feligen Leben. 635 


anf die ebeifte Meile reichen Mannes, wenn der Erfolg zeigt, 
wie fehr er zu diefer Aufforderung Grund hatte, wenn er 
nach diefem Aufrufe Leinen Heller weniger hat; idy' meine 
fo, wenn er ohne Gefahr nnd Bedenken allem Volke Einſicht 
. zunehmen freiftellen mochte, wenn Keiner Etwas gerunden 
bat, worauf er die Hand beden konnte: kecklich und vor aller 
Welt mag Der reich feyn. So wenig der Weife auch nur 
einen Denar über feine Schwelle kommen Yaffen wird, der 
mit Unrecht einginge: eben fo wenig wird er aud) große 
Schaͤtze als eine Babe des Glückes und eine Frucht feiner 
Zugend verfchmähen und ihnen den Zugang verwehren. — 
Denn warum follte er ihnen nicht einen Platz vergönnen, wo 
fie wohl aufgehoben find? Mögen fie kommen und als Gäfte 
eintehren! Er wird fie weder zur Schau ſtellen, noch ver: 
fleden. Das Eine verriethe eine dummhochmüthige Seele, 
das Andere eine ängftliche und Pleinliche, als bielte fie ein 
hohes Gut am Herzen. — Allerdings wird er fie, wie gefagt, 
nicht aus dem Haufe hinauswerfen; denn Was müßte er das 
bei fagen? etwa: id) kann euch zu Nichts brauchen, oder: 
ich verftehe es nicht, den Reichthum anzuwenden? Go wie 
er ferner, wenn er einen Weg fchon zu Fuße machen könnte, 
dach ſich Lieber in den Wagen feben mag: fo wird er, wenn 
ed angeht, reich ſeyn wollen und Schäße freilich wohl bes 
figen , aber mit dem Gedanken, daß fie unbeftändig find und 
verfliegen koͤnnen; er wird nicht zugeben, daß le irgend Eis 
nem oder ihm felbft drückend werden. Hinfchenten wird er — 
was faiset ihr Die Ohren? was öffnet ihr die Taſchen? — 
Hinſchenken wird er entweder an Solche , die fihon gut find, 
sder an Solche, bie er etwa gut machen kann. Hyinidyeoleim 
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wird er, mit der größten Weberlegung die Würbigften aus⸗ 
wählend, als der da eingeben? ift, daß wir vom Geben wie 
vom Empfangen Hechenfchaft abzılegen haben. Hinſchenken 
wirb er aus rechten und Iöblichen DBeweggründen; denn wo 
man fhändlich um das Seinige kommt, da ift das Geſchenk 
Abel angebracht. — Er wird offene Tafchen haben, aber nicht 
durchlöcdherte, daß wohl Vieles herausgeht, aber Nichts her⸗ 
ansfäut. 

24. Ban irrt, wein man meint, das Schenken fey ets 
was Leichtes. Es hat recht viel Schwierigkeit, wenn man 
mit Verſtand geben, nicht nad) Zufall und Laune wegſchleu⸗ 
dern wil. — Um den Einen erwerbe ich mir im vorans ein 
Berdienft, dem Andern gebe ich nur heim; dem Einen greife 
ic) unter die Arme, zu dem Andern zieht mid, Mitteib bin; 
dem Einen ftenere ich bei, weil er verdient, daß ihn die Ar⸗ 
muth nicht herabwärdige und ihn niederhalte, daß er ſich 
wicht rühren kann; Andern gebe id) Nichte, wenn es ihnen 
ſchon fehlt, weil es ihnen und, nad) meiner Gabe fehlen 
würde; Manchen werde ich's anbieten, Mandhen fogar aufs 
dringen. Ich Bann dergleichen nicht gleichgültig behandeln; 
sch Teihe niemals mehr aus, als wenn id, hinſcheuke. — 
„Wie,“ fragft du, „du ſchenkſt, um dir wieder heimgeben 
zu laſſen?“ — Nein, aber auch nicht, damit es verloren 
feon fol. Ich will mein Geſchenk fo betrachtet willen , sicht 
Daß es zurückgefordert werden dürfte, aber daB Vergeltung 
möglich iſt. Wohlthaten müffen fo angebradyt werden, wie 
ein tief vergrabener Schatz, den man nicht ausgräbt, e6 müſſe 

sp werdig. (ey. — Ya in dem Hauſe des reichen Man, 

ODE — ale viel if da Gelegenheit var TIRRTERN 
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Denn Wer ſollte die Freigebigkeit auf Rom's Bürger ein⸗ 
hränten ? Der Menfchheit zu dienen, ift Gebot ber Natur; 
eyen fie Sklaven oder Freie, Freigeborene oder Freigelaffene, 
n gefeßtich erworbener oder nur unter Freunden gefchentter 
Freiheit I — Was macht Das? Wo Einer Menſch ift, ba 
hat die Wohlthaͤtigkeit ihre Stelle. Er kann daher fein Gelb 
auch innerhalb feiner Schwelle bingeben und Freigebigkeit 
üben, bie ihren Namen nicht daher hat, weil man fie Freien 
huldig wäre, fondern weil fie in einer freien Seele ihren 
Dennd Hat. Sie wird bei dem Weifen nie an Ehrloſe und 
Inwürdige verfchleudert, noch wird fie ſich je fo erfchöpfen, 
a fie nicht, fobald ein Würdiger kommt, reichlich ſtroͤmen 
önnte. Leget alfo doch nidyt verkehrt aus, Was Die, fo fich 
ee Weisheit befleißigen, fo ehrlich, ungefchent und herzlich 
ıgen, und merket vor Allem darauf: Etwas Anderes ift 
iner, der ich der Weisheit befleißigt, und etwas Anteres 
mer, der fie fchon erreicht kat. Jener wird dir fagen: Es 
ganz fhön, was ich rede; aber id) bin noch in viel Schlim« 
m befangen ; du darfit mich nicht nad) meiner Regel ver- 
gen; ich arbeite freilidy an mir und bilde und erhebe mid) 
seinem hohen Urbilde; bin ich erft fo weit vorgefchritten, 
ich mir aufgegeben habe, dann verlange, daß mein Thun 





Gefegtich wurde ein Semve frei, wenn der Prätor mit bem 
Trelheitsſtabe — vindicta oder füstuca — einen Eiflayen 
zum Freien ſchlug, ober durch ben Cenſus, Aufnahme im bie 
Bhrgerlifte, oder dur.h ein Teſtament; nicht vb Kq war Wr 
Frelheit, wenn fie Einem nur in Gegenwart von Grrauite, 

www Baftnapie, ober burch einen Brief. geigeamt vor Va 
wem BOlle Fonmte fie andy wieber fix nichtig ertiick WU 
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entfpreche den Worten. — Der aber, fo dad Banze ix 
Menfcyenwerthes erreicht hat, wird anders mit dir reden um 
fagen: Für’s Erſte foliteft du dir gar nicht erlauben, übı 
Beffere ein Urtheit zu fällen; ich babe nun aber fchom eine 
Beweis, daß ich recht daran bin, daß ich nämlidy den Schled 
ten mißfalle. Um dir jedoch Rede zu ftehen, was ich Feine 
Sterblichen verweigere, fo vernimm, Was du von mir j 
erwarten haft, und mie hoc) ich die Dinge in der Welt aı 
ſchlage. Ich erkläre: der. Reichthum ift kein Gut; wäre er’ 
fo würde er die Menfchen gut machen; weil nun aber, We 
bei den Schlechten zu finden ift, Bein Gut genannt werd 
kann, fe fpreche ic) ihm diefen Namen ab. Webrigens geftel 
ich, daß man ihn wohl haben darf, daß er nützlich iſt un 
viele Vortheile im Leben gewährr. 

35. Nun weiter! Vernehmet, warum ic) ihn nicht ui 
fer die Güter zähle und was id, denn Anderes damit au 
richte, ald ihr, während wir body Beide darin übereinkor 
men, daß man ihn haben dürfe. — Stelle mich in ein übe 
reiches Hausweſen, ftelle mid) bin, wo man Gold und Gi 

ber, wie man ed haben mag, zum Gebrauche hat: ich wer 
mir darauf Nichts zu Gute thun; denn ift ed audy bei mi 
in mir iſt's doch nicht. — Stelle midy aber hinüber auf t 
Pfahlbrücke *) umd ftoße mid, unter die Bettler — ich wer 
darum doch nicht weniger pon mir balten, wenn ich unt 
Denen fipe, die ihre Hand nad) einem Pfennige ansftrede 
Denn Was Liegt doch baran, ok, mir ber Biffen Brod a 
geht, wenn mir Das gewiß ift, daß ich fterben kann ? 


.7 280 fis Bauptfäcligy bie Better aufpigaten yileyien. Ber 
r Seveaat XIV, 134, IV, 116. 
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enn num alfo ?_ Das glänzende Hans dort ift mir eben 
. al die Brüde da. — Stelle mid) bin, wo flattlidhes 
be ift und eine allerliehfte Hauseinrichtung — ich werde 
a Nichts glücklicher vorkommen, wenn ich einen feinern 
el trage, und meine Gäfte auf Purpur fizen! Ich werde 
ichts nnglücticher feyn, wenn mein müder Naden auf 
Seubündel ruht, wenn ich auf einem Polſter Tiege, 
nen’s im Circus hat, wo durch die Iumpigen Nahten 
ztopfwerk herandfältt. — Was folgt nun daraus? Lies 
E mir’d, wenn id) in anftändiger Kleidung *) beweifen 
was ich für eine Geſianung habe, als mit nadten ober 
dertten Schulterblättern. — Geſetzt, es flöffe mir jeder 
ach Wunfche dahin, und es reiheten ſich ſtets wene Fren⸗ 
be an die vergangenen : ich werde darum nidyt mit Wohls 
on auf mich ſelbſt fchauen. Laß dagegen diefe fo günftige 
wg der Umftände ganz anders fommen, Taß es gefchehen, 
on diefer oder jener Seite mein Gemäth angegriffen 
„ von Verluſt, von Trauerfällen „ von mancherlei Ans 
I, und daß mir Seine Stunde ohne Jammer vorübergebe: 
erde mich darum unter den Eläglichften Umſtänden nicht 
senöwerth nennen, ich werde darnm Beinen Zag verwün⸗ 
‚ denn es ift dafür geforgt von meiner Seite, daß mir 
Tag unglüdielig iſt. — Dennody ift es fo, daß ich Fieber 
in meiner Yreude mäßigen will, ald mir Gewalt ans 
gegen den Schmerz. — Go wird dir auch der berühmte 
tes fagen: „Mache mich zum Sieger über alle Natios 
es «s führe mich ter hochgeſchmůckte Bacchuswagen Im 


Praetextatus et chlamydatus, mit Deo at vie Lee) 
Ber Borschmerem. 
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baren meiſtens, wenn fie eingefchloffen find, ohne Kenntnis 
von den Mafchinen zn haben, der Urbeit der Belagerer zus 
fehen, ohne Etwas zu thun und ohne zu verſtehen, worauf 
ed mit den Vorkehrungen in der Ferne abgefehen fey: gerade 
fo geht es euch; ihr dämmert hin in eurem Beſitze und bes 
dentet nicht, wie viel Unfälle ringenm drohen, welche im Au⸗ 
genblicke Loftbare Beute daronfragen Binnen. — Wer dem 
Weiten aber auch feinen Reichthum wegnehmen mag, das 
Seinige muß er ihm alles laſſen; lebt ex doc, der Gegenwart 
froh, um die Zukunft unbefümmert. Ich habe mid), ſagt ein 
Socrates, oder Wer fonft gegen menfchliche Zufälle fo vers 
wahrt nnd fein eigener Here ift, ich habe mich in Nichts 
mehr feftzuftellen geſucht, als daß ich meinen Lebensgang 
nicht nad) eurem Wahne einrichtete. — Bringet von überall 
her eure gewohnten Worte, ich werde ed nicht anfehen, ald 
fchmähet ihr, fondern als fdhreiet ihr, wie elende Kinder. 
So fpricht der Mann, dem Weisheit geworden ift, den ein 
von Gebrechen freies Gemüth auf die Andern fchelten ' 
heißt, nicht weil er fie haßt, fondern damit fie ſchweigen. — 
Dazu wird er noch fagen: Es ift mir um enre Achtung nicht 
um meinetwillen zu thun, fontern um euretwillenz; die Tu⸗ 
gend Haffen und antaften, heißt, fich ſelbſt aufgeben. Ihr 
thut nicht mir ein Leid an, fo wenig, ald den Göttern Die, 
welche die Altäre umſtürzen; aber des Herzens böfer Matt 
tritt hervor und ener böfer Wille, wenn er auch nicht ſchaden 
kann. Eure Fafeleien nehme ich fo auf, wie der gute, große 
Supiter die AUlbernpeiten der Poeten, von denen der ine 
ibm Flügel angedichtet hat, der Andere Hörner, der Eine 
pP ale Ebßbebrecher und Nuchtfcywärmer aufführte, der Undere 
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ald einen Wütherich gegen die Götter oder ald unbillig gegen 
Meuſchen, der Eine als einen Derderber geraubter und noch 
dazu mit ihm verwandfer Freigeborenen, ber Andere ale ei« 
nen Vatermörder und Stürmer eines fremden und tes dem 
Water gehörigen Reiches. Das hat zu nichte Underem ger 
führt, als daß den Menfchen die Schen vor dem Sündigen 
benommen warb, wenn fie glaubten, fo feyen ihre Götter, 
Allein obgleich mir Jenes Nichts thut, fo mahne id) euch 
Doc) um euretwillen : achtet die Tugend; glaubet Denen, bie 
ihr fange nachftrebten, und die euch zurufen, daß fle nach et⸗ 
was Großem fireben und Was fidy von Tag zu Tage größer 
zeige. Die Tugend felbft ehret wie die Göfter, und Die ſich 
für fie entfchieden haben, als ihre Driefter ; und fo oft diefer 
heilige Name ausgefproden wird: nehmet eure Zunge in 
Acht! *) Diefed Wort ift nidıt, wie man gewohnlidy meint, 
auf die Beifallöbezeugungen zu beziehen, fondern es wird 
damit Stiifchweigen geboten, damit das Opfer in Ordnung 
vollendet werben könne, von keinem unheilvollen Worte uns 
terbrochen. 

27. Und es iſt viel nothwendiger, daß euch befohlen 
wird, achtſam und jeden Laut zurückhaltend zu horchen, ſo 
oft von jenem Orakel ein Spruch ausgeht. Wenn Einer 





*) Favete linguis, bie gewöhnliche Formei, mit der der Prie⸗ 
ſter bei'm Opfer Stillſchweigen gevot, daß Niemand ein uns 
heilvolles Wort vorbraͤchte, das die Götter ſtrafen koͤnnten 
woͤrtüch: ſeyd euren Zungen guͤnſtig, ober wenn es auk 
Beifallsbezeugungen bezogen wird: ſeyd mit euren —XEX 
Srgi⸗ „wodurch die nachfolgende Sprachhemertag hewxü 
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kommt, der, das Siftrum *) ſchüttelnd, gebotene Zügen vor⸗ 
trägt; wenn ein Meiſter im Einſchneiden in die Oberarme 
mit hoch aufgehobener Hand Arme und Schultern bluttriefend 
macht; wenn Einer, auf den Knieen ſeinen Weg kriechend, 
ein Geheul erhebt, und ein Greis, in Leinwand gekleidet, 
den Lorbeer einheiträgt und die Leuchte am hellen Tage, mit 
lautem Rufen, es fey Einer der Götter erzürnt: da laufet 
ihr zufammen und horchet, und Einer des Andern Webertäu« 
bung verflärkend, ſprechet ihr: ja, dee Mann iſt gottbegeis 
ſtert. — Sehet, Socrated, von jenem Kerker aus, den er 
dadurch, daß er hineintrat, gereiniget und zu höheren Ehren 
gebradyt hat, als jede Eurie, — er ruft euch zu: Was ift 
Das für ein Wahnfinn? was ift Dus für ein Weſen, Göts 
tern und Menfchen gehäſſlg, — Laß ihr die Tugenden vers 
unehret und mit gottloſen Reden an dem Heiligen frevelt ? 
Wenn ihr's könnt, fo preifet die Guten; -- fönnt ihr's nicht, 
fo Taffet fie gehen. Glaubt ihr eure verworfene Frechheit aus⸗ 
laſſen zu müffen, fo tobet Einer gegen den Andern; denn 
wenn ihr gegen dad Himmliſche raſet, fo will ich zwar nicht 
fagen, ihr begehet einen Frebel gegen die Götter; aber ihr 
macht euch vergeblühe Mühe. Es war eine Ser, wo Ariſto⸗ 
phanes **) mich zum Gegenſtande feines Wipes machte und 


— Tr 


+, Es kommen hier Anfpielungen auf fanatifh:reliniöfe Kund⸗ 
mahunzen des MWillend der Götter. Das Gıftrum, eine 
metallene Klapper, deutet auf ben Aeqyptiſchen Iſisdienſt; 
das Einſchneiden in die Arme auf die Prieſter der Bellona 
und der Tydele; der Norbeer war bei den Hemvtiichen Wie 
fiern das Sumbol der Bexeifteung und Weiſſagung, und die 
Lencht> dad Eymsol der N inigung. 

"Y RrCIL. bes Ariſtophanes Wolten 46. 129. 
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die ganze Schaar der mimicſchen Dichter bat ihre giifige Lauge 
über mich ausgeacffen. Dech verheril:cht ward meine Tugend 
gerade durch diefe Angriffe; denn es ift ihr zum Frommen, 
an’3 Licht geführt und geprüft zu werden, und Niemand lernt 
beffer einfehen, Was fie werth fen, als Wer dadurch, das 
er fih an fie machte, ihre Kraft zu fühlen bekommen bat. 
Des Kiefeld Härte kennt Niemand beffer, ald Wer anf ihr 
ſchlaͤgt. Sch will nidıt anders feyn, denn wie ein vereinzelter 
Fels auf feichtem Meeredarunte,, an den de Wogen, wo ſie 
ſich erheben, nnanfhörlich flogen, ohne daß jie ihn deßhalb 
von feiner Stelle rücken, oder ihn durch ihr fo viele Jahre 
hunderte wiederholted Anpralfen verzehren. -- Gpringet auf 
mid) her, flürmet auf mich 108, ich werte fieghaft bleiben 
Dadurch), daß ich euch aushalte. Gegen Das, was feft und 
unüberwintlicd, iſt, verfucht Alles, was Darauf einftürmt, 
feine Kräfte nur zu feinem eigenen Sca*en. Se fehet euch 
denn nad einem weichen, nachgiebigen Gegenſtaude um, in 
den eure Pfeile eindringen mögen. - - Und ihr wollt die Leute 
feyn, die die Gebrechen Anderer auffpüren und Urtheile fäls 
len über Jemanden? Warum [fo getrauet ihr euch zu fragen) 
— warım wohnt Diefer Dhilofoph jo gerätmig ? warum ſpei⸗ 
fet Diefer fo köſtlich? Jedes Hitzbläsſchen werdet ihr gewahr 
an Audern, wäkrend ihr felbft mit zahltofen Gefchwüren ber 
deckt fend! Das ift gerate, wie wenn Einer, dem häßliche 
Kraͤtze alle feine Säfte nimmt, über Muttermale oder War- 
zen an fonft ganz ſchönren Körpern ſich Infig machen wolire, 
— Machet ed nur dem Plato zum Vorwurfe, Th Sun 
verlangte; dem Ariſtotcles, dab er welches annahın, Tem Dr: 
moctituë, baß er Nichts Darauf bielt; tem Eyicu, DB er 


7 * 
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verbrauchte , und haftet mir feibft meine Liebe zu Alcibiades 
und Phädrus vor. Owie wäret ihr doch in der That glück⸗ 
lich zu preifen, wenn ihr’s erft dahin gebracht hättet, unfere 
Fehler nachzuahmen! Warum fehet ihr doch nicht lieber auf 
eure eigemen Gebrechen, die eud) von allen Seiten ftechen, da 
euch die einen äußerlich quälen, die andern in euren Einges 
weiden brennen? — Freilich, ihr kennet euern Zufland viel 
zu wenig; — aber es fteht mit dem menfchlichen Leben nicht 
fo, daß ihr Zeit genug hättet, eure Zunge zur Schmähung 
Derjenigen zu gebrauchen, hinter denen ihr weit zurück feyd. 

28. Das fehet ihr nicht ein und nehmet eine Miene an, 
die fich für euren Zuſtand nicht ziemen will: fo wie gar Man⸗ 
che, während fie im Eircus oder im Schaufpiele figen, zw 
Haufe ſchon eine Leiche erwartet und ein unangemeldeter Uns 
fall. — Ich hingegen, von meiner Höhe herniederfchauend, 
fehe fhon, weldye Ungewitter euch entweder drohen und nur 
noch nicht fo plögtich ihren Wolkenfcyleier durchreißen, oder 
bereits näher über euer Haupt hergezogen find, um euch nad 
eure Habe dahinzuraffen. — Und wie? Zreibt nicht auch dann 
— freilich wilfet ihr feibft nicht, wie euch gefchieht — Etwas, wie 
Sturmeswehen, enre Seelen im Kreife und in der Verwirrung 
umher, daß ihr das Nämlicdye zugleich fliehet und fuchet, und 
ihr, bald in die Höhe gehoben, bald in die Ziefe gefchmettert, 
mit fortgenonmen werdet. * * * * 


(Der Schluß fektt.] 








Lucius Annäus Seneca 
fieben Buͤcher 


von den Wohlthaten. 
An Aebutius Liberalis. 


Einleitung. 





Diefes fehr umfaffende und reichhaltige Werk ift 
eines ber fpäteren unſers Schiiftftellers, vielleicht in 
feinen zwei legten Lebensjahren, in jedem Salle aber 
nad des Kaifers Claudius Tode, unter Nero’s Regie: 
rung gefchrieben. Denn über Claudius läßt er fi am 
Enbe des erften Buches verächtlich heraus, was ihm zu 
deſſen Lebzeiten die Lebensklugheit, die er nicht vers 
fdymähte, nicht erlaubt haben würde. 

Wäre die Schrift in den fünf oder acht erften Re: 
gierungsjahren Nero’s verfaßt, wie die „von der Gna⸗ 
de,“ fo wäre des Kaifers Nero gewiß als eines Wohl- 
thäters erwähnt. Dieß ift aber nirgends der KoV W 
iu Ninfange des driccen Buches Deuter der Werkoie 
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wahrſcheinlich auf den Kaiſer Nero hin, wenn er davon 

ſpricht, daß man die Lehrer und ihre Wohlthaten zu 

vergeſſen pflege. Daraus ginge hervor, daß die vorlie⸗ 
gende Schrift zu der Zeit geſchrieben wäre, da Seneca 
niche mehr in der Gnade des Kaifers ſtand, zu der 
Zeit, da er fich wenig mehr Öffentlich fehen ließ, fich als 
nervenfranf in fein Zimmer einfchloß und fich ganz auf 
feine Studien zurückzog. 

Anlaß zu diefer Abhandlung, fagt er gleich zu An⸗ 
fange, habe ihm der Umftand gegeben, daß er unter 
den Menfchen fo viel Undanf und fo viel Verkehrtheit 
im Geben und Erweifen der Wohlthaten angetroffen 
I Habe. Uebrigens ift er unter den Alten der Ginzige, 
der diefem Gegenftande eine eigene Abhandlung wid⸗ 
mete. 

An Gedankenreichthum, geordneter Behandlung und 
dielfeitiger Beleuchtung des abgehandelten Gegenſtandes 
kommt dieſer Schrift Feine andere von Seneca gleich. 

Ueber den Aebutius Liberalis, dem die Abhand⸗ 
lung zugeeignet iſt, haben wir keine andern Notizen 
aus dem Alterthume, als die von Seneca ſelbſt, theils 
im Anfange des fünften Buches der vorliegenden Schrift, 
iheils im einundneunzigſten Briefe. Aus der letzteren 
Stelle geht hervor, daß Aebutius Liberalis aus Lug⸗ 
dunum (Lyon) gebürtig war, welche Stadt durch eine 
Feuersbrunſt damals — mahrfcheinlih im Sabre 814 


MP 30m’ Grbanung — verwüſtet worden war, worüber 
} 
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der patriotifche Liberalis fich tief betrubte. Aus der 
fteren Stelle aber ift zu erfeben, Daß derfelbe ein eb 
fo wohlehätiger und uneigennüßig freigebiger, als ang 
‚fehener und reicher Mann war, der den Grundſatz ha: 
te, es fen fchimpflich,, ſich in der Wohlthaͤtigkeit über 
bieten zu laffen. 

Der Samilienname Aebutius kommt auch bei Cicero 
und Gellins vor; der Beiname Liberalis aber, welcher 
‚nicht gerade auf die individuelle Sreigebigfeit des Manz 
nes zu deuten ift, findet fih auch in andern Familien, 
z. D. bei der Zlavifchen und Salvifchen. Vergl. Sue⸗ 
on's Veſpaſian 3. u. 13. 


Lucius Annaus Seneca 


vondben Wohlthaten. 
Erſtes Bud. 





Meberfiht des Inhalte. 
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Rap. 1. 2. Mage, daß die Menſchen ſich fo ſchlecht barauf vers 
fiehen, Wohlhaten zu geben und zu empfangen. Der Grund 
des Undankes liegt Häufig in den Gebenden, wenn fie Schwie⸗ 
zrigteiten machen. Es kommt alfo barauf au, wie man gibt; 
es muß Dieß gefchehen nicht zoͤgernd und nicht auf eine be⸗ 
ſchaͤmende Weiſe. Undank fol nicht vom Geben zuruͤckhalten, 
und an Erſtattung darf der Geber nicht deuten, ſonſt iſt's 
Darlehen und Wucher. 

Kap. 3: 4. An Sinn für geleiftete Dienfte fehlt es nicht einmal 
den wilden Thieren. Anhaltende Wohlthaten überwinden jedes 
Herz. Verſchiedene Deutung bes Mythus von ben Brasien im 
Beziehung auf Wohlthaͤtigkeit; biefe Mythenſpielereien ſeyen 
zwecklos, und Lieber follte man feſte Regeln und Grundſaͤtze 

ellen 


au N) 

Kay. —* Worin die Schulb Deſſen beſtehe, der fuͤr eine Wohl⸗ 
that verbindlich iſt? Nicht in dem Aeußerlichen, Materiellen der 
empfangenen Wohlthat; es handelt ſich um das Innere; nicht 
Gold und Eilser u, ſ. w. iſt bie Wohlthat, ſondern des Gebers 
Geſinnung. Das Gegebene iſt nur Spur und Kennzeichen der 
ævbubatigen Handiung. Es kommt nicht barauf an, Was 

f mA Söut ober gist, fonbera mit voriger Gefinwong : (6 ade 


Ueberfiht des Inhalte, 654 


bei ven Opfern. Eben fo tommt es auch nicht anf die Größe der 
Wohlthat an; bad Unpebeutendfte kann das Dantendwerthefte 
werden. Aeſchines in feiner Armuth gibt dem Socrates ficy 
ſelbſt zum Gefchent. 

Kar. 9. 6Luckenhaft.) 

Kay. 10. Unbant ſollen wir meiden und verzeihen. 

Kap. 11—15. I. Pflichten des Gebers. Was für Wohlthaten 
man geben foll und wie? 

a) er: mäffen nit unndthig ſeyn; dieſe ſind von breifachem 

ge: 
a) folge, ohme die man nicht leben Tann; 
B) ſolche, ofme die man nicht leben ſollte, wie Freiheit, Uns 
ſchuld, gutes Gewiffen; 
y) folge, ofme die man nicht leben mag; 

b) von Nutzen muͤſſen die Wohlthaten ſeyn; 

c) angenehm und den Verhaͤltniſſen des Empfängers angemeſſen; 

d) von Dauer; 

e) nicht gewöhnlich. [Alexander dem Großen fohentten bie Co⸗ 
rinther ine Bürgerrecht, was fie außer ihm noch Keinem, 
als dem Hercules gegeben Hatten.] 

Was Dant erwerben fol, muß felten fen. Wo man 
aber Mehreren das Naͤmliche gibt, Infie man eben ein bes 
fonderes Merkmal fehen, das ihm bie Hoffnung gewährt, er 
ſey beſonders verüdficgtiat worden. Die Wohlthätigteit fol 
durch biefe Reflexionen nicht beengt werben, nur foll fie auch 
nit an Unwuͤrdige verſchwendet werben; ber Empfänger muß 
ſich des Gebers und feiner Meinung von ihm freuen können. 
Die Wohlthat muß ans Werthſchaͤtzung gegeben ſeyn. 
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1. Unter den zahlreichen und mannidyfachen Mißgriffen Des 
rer, die ohne Befinnung und Ueberlegung hinleben, ift wohf,- 
möchte ich behaupten, mein befter Liberalis, Nichts unvers 
zeihlicher, ald daß man Wohlthaten weder zu geben, noch zu 
empfangen verfteht, — Sind Ile fehledht angebradyt, fo ift 
denn freilich die natürliche Folge, daß man fchlechten Dank 
Dafür bekommt; und es ift dann zu fpät, daß man darüber 
klagt, man habe Leine Vergeltung empfangen: fie waren 
ſchon Hinausgeworfen, da man fle gab. Und man bat fi 
nicht zu verwundern, daß unter all den vielen und großen 
Laftern Feines häufiger ift, ald der Undank. Ich finde 
mehrere Urfachen,, warum fich Dieß fo verhält; vor Allem, 
weil wir feine Wahl treffen von Solchen, die da verdienten, 
Daß wir ihnen Wohlthaten erwiefen: freilich, wenn wir Gelb 
ausleihen, da forfchen wir forsfältig nad, des Schnldners 
Dermögen und Hausweſen; in einen ausgenupfen und uns 
fruchtbaren Boden ſtreuen wir feinen Saamen: aber Wohle 
thaten fchlendern wir ohne alle Prüfung mehr weg, als daß 
wir fie geben. Auch weiß man in der That nicht, ob es’ nies 
driger ift, von einer Wohlthat Nichts wiffen zu wollen, oder 
Vergeltung zu verlangenz es ift Das ein Darlehen von der 
Art, Daß man davon nur fo viel zurücerbaften Bann, als 
aus gstem Willen erftattet wird; wollte Einer dazu ſich gerne vers 
ftehen,, fo wäre Das in Wahrheit gerade deßhalb ganz ſchändlich, 
weil es hier, nm feine Verbindlichkeit zu loͤſen, nicht auf Das ans 

wwmf, was man leiften Bann , fondern, wie won de(ovet if. 
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iſt nämlich Wiedererftattung der Wohlthat, wenn man 
gerne ald Schuftner bekennt. Allein wenn dabei fchon die 
ad anf Diejenigen fälle, Die nicht einmal durch Anerken⸗ 
g dankbar find, fo liegt fe doch auc, an und. Don Dies 
machen wir die Erfahrung, daß fie undankbar Mind; noch 
hrere machen wir ſelbſt dazu, weil wir das eine Mal uns 
Wohlthaten mit Strenge vorrüden und einfordern, dag 
ere Mal wanfelmüthig ung unſere Gabe bald wieder renen 
en, manchmal Elagrüchtig die kleinſte Verzögerung fchelten. 
erſticken wir alle Dankbarkeit, nicht nur nach dem Geben 
Wohlthaten, fondern gleich beir’ın Geben. Denn wann 
nügen wir uns doch je tamit, ohne viele Umftände, oder 
Einmal uns bitten zu laffen? Wer hat nicht fchon, 
m er um Etwas angegangen zu werden vermuthete, die 
ne in Falten gezogen, oder dad Geſicht abgewendet, oder 
iyäfte vorgegeben , oder durch weitläufige Reden, mit des 
man gefl:ffentlich gar nicht zu Ende Fam, den Bittenden 
et zum Worte kommen Taffen und durdy diefen oder jenen 
nftgeiff bei dringenden Umftänden fich davonzufchleichen ges 
BE? — Wird man aber auf einem Punkte gefaßt, wo man 
die Enge getrieben ift, da verweifet man entweder auf 
gen, das heißt, man fagt Nein, ohne dad Herz daz zu 
en; oder man ſagt zu, aber mit Erfchwerungen, aber mit 
sufgezogenen Augenbraunen, aber mit erzwungenen Wors 
‚ die Baum heranswollen. Niemand ifl dann aber gerne 
ik ſchuldig für Etwas, das er nicht fowohl befommen, 
vielmehr heransgepreßt hat. Kann wohl Jemand dauthar 
. gegen einen Menschen, ber eine Wohlthat entwmerer 
mäsbig Dinge/hleubert, oder ihm im Zorne an ten HAMG 
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geworfen, oder der den Bitten müde feine Hand aufgerham 
hat, nur um nicht mehr befäftigt zu feyn? — Man irret, 
wenn ;man hofft, es werde Einer ſich verbindlich fühlen, 
wenn man ihn durch Zögern müde gemacht, durch, Warten 
auf die Folter gefpannt hat. -- Wohlthaten werden mit ders 
ſelben Gefinnung verdankt, mit der fie gegeben find, und 
deßhalb muß man wohl darauf fehen, wie man gebe. Denn 
Was Einer befommt, ohne daß der Geber darauf achtet, das 
verdankt er Niemand, als ſich ſelbſt; auch nicht zögern follte 
man: denn da bei jeder Gefälligkeit die Gefinnung des Ges 
bers fehr in Auſchlag kommt, fo bat ja Der, welcher fi) 
erft fpät dazu verftand, lange Zeit nicht gewollt; in keinem 
Falle aber follte es auf eine befchämende Weife gefchehens 
denn da es in der Natur liegt, daß Beleidigungen tiefer zu 
Herzen gehen, ald Verdienſte, und diefe ſich ſchnell verwis 
ſchen, jene feft im Gerächtnifie bewahrt werden: Was hat 
dann Der zu gewarten, der in dem Augenblicke, wo er fi 
Einem verbindlich macht, denfelben beleidigt? Diefer ift dank⸗ 
bar genug gegen ihn, wenn er ihm feine Wohlthat verzeiht. 
— Es darf und aber nicht bedenklicher machen, und Ders 
dienfte um die Menſchen zu erwerben, daß es fo viele Uns 
dankbare gibt. Denn für's Erfle machen wir, wie geſagt, 
ſelbſt ihre Zahl größer; und dann laffen ſich ja auch die uns 
fterblichen Götter von dieſem fo mächtigen Drange durch die 
Frevler und Verächter nicht abhalten. Sie thun nach ihrer 
Natur und find überall hülfreich, und dabei felbft gegen Die, 
welche ſich ihre Gaben fchlecht zu Herzen nehmen. Ihnen 
wollen wir, fo weit ed menfchliche Schwachheit zutäßt, als 
un Bagfern Vorgängern folgen und Wohlthaten geben, nicht Wu⸗ 
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eiben. Der verdient getäufcht zu werben, der an das 
zurückbekommen dachte, da er gab. Schlaͤgt ja doch, 
unglücklich gehen fol, auch unfere Hoffnung an uns 
indern und Weibern fehl: dennoch erziehen umd leiten 
5 und wir laffen und durch Erfaprungen überhaupt fo 
irre machen, daß wir nad) verlorenen Schlachten doch 
in den Krieg gehen und nach erlittenem Schiffbruche 
auf's Meer. — Wie viel mehr follten wir tenn daranf 
siben, daß wir MWohlthaten erweifen! Denn Mer Feine 
weit er Nichts dafür befommt, der hat fle gegeben, 
eder welche zu erhalten, und gibf den Undankbaren das 
n die Hand, deren Schändlichkeit ja darin befteht, daß 
ſt erflatten, wo fie ed ungerügt unterlaffen Fönnten. — 
Biele find des Sonnenlichtes nicht werth! Und doch 
hen der Tag auf. Wie Diele Elagen darüber, daß fie 
a find! Dennod; ſchenkt ihnen die Natur nene Nach⸗ 
nfchaft und Läßt fie leben, ob fie fchon wünfchen, Tieber 
wefen zu fern. Das ift einer großen und edeln Seele 
nicht anf die Frucht der Wohlthaten zu fchauen, fon= 
mf die Wohlthaten felbft, und wenn man ſchon Schlechte 
en, nad einem Kechtfchaffenen ſich umzuſehen. Was 
denn Edles taran, Vielen zu nützen, wenn man fid) 
nem irrte? Das heiße ich Tugend, wenn man Wohls 
gibt, die durchaus Nichts eintragen follen, für welde 
le Mann den Lohn fogleich gefunden hat. — Jene Fälle 
und fo wenig abhalten und zu der herrlichſten That 
ig machen, daß, wenn mir die Hoffuung, einen dank: 
Menſchen zu finden, ganz abgefchnitten wäre, id) lics 
ohlthaten nicht erwiedert willen, als nicht geben wol. 
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das Andenken audy an die wieder werten, deren er nidyt mehr 
. gedacht hatte. Vergebens aufgewandt find Wohlthaten dann, 
wenn man gar bald glaubt, fie feyen weggeworfen. Wer aber 
beharret und die früheren durch nachfolgende gewichtiger 
nacht, der preßt auch einem harten und vergeßlichen Herzen 
Dank aus. Es wird nicht trotzig genug feyn, gegen Diele 
den Blick zu erheben ; wohin es ſich wende, feinem Gedächt⸗ 
niſſe ausweichend, da ſchaue es dich, umflelle du es mit dei⸗ 
nen Wohlthaten. Was diefe für eine Gewalt, für eine Eir - 
genthümtichkeit haben, will ich darthun, wenn du mir ers 
laubſt, erft nur flüchtig zu berühren, Was freilich eigentlich 
nicht hierher gehört: warum ed drei Grazien *) find und warum 
fie Schweftern fenen und warum mit verfchlungenen Händen, 
warum lächelnd, jugendlich, jungfräulich, in fliegendem und 
durcdhfichtigem Gewande? — Manche wollen Das fo verftans 
den wiffen, ald ſey die Eine die Geberin einer Wohlthat, die 
Andere die Empfängerin, die Dritte die Wiedererftatterin. 
Andere jehen darin drei Seiten der Wohlthätigkeit: die Ers 
weifung einer Wohlthat, die Wiedererftattung und das Ems 
pfangen und Vergelten zugleich. Allein, weiche diefer beiden 
Anſichten ich auch für dierichtige halte, — wozu führt dieſe Thev⸗ 
rie? Was fol der Reigen der mit gefchlungenen Händen 
fid; immer auf's Neue zufammenfindenden Schweitern? Das 
deutet darauf, daß die Wohlthat, von Hand zu Hand gehend, 
dennoch immer wieder den Kreislauf zum Geber zurückmacht, 
und wenn diefer je unterbrodyen wurde, nicht mehr wie et⸗ 
was Ganzes ift: am fıhönften aber dann, wenn es ein zus 





*) Gratiac, in ber Bedeutung Wohlthaten und Dank. 
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fnmmenbängendes Ganze bildet und in regelmäßiger Abwechs⸗ 
fung geht. — Darum ihr Lächeln; doch hat Eine den Vor⸗ 
zang der Würde*), wie Die, fo fich zuerft ein Verdienft um 
Andere erwerben. Ihre Mienen find heiter, wie bei Denen, 
die da Wohlthaten geben oder empfangen; jugendlich find fie, 
weit die Erinnerung an Wohlthaten nie altern fol; jungs 
feänfich , weil diefe unentweiht, rein und Allen ehrmwärbig 
find, und an ihnen nichts Gebundenes, nichts in Anfpruch 
Genommenes feyn foll: darum tragen fle auch das fliegende 
Gewand; diefes aber ift durchfichtig, Denn die Wohlthaͤtigkeit 
fol and Zageslicht hervortreten. — Mag Einer audy in fo 
bohem Grade an den Griechiſchen Mythen hängen, daß er 
Dieß für weſentlich ausgibt, fo wird doch Niemand behaup⸗ 
ten, auch die Namen, die ihnen Heflodus gibt **), gehören 
zur Sache. Aglaja nennt er die Weltefle, Enphrofgne die 
Mittlere, die Dritte Thalia. — Die Deutung diefer Namen 
bildet ſich Jeder, wie er's -für gut haͤlt, und fucht ihnen ir⸗ 
gend einen Sinn zu unterlegen; Hat ja doch Heflodus feinen 
Mägdlein nadı Belieben Namen gegeben; und fo hat Homer 
rus ***) Eine [ndmlicd, die Dritte] anders benannt und ihr 
den Namen Palithen gegeben und hat fie heirathen Yaflen, 
ein Beweis, daß file Feine Veftalinnen Lalfo nicht jungfräntich] 


*) Unter ben drei Orazien, Agleja, Euphroſyne und Thalia, 
flatt weicher Letzteren auch Pafithea genannt wird, ift Aglaja 
bie Aelteſte, die auch ben Borrang hat und nach Zeno’s Ans 
ſicht in Beziehung auf Wohltpätigtelt und Liebesdienſte Dies 
jenigen darſtellt, die fig durch eine Gabe oder Gefälfigteit 
zuerft um Andere verdient machen. 

2) Bergl. Heſiodus Theogonie, v. 907. 
) WVergl. Ilias XIV, 267. 
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find. Es findet fid auch ein anderer Dichter, bei dem fle 
aufgefchürzt vorkommen und in Dichter Phrygifcher Goldſticke⸗ 
rei einhergehen. So werden fle auch dem Mercurius beiges. 
geben, nicht weil Verſtand und Nedfertigkeit zur Empfehlung. 
der Wohlthaͤtigkeit dient, fondern weil es die künſtleriſche 
Laune eines Malers fo haben wollte. Auch Ehrufippus *), der 
feine, fcharffinnige Deuter, der in den tiefiten Sinn [der 
Mythen] eingeht, dem es bei feinem Vortrage nur um die 
Sage zu thun ift, und der Fein Wort weiter gebraucht, als 
zum Verftändniffe hinreicht, auch Der füllt fein Bud, ganz 
mit foldyen Spielereien an, fo daß er davon gar wenig fagt, 
wie man Wohlthaten geben, aunehmen und wiedererflatten 
fol, und nicht etwa in diefen Gegenftand Mythen einflicht, 
fondern nur diefen in die Mythen. Außer Dem nämlich, 
was Hecaton **) von ihm abfchreibt, ſagt Ehryfippus, die 
drei Grazien ſeyen Zöchter des Jupiter und der Eurpnome, 
jünger ald die Horen, aber fchöner von Angeſicht und deßh alb 
der Venus als DBegleiterinuen beigegeben. Auch der ame 
der Mutter, meint er, fey von Bedeutung. Eurynome [die 


*) Chryſtppus, ein fehr fruchikarer philoſophiſcher Schriftſteller 
(geſt. um's Jahr 200 v. Chr.), ſchrieb 705 Buͤcher, logiſchen, 
moraliſchen und phyſikaliſchen Inhaltes; zu den erſteren moͤ⸗ 
gen auch rhetoriſche gerechnet werden, von welchen Eicero 
de Fin. IV, 3. ſagt: „wenn Einer verſtummen wolle, 
brauche er nur diefe zu leſen.“ Geine Schriften find alle 
verloren gegangen. Verql. Fabriec. Bibliotheca Graeca. 
Vol, II, p. 546. Ed. Harles. Diog. Laert. VII, 182. 

++, Hecaten von Rhodus, ein Schüler des Pandtiuß, ber Stoi⸗ 
ſchen Philoſophie zugethan, hatte mehrere gleichfalls verloren 
gegangene Schriften hauptſaͤchlich moralifgen Inhalte ge: 
ſchrieben. 
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weithin Austheilende, oder aud, die weithin Beſitzende] fey 
fie genannt worden, weil das anzgebreitite Muttergut in den 
Stand ſetze, Wohlthaten anszutheilen: ald ob es gewöhnlich 
wäre, daß die Mutter ihren Namen von den Töchtern befoms 
me, oder ald ob Dichter die wahren Namen beilegten. So 
wie tem Ttamenangeber *) ftatt des Gedächkniffes die Keckheit 
dient, und er den Leuten, deren Namen er nicht angeben 
kanun, einen Namen fchafft, fo halten es auch die Dichter 
nicht für wefentlih, den rechten anzugeben, fondern bald 
aus Noth, bald durch den Wohllauf verleitet, laſſen fle Alles 
fo heißen, wie es bübfch in ihren Vers paßt. Und es wirb 
ihnen nicht ald Täuſchung ausgelegt, wenn fie etwas Abe 
weichendes in bie Lifte bringen; denn der nächfte Poet läßt 
doch Feden wieder fo heißen, wie es ihm taugt. Um did) zu 
überzeugen, daß ſich Das fa verhalte, fo betrachte nur die 
Thalia; denn wenn von ihr die Rede it, fo ift fie bei Hefios 
dns eine Srazie, bei Homer eine Mufe. **) 

4. Doch damit icy nicht ſelbſt thue, Was ich table, fe 
will ich alle derlei Dinge gehen Taffen, die fo fehr nicht zur 
Sache gehören, daß ſie dieſelbe gar nicht einmal berühren. 
Nur nimm du mid in Schutz, wenn man mir zum Vorwurfe 





+ Man nahm in Rem zuweilen berm Ausgehen einen Stlaven 
mit, den man um bie Namen ber Begegnenden fragte. 

2%), Als Grazie kommt zivar Thalia bei Hefiodus vor, Theogo⸗ 
nie. 77, als Muſe aber bei Homer nicht ausdruͤcklich, ba bie 
Comddie, deren Vorfteherin Thalia ift, erft nach Homer er- 
funden ward. Dennoch hat Homer — Odyſſee XXIV, 60. — 
fon die Neunzahl der Mufen, obwohl er ihre Namen nicht 
angibt. Thalia kommt bei ihm — Ilias XVIII, 39. — umer 
ben Nereiden vor, 

8 * 
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machen will, daß id) den Chryſippus zur Ordnung verweife, 
der freilich allerdings ein großer Mann ift, aber eben ein 
Grieche, deſſen allzu große Spibfindigkeit abpralit und fidy 
ft gegen ihn ſelbſt wendet; auch wenn man denft, es fey 
Etwas daran, fo gibt es einen Stich, aber kein Loch. — 
Wozu ſoll aber ſolche Spipfindigkeit ? Won der Wohlthätigs- 
Peit follte die Rede ſeyn und eine Sache, die die menſchliche 
Geſellſchaft Hauptfächlich aufammenhält, geregelt werden; eine 
Lebensregel ift aufzuftellen: daR man ſich nicht unter dem 
Scheine der Milde in einer unüberlegten Wilffährigkeit ges 
falle; daß nicht die Sreigebigkeit, die weder mangeln, noch 
übertrieben feyn darf, gerade unter diefer Vorficht leide, in» 
dem fie dadurch in Schranken gehalten wird; ehren muß 
man die Leute, gerne anzunehmen, gerne zu erflatten, und 
fie zu einem großen Wettftreite veranlaflen, daß fle es im 
That und Geſinnung Denen, welchen fie verbanden find, 
nicht nur gleich, fondern zuvor thun, weil Der, der Dank 
erftatten fol, Nichts leiftet, wenn er nicht mehr thut; die 
Einen muß man lehren, Nichts aufsurechnen, die Andern, 
für mehr fidy verbindlich zu fühlen. Zu diefem edeln Wetts 
ftreite, Bohlthaten durch Wohltharen zu überbieten, ermuntert 
und Chryſippus von der Seite, taß er fagt: Weil die Gras 
zien Jupiters Toͤchter feyen, fo fey am beforgen, es möchte 
ein undantbares Betragen ein Frevel wider die Gottheit feyn 
und eine Derfündigung an diefen fo fchönen Kindern. Lehre 
du mich doch lieber etwas Solches, wodurd) idy wohlthäfiger 
und gegen Die, fo ſich wohl um mid, verdient machen, dank⸗ 
baver werde, woburd die Herzen der Verbindlichmachenden 
und der Werbinbfichgemachten wetteifern, daß Die, fo Etwas 
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geleiftet haben, vergeßlich werden, das Gedaͤchtniß der zum 
Dante Verpflichteten aber ſich Nichts entfallen laſſe. — Jene 
Spielereien aber laſſe man den Poeten, deren Zweck ift, die 
Ohren zu vergnügen und ein nettes Mäprlein zaufammenzu- 
ſtoppelu. Will man aber die Geſinnung veredeln und madyen, 
daß der Menſch ſich auf den Menſchen verlafien Fann, und 
das Andenken an Wohlthaten in die Menfchenherzen hinein- 
zubringen, fo rede man mit Ernft und behandle die Sache 
mit Nachdruck, ed wäre denn, daß man meinte, durd) ges 
haltloſes und mährdenhaftes Gerede und Beweiſe, die für 
alte Weiber taugen, lafle fich das Allerverderblichſte verhin⸗ 
dern, daß man Wohlthaten aus der Schuldenliſte ausftreicht. 

5. Allein gleichwie ich das Unweſentliche nur obenhin bes 
rühren darf, fo muß ich anderfeitd ausführlich darthun, das Erfte, 
was zu lernen ift, fen Das, was man für eine empfangene 
Wohlthat ſchuldig ſey. — Es fagt nämlidy der Eine, er fey 
[Einem] Schuldner für ein Geld, das er bekam, der Andere 
für das Conſulat, der Dritte für eine Priefteritelle, der 
Wierte für eine Provinz. Allein Das ift das Aeußerliche 
an Dem, wodurch fihginer um uns verdient machte, nicht 
dad Verdienſt, das er ſich erworben. Es läßt fih die Wohl- 
that nicht mit der Hand greifen, um das Ssnwere handelt ſich's. 
Es ift ein großer Unterſchied zwifchen dem Materiellen der 
Wohlthat and zwifchen der Wohlthat felbft. Darum ift nicht 
das Gold und nicht dad Silber und Nichte, was man von 
ben Angehörigen befommt, ſondern nur des Gebers Geſin⸗ 
nung die Wohlthat; die Unverftändigen freilich halten nur 
Das dafür, was in die Augen fällt und was ſich geben oder 
befigen läßt; dagegen fehlagen fle Das für etwar \nhetnentene 
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geworfen, oder der den Bitten müde feine Hand anfget! 
hat, nur um nicht mehr befäftigt zu feyn? — Man irre 
wenn ‚man hofft, es werde Einer fich verbindfich fuͤhl— 
wenn man ihn durch Zögern müde gemadt, dur, ar 
auf die Folter gefpannt hat. — Wohlthaten werden mit } 
ſelben Gefinnung verdankt, mit der fie gegeben find, ı 
deßhalb muß man wohl darauf fehen, wie man gebe, Dı 
Was Einer bekommt, ohne daß der Geber darauf achtet, | 
verdankt er Niemand, als ſich felbft; auch nicht zögern fo 
man: denn da bei jeder Gefälligkeit die Geſinunug des € 
bers fehr in Auſchlag kommt, fo bat ja Der, welcher 
erft fpät dazu verſtand, lange Zeit nicht gewollt; in Bein 
Falle aber follte es auf eine beſchämende Weife gefcheh: 
denn da es in der Natur liegt, daß Beleidigungen tiefer 
Herzen gehen, ald Werdienfte, und dieſe fidy fchnell ver 
ſchen, jene feft im Gedächtnifle bewahrt werden: Was ' 
dann Der zu gewarten, der in dem Augenblicke, wo er | 
Einem verbindlich macht, denfelben beleidigt? Dieſer ift da 
bar genug gegen ihn, wenn er ihm feine Wohlthat verzel 
— &6 darf nus aber nicht bedenklicher machen, ung I 
dienfte um die Menfdyen zu erwerben, baß es fo viele I 
dankbare gibt. Denn für’d Erfte machen wir, wie gefa 
ſelbſt ihre Zahl größer; und dann Laffen fich ja auch die ı 
fterbfichen Götter von diefem fo mächtigen Drange durch 
Frevler und Derächter nicht abhalten. Sie thun nach ih 
Natur und find überall hülfreich, und dabei felbft gegen J 
welche fidy ihre Gaben fchlecht zu Herzen nehmen. Ip 
wollen wir, fo weit es menſchliche Schwachheit zutäßt, 

wen Vorgängern folgen und Wohlthaten geben, wicht % 
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ben. Der verdient getäufcht zu werden, der an das 
urücbebommen dachte, da er gab. Schlägt ja doch, 
unglücklich gehen fol, auch unfere Hoffnung an uns 
ıdern und Weibern fehl: dennoch erziehen und leiten 
und wir laffen und durch Erfahrungen überhaupt fo 
re machen, daß wir nach verlorenen Schlachten doch 
n den Krieg gehen und nach erlittenem Schiffbruche 
mf's Meer. — Wie viel mehr follten wir tenn darauf 
ven, daß wir MWohlthaten erweifen! Denn Wer Feine 
eil er Nichts Dafür bekommt, der hat fie gegeben, 
ver welche zu erhalten, und gibt den Undankbaren dag 
die Hand, deren Schändlichkeit ja darin befteht, daß 
erftatten, wo fle es ungerügt nnterlaffen Fönnten. -- 
ele find des Sonnenlichtes nicht werth! Und doch 
en der Tag auf. Wie Diele klagen darüber, daß fie 
nd! Dennod; ſchenkt ihnen die Natur neue Nach⸗ 
haft und läßt fie leben, ob fie fchon wünfchen, lieber 
fen zu fern. Das ift einer großen und edeln Seele 
icht anf die Frucht der Wohlthaten zu fchauen, ſon⸗ 
die Wohlthaten felbft, und wenn man ſchon Schlechte 
‚, nad einem Rechtſchaffenen fid) umzufehen. Was 
un Edles daran, Vielen zu nüben, wenn man fid) 
m irrte? Das heiße ich Tugend, wenn man Wohls 
ibt, die durchaus Nichts eintragen follen, für welche 
Mann den Lohn fogleich gefunden hat. — Jene Fälle 
2s fo wenig abhalten und zu der herrlichtten Thok 
weinen, daß, wenn mir Die Hoffnung, einen tat: 
En en 3a finden, ganz abgefdynitten wäre, Ach Vie 
en nidf erwiedert wilfen, als nicht geben wol 
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dad Andenken aud) an die wieder werten, deren er nicht mehr 
gedacht hatte. Vergebens aufgewandt find Wohlthaten dann, 
wenn man gar bald glaubk, fie ſeyen weggeworfen. Wer aber 
beharret und die früheren durch nachfolgende gewichtiger 
macht, der preßt audy einem harten und vergeßlichen Herzen 
Dan? aus. Es wird nicht trosig genug feyn, gegen Diele 
den Blick zu erheben; wohin es ſich wende, feinen Gedaͤcht⸗ 
niife ausweichend, da ſchaue es dich, umſtelle du es mit dei⸗ 
nen Mohlthaten. Was diefe für eine Gewalt, für eine Eis - 
geuthümlichkeit haben, will ich darfhun, wenn du mir er⸗ 
laubſt, erft nur flüchtig zu berühren, Mas freilich eigentlich 
nicht hierher gehört: warum es drei Srazien *) find und warum 
fie Schweftern feyen und warum mit verfchlungenen Händen, 
warum lächelnd, jugendlich, jungfräulich, in fliegendem und 
durchfichtigem Gewande? — Manche wollen Das fo verſtan⸗ 
den wiffen, als fey die Eine die Geberin einer Wohlthat, die 
Andere die Empfängerin, die Dritte die Wiedererftatterin. 
Andere fehen darin drei Seiten der Wohlthätigkeit: die Er⸗ 
weifung einer Wohlthat, die MWiedererftaftung und das Ems 
pfangen und Dergelten zugleich. Allein, welche diefer beiden 
Anſichten ich auch für Die richtige halte, — wozu führt dieſe Thes⸗ 
rie? Was foll der Reigen der mit gefchlungenen Händen 
fi immer aufs Neue zufammenfindenden Schweitern? Das 
deutet darauf, daß die Wohlthat, von Hand zu Hand gehend, 
dennoch immer wieder den Kreislauf zum Geber zurückmacht, 
und wenn diefer je unterbrocdyen wurde, nicht mehr wie et⸗ 
was Ganzes ift: am fihönften aber dann, wenn es ein zus 


7) Gratiae, in ber Bedeutung Wohitiyaren uns Dane. 
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find. Es findet ſich auch ein anderer Dichter, bei dem fie 
aufgefhürzt vorkommen und in dichter Phrygiſcher Goldſticke⸗ 
rei einhergehen. Go werden fle auch dem Mercurius beiges 
geben, nicht weil Verfland und Nedfertigkeit zur Empfehlung. 
der MWohlthärigkeit dient, fondern weil es die künſtleriſche 
Laune eines Malers fo haben wollte. Aud) Ehrufippus*), der 
feine, fcharffinnige Deuter, der in den tiefiten Siun [der 
Mythen] eingeht, dem es bei feinem Vortrage nur um die 
Sage zu thun ift, und der Bein Wort weiter gebraucht, ale 
zum Verſtändniſſe hinreicht, aucd Der füllt fein Buch ganz 
mit folchen Spielereien an, fo daß er dapon gar wenig ſagt, 
wie man Wohlthaten geben, aunehmen und wiedererflatten 
fol, und nicht etwa in diefen Gegenftand Mythen einflicht, 
fondern nur diefen in die Mythen. Außer Dem nämlich, 
was Hrcaton **) von ihm abfchreibt,, ſagt Chryfippus, die 
drei Grazien feyen Zöchter des Jupiter und der Eurynome, 
jünger als die Horen, aber fchöner von Angeſicht und deßh alb 
der Venus ald Begleiterinnen beigegeben. Auch der Name 
der Mutter, meint er, fey von Bedeutung. Eurynome [die 


*) Chryſippus, ein fehr fruchtbarer philoſophiſcher Schriftſteller 
(geſt. um's Jahr 200 v. Ehr.), ſchrieb 705 Buͤcher, logiſchen, 
moraliſchen und phyſikaliſchen Inhaltes; zu den erſteren moͤ⸗ 
gen auch rhetoriſche gerechnet werden, von welchen Eicero 
de Fin, IV, 3. ſagt: „wenn Einer verſtummen wolle, 
brauche er nur diefe zu leſen.“ Geine Schriften find alle 
verloren gegangen. Verql. Fabric. Bibliotheca Graeca, 
Vol. II, p. 546. Ed. Harles. Diog. Laert. VII, 18». 

++) SHecaten von Rhodus, ein Schuͤler des Pandtiud, ber Stoi⸗ 
Shen Philoſophie zugethan, hatte mehrere gleichfalls verloren 

Igngene Copriften hauptſaͤchlich moraliſchen Inhaltes ges 
/@ricoen, 
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weithin Austheilende, oder auch die weithin Beſitzende] fey 
fie genannt worden, weil das ausgebreitete Muttergut in den 
Stand ſetze, Wohlthaten anszutheilen: als ob es gewöhnlich 
wäre, daß die Mutter ihren Namen von den Töchtern befome 
me, oder ald ob Dichter bie wahren Namen beilegten. So 
wie tem Namenangeber *) ſtatt des Gedächtniſſes die Keckheit 
dient, und er den Leuten, deren Namen er nicht angeben 
kann, einen Namen fchafft, fo halten es auch die Dichter 
nicht für wefentlih, den rechten anzusehen, fondern bald 
aus Noth, bald durc, den Wohllauf verleitet, laſſen fie Alles 
fo heißen, wie es hübſch im ihren Vers paßt. Und es wird 
ihnen nicht als Täufchung ausgelegt, wenn fle etwas Abe 
weichendes in die Lifte bringen; dem ber naͤchſte Poet läßt 
doch Jeden wieder fo heißen, wie ed ihm taugt. Um did) zu 
überzeugen, daß fih Das fü verhafte, fo betrachte nur bie 
Thalia; denn wenn von ihr die Rede ilt, fo ift fie bei Hefios 
dus eine Srazie, bei Homer eine Muſe. **) 

4. Doch damit ich nicht ferbft thue, Was ich tadle, fo 
wilt ich alle derlei Dinge geben Yaffen, die fo fehr nicht zur 
Sache gehören, daß fie dieſelbe gar nicht einmal berühren. 
Nur nimm du mid in Schu, wenn man mir zum Vormwurfe 





*) Man nahm in Nom zumeilen beim Ausgehen einen Sklaven 
mit, den man um die Namen ber Begeonenden fragte. 
+, As Grazie kommt zivar Thalia bei KHefiodus vor, Theogo⸗ 
nie V. 77, als Muſe aber bei Homer nicht ausdruͤcklich, da die 
Eomdbdie, deren Vorfteherin Thalia ift, erft nach Homer ex- 
funden warb. Dennoch hat Homer — Odyſſee ARIN , Go. — 
— De aa! a 7 ufen ‚ obwohl ex Une Kamen ne“ 
angibt. a fommt bei ihm — ui mM 
—— — h Ilias XVUL, Ig 
83 * 
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machen will, daß id) den Ehrpfippus zur Ordnung vermeife, 
der freilich allerdings ein großer Mann ift, aber eben ein 
Grieche, deſſen allzu große Spisfindigkeit abprallt und ſich 
oft gegen ihn ſelbſt wendet; auch wenn man denft, es fey 
Etwas daran, fo gibt es einen Stich, aber fein Loch. — 
Wozu fol aber ſolche Spipfindigkeit ? Don der Wohlthätigs 
- Seit folte die Rede ſeyn und eine Sache, die Die menfchliche 
Geſellſchaft hauptfächlich zufammenhält, geregelt werden; eine 
Lebensregel ift aufzuftellen: daR man ſich nicht unter dem 
Scheine der Milde in einer unüberlegten Wiltfährigkeit ges 
falle; daß nicht die Freigebigkeit,, die weber mangeln, noch 
überfrieben feyn darf, gerade unter diefer Vorficht leide, ins 
dem fle tadurd in Schranken gehalten wird; Tehren muß 
man die Leute, gerne anzunehmen, gerne zu erflatten, und 
file zu einem großen Wettftreite veranlaflen, daß fle ed im 
That und Geſinnung Denen, welchen fie verbanden find, 
nicht nur gleich, fondern zuvor thun, weil Der, der Dant 
erftatten fol, Nichts leiftet, wenn er nicht mehr thut; die 
Einen muß man Ichren, Nichts aufsurechnen, die Andern, 
für mehr fid, verbindlich zu fühlen. Zu diefem edeln Wetts 
ftreite, Wohlthaten durch Wohlthaten zu überbieten, ermuntert 
uns Chryſippus non der Seite, taß er fagt: Weil die Gras 
zien Jupiters Qöchter ſeyen, fo ſey zu beforgen, es möchte 
ein undanktbares Betragen ein Zrevel wider die Gottheit feyn 
und eine Verfündigung an diefen fo Schönen Kindern. Lehre 
du mich doch Tieber etwas Solches, wodurch idy wohlthätiger 
und gegen Die, fo ſich wohl um mich verdient machen, dank⸗ 
baver werde, wodurch die Herzen der Derbindlichmachenden 
nnd der Werbindlichgemachten wetteifern, daß Die, fo Etwas 
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geleiftet "haben, vergeßlich werden, das Gedaͤchtniß ber zum 
Dante Verpflicyfeten aber ſich Nichts entfallen laſſe. — Jene 
Spielereien aber Lafle man den Poeten, deren Zweck ift, die 
Dhren zu vergnügen und ein nettes Maͤhrlein zufammenzu- 
ſtoppelu. Will man aber die Geſinnung Yeredeln und madyen, 
daß der Menſch fih auf den Menfchen verlaffen kann, und 
das Andenken an MWohlthaten in tie Menfchenherzen hinein 
zubringen, fo vete man mit Ernft und behandle die Sache 
mit Nachdruck, ed wäre denn, Laß man meinte, durch ges 
baltlofes und mährchenhaftes Gerede und Beweiſe, die für 
alte Weiber taugen, laſſe ſich dag Allerverderblichſte verhine 
dern, daß man Wohlthaten aus der Schuldenliſte ausftreicht, 
5. Allein gleichwie ich das Unwefentliche nur obenhin bes 
rühren darf, fo muß ich anderfeits ausführlich darthun, das Erfte, 
was zu lernen iſt, ſey Das, was man für eine empfangene 
Wohlthat ſchuldig fen. — Es ſagt nämlich der Eine, er fey 
[Einem] Schuldner für ein Geld, das er befam, der Andere 
für das Conſulat, der Dritte für eine Priefteritelle, ber 
Wierte für eine Provinz. Allein Das ift das Aeußerliche 
an Dem, wodurch ſichzFiner um ung verdient machte, nicht 
das Verdienſt, das er fich erworben. Es läßt fih die Wohl- 
that nicht mit der Hand greifen, um das Innere handelt ſich's. 
@s ift ein großer Unterfchied zwifchen dem Materiellen der 
Wohlthat und zwifchen dev Wohlthat felbft. Darum ift nicht 
das Gold und nicht dad Silber und Nichts, was man von 
den Angehörigen bekommt, fondern nur ded Gebers Geſin⸗ 
anng die Wohlthat; die Unverftändigen freilich halten nur 
Das dafür, was in die Augen fälle und was fidy geben oder 
befigen läßt; dagegen fehlagen fle Das für etwas \nheteutcte 
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Des an, was eigentlich an der Sache theuer und werth iſt. 
Was wir mit Händen greifen, Was wir fehen, woran us 
fere Begierde hängt, ift hinfällig; Das kann uns durdh’s 
Schickſal oder durch Gewalt entriffen werden; die Wohlthat 
aber bleibt, wenn auch verloren geht, Was man gefchenkt 
erhielt. — Es iſt das Edle an der Handlung, was Feine Ge- 
malt zu nichte macht. Sch habe einen Freund von den Gees 
säubern losgekauft; Diefen hat ein anderer Feind ergriffen 
und in’! Gefängniß geftedt; damit hat er aber nicht mein 
Wohlthun, fondern den Nutzen von meinem Wohlthun bins 
weggenommen. Ich habe Einem feine Kinder aus dem Schiffs 
bruche geriffen, oder aus Yenerflammen, und fie ihm wiederges 
geben, diefe hat ihm eine Krankheit oder ein eintretender 
Unfall genommen: dennoch bleibt auch ohne fie, Was ihm in 
ihnen geſchenkt ward. So ift Alles, was mit Unrecht den 
Namen einer Wohlthat führt, nur ein Dienft, durch den 
ſich die wohlmollende Geſinnung Eund thut. Es verhält fi 
auch bei andern Dingen fo, daß anderswo das Aeußerliche 
der Sache ift, anderswo die Sache felbft. Der Feldherr bes 
fchentt Einen mit Halsketten, mit Mer Manerkrone und mit 
der DBürgerkrone: Was hat die Keone an und für ſich 
Werthes? Was die Präterta? Was die Fadcen? Was das 
Tribunal und der Triumphwagen? Chre ift dad Alles nicht, 
fondern Ehrenzeichen, So ift Das, was in die Augen fällt, 
nicht die Wohlthat, fondern die Spur und dad Kennzeichen 
der wohlthätigen Handlung. 
6. Was ift alfo Wohlthat? Kine wohlwollende Hands 
Zung, teide Freude madyt und durch's Geben Freude ges 
SASL, von tanen angetrieben zn Dem, was Ye tyok, mi 


Bon den Wohlthaten. Erſtes Buch. 665 


ans freiem Willen dazu bereit. Darum kommt es nichf daranf 
an, Was man £hut oder gibt, fordern mit weicher Geſinnung, 
weil die Wohlthat nicht in Dem befleht, was gethan oder 
gegeben wird, fondern in der Geſinnung Deffen, der Etwas 
gibt oder thut. Daß hier fehr zu unterfcheiden iſt, kann man 
Schon daraus erkennen, daß das Wohlthun in jedem Falle 
etwas Gutes it, Das aber, was gethan oder gegeben wird, 
weder ein Gut, noch ein Uebel. Die Geſinnung iſt's, die das 
Kleine erhebt, dem Unanfehnlichen einen Stanz gibt, Großes 
und Werthgehaltenes herabwärdigt: Das, wornach man vers 
Tangt, ift an ſich und feiner Natur nach weder ein Gut, noch 
ein Webel; ed kommt darauf an, Was jenes Herrfchente dars 
aus macht, von dem Alles feine Seftaltung erhäft. Alſo 
Was man auszahlt oder gibt, iſt nicht die Wohlthat ſelbſt; 
fo wie audy nicht durch die Dpferthiere, mögen fie noch fo 
fett ſeyn, und Hörner und Stirne vergoldet, die Götter ges 
ehrt werden, fondern durd) die fromme und redytfchaffene Ges 
Tinnung ihrer Verehrer. Freilich beweifen Die Guten andy 
durch Mehl und Opferbrei ihre Neligiofltätz dagegen find 
aber auch die Schlechten nicht von unheiligem Sinne frei, 
wenn fle fchon die Altäre mit reichlichem Blute befprengen. 

7. Wäre bei Wohlthaten die Gabe das Wefentliche, 
nicht aber dee Wille, wohlzuthun: fo wären fle um fo größer, 
je bedeutender Das ift, was man befommt. Das ift aber 
nicht fo; bisweilen verbindet und ja Derjenige mehr, der und 
etwas Unbebentendes auf eine großmüthige Weife gab, der 
es durch feine Geſinnung Föniglichen Schägen leid, warte, 
ber eine Eleine Bade barbrachte, aber mit trendigen Hure 
der feiner eigenen Armuth vergaß , indem ee wu and x 
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meinige ſchaute; der nicht nur willig war, mir zu helfen 
fondern voll Begierde; dem es war, ald empfange er eis 
Wohlthat, indem er fie gab; der gegeben hat, als bekän 
er’6 wieder, und ed zurückempfängt, ald hätte er's nicht gı 
geben; der ber Gelegenheit, wo er dienen könnte, zuvorka 
und file aufſuchte. Dagegen bringen Wohlthaten, wie u 
oben anführte, Leinen Dane, mögen file nad) Werth un 
Yusfehen auch nach fo groß fcheinen, wenn fie von dem &ı 
benden entweder mit harfer Mühe herausgebracht, oder un 
weggefchlendert werden, und weit mehr Werth hat Dasjen 
ge, was aus bereitwilliger, als was aus voller Hand gı 
fpeutet wird; mag es aud Wenig feyn, was Einer mir mi 
theilte, — er Eonnte eben nicht reichliher. in Under 
mag wohl etwas Bedentendes gegeben haben, aber er hat er 
Bedenklichkeiten und Aufſchub gemacht; er bat beim Gebe 
einen Seufzer ausgeftpgen, oder er hat fih hodmäthig 
großthuerifc dabei gezeigt; ed war ihm nicht darum zu thut 
Dem lieb zu werden, dem er gab. Er bat feinem Ehrgeli 
gedient, nicht mir. 

8. Als dem Socrates Manche Allerlei brachten, eb: 
nach feinen Umfländen, da ſprach ein armer Schüler — ı 
war Aeſchines: Ic kann Nichts auftveiben, das ich, es d 
zu geben, für werth halten könnte, und in diefer Hinfid 
allein ift mir meine Armuth fühlbar. Darum ſchenke ich d 
das Einzige, was ich habe: mid, ſelbſt. Mit diefer gering: 
Gabe, bitte ich, nimm vorlieb und bedenke, daß die Under 
wenn fie bir fchpn Miel gaben, bad, mehr für ſich behaltı 

A. — Dria erwieberse Socrates: „Varum follte es nic 
Te große Gabe feau, bie du mis darhrineſtẽ Du wügtı 
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va Wenig von dir felbft halten. Nun fo foll mir’d atte 
ſeyn, dich dir felbft befler wiederzugeben, als ich did) 
ıen habe.’ — So hat ed Aeſchines mit feiner Gabe dem 
des, deſſen Geſinnung fo groß war, als feine Reichs 
, und all der großartigen Freigebigkeit der reichen 
nge doch zuvorgethan. *) 

Du fiehft daraus, wie auch unter bebrängten Ders 
Ten der Geiſt Mittel findet für die Bereitwilligkeit im 

Es ift mir, ald hätte er gefagt: „Was Haft du Bas 
gerichtet, o Schidfal, daß du mich zur Armuth bes 
ft? ich kann diefem Manne dennod, ein würdiges Ges 
ansmitteln; und weil ich's vom Deinen nicht kann, fo 
”3 von Dem geben, was mein ift.” — Und bente nur 
er ſey ſich ſelbſt Nichts werth geweſen, er, der ſich 
reiſe von ſich ſelbſt machte; der hochſinnige Juͤngling 
es anzugreifen, daß er ſich den Socrates zu eigen 


J — Man muß nicht darauf ſehen, wie hoch Dieß 
enes anzuſchlagen ſey, ſondern Was der Geber werth 


seneca nimmt es auch Hier nicht fo genau mit ber Geſchich⸗ 
3 bekanntlich hat Socrated von Keinem feiner Schäler, 
sch von Alcibiades nicht, Gefchente angenommen. 

ht ohne Grund vermuthen die Audleger, daß von hier am 
zu Ende des Kapiteld mehrere Läden ſeyen. In dem 
» enden mag theils davon bie Nebe geweſen feyn, daB 
29 ſich entziehen, wenn fie geben follen, thek ano , 
die —— bes Zeitalters an der Menge ver er 
Mr en ec — Auch m 0% Undsgte w 
Bermmmen fepn, 9 mag manch ae 
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@3 ift ein ſchlauer Kopf, der Denen, die fih unmäf 
Forderungen erlauben, Feine Schwierigkeiten macht und i 
unverfchämten Erwartungen nährt, ohne im Sinne an hab 
Solchen wirklich Unterfiübung zukommen zu laſſen. A 
noch heilfofer, dünkt mir, ift Derjenige, der fie hart anfäl 
in finfteres Geſicht macht, aber, um ſich beneiden zu laſſ 
feine Glücksſchätze vor ihnen aufthut. — Dem fie mac 
dem Glücklichen den Hof und geben ihm den Fluch, und 
ie e8 wohl, wenn fie in der Lage wären, gerade auch 
nachen würden, wie er, fo haſſen fie ihn doch, daß er’d 
macht. — 

Ein fremdes Eheband, und erft nicht einmal insgehei 
jondern oͤffentlich ſchändend, überlaffen fie ihre Weiber S 
dern. Man tit ein Menfch ohne Bildung, ohne Ton, © 
feine Sitten, man gilt für eine Partie, die jedes alte U 
verichmähen würde, wenn man es nicht zugibt, daß die F 
in der Sänfte offen da fige und fie vor den Augen alles 7 
bes überall zur Schau ſich herumtragen laſſe. Wenn von 
nem Manne nicht bekannt ift, daß er feine eigene Buhle 
halte, oder dem Weibe eines Andern jährfiche Summen we 
fo nennt ihn jedes alte Weib einen gemeinen Kerl, ei 
Hurenjäger und Mägdebuben. *) So iſt's denn die ehı 
vollſte Art, ſich in SHeirathsverträge einzulaffen, daR r 
die Ehe bricht, und ba man darin Eins ift, vom Ehebu 
Losgefagt, wie ledigen Standes zu Ieben, fo nimmt Niem 
ein Weib, ohne fie ihrem Manne genommen zu haben. 9 





2 ie finden 66 vera, daß er nicht mit Born 
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‚ man verfchleudert in die Wette, Was man an fid 
‚ und fucht das Verſchleuderte mit räuberifcher Habs 
ieder zu gewinnen; man:verachfet die Armuth Ande⸗ 
d ſelbſt arm zu feyn fürchtet man Arger, als jedes ans 
bei; den Frieden flört man durch Gewaltthätigkeiten 
ickt die Schwächeren durdy Gewalt und Schrecknittel. 
ß dann Provinzen ausgeplündert und der feile Ge: 
3bt vor den Ohren der Parteien im Aufftreiche ters 
nd einem Andern zugefclagen wird, kann nicht bes 
3 denn, Was man Faufen Fann, zu verkaufen, iſt ja 
Hanzen Welt Rechtens. 

Doc, ber Eifer hat mid zu weit geführt, wozu 
8 der Segenftand [meiner Abhandlung) YUntaß gab. 
X deßhalb fo fchließen, taß die Schuld nicht an unfes 
italter hängen bleibt. Es war die Klage unferer Alte 
„es iſt unfere Klage, ed wird die Klage der Nach⸗ 
mm, daß die Sitten verkehrt feyen, daß Verdorbenheit 
‚und daß die Menfchheit fid) verfchlimmere und alles 
in Verfall gerathe. Allein Das ift und wird immer 
e ſeyn, nur von Zeit zu Zeit fid mehr da- oder borts 
gend, wie Meereswogen, die die eintretende Fluth 
hinaustreibt, die Ebbe mehr im Innern der Ufergrens 
t. — Dad eine Mal werden mehr ehebrecheriſche Sün⸗ 
angen werden, als andere, und es wird die Züchtigfeit 
gel zerreißen; das andere Mal wird Gaftereimuth 
nd ſeyn und ter fchmählichfte Tod des Wohlftandeg, 
be; das eine Mat übertriebene Putzſucht und Eittität, 
de Seele um fo mehr verwahrlofet wirt, dad antett 
> Wißdraucy ber Freiheit in Mutywiien uud Set 
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beit ausarten, und endlich wird man im Öffentlichen und Pri 
vatleben zu grauſamen Maßregeln fchreiten und zu dem Wahn 
finne des Bürgerkrieges, wo alles Heilige und Ehrwürdig 
entheiligt wird, und Seiten werden kommen, wo Unmäßigkei 
im Trunfe in Ehren gehalten und es für eine Tugend gelte 
wird, wenn man tüchtig Wein zu fidy nehmen kann. Di 
Laſter beharren nicht an einer und derfelben Stelle, fondern 
beweglich und mit ſich felbft uneins, find fie in beftänbigen 
Yufftande begriffen umd jagen einander und fliehen eines vo: 
dem audern. Webrigend werben wir immer Daffelbe von um 
zu fagen haben: wir ſeyen laſterhaft umb feyen’s geweſer 
und — leider, daß ich dazu feben muß, werden’s auch in 
Zukunft feyn. Mörder wird's geben und Tyrannen und Dieb: 
und Ehebrecher und Ehrenräuber und Frevler am Heiliger 
und Verraͤther; am allertiefflen fteht der Undankbare, nm 
daß al Jenes vom Undanke ausgeht, ohne den kaum eim 
große Schandthat zn ihrer Höhe Heranwächst. Davor häfı 
Du dich, wie vor dem größten Verbrechen, daß du dir’s nich 
zu Schulden kommen IAffelt; verzeihe es aber, als wäre ei 
das nnbedeutendfte, wenn fidy8 ein Anderer gegen dich 21 
Schulden kommen ließ. — Alles, was dir dabei Leides ge 
fchieht, beftcht darin: Du haft eine Wohlthat weggeworfen 
Dabei bleibt dir doch ungefchmälert, Was das Beſte barar 
ift: dn haft gegeben. So wie man aber daranf denken muß 
daß man hauptſaͤchlich Solchen Wohlthaten erweife, bie flı 
dankbar erwiedern werben: fo muß man auf der andern Seit 
Manches thun, wenn man auch nichts Erkleckliches davon gi 
Pofea dat, und andy Solchen mittheilen, von denen mat 
WIDE nur benfen muß, fie werden wunhantbar ein, Yeter 
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on denen man and) weiß, fie ſeyen's fchon gewefen. So, 
yenn id) Einem feine Söhne wiedergeben kann, die ich aus 
roßer Gefahr reite, fo werde ich Leinen Anftand nehmen, 
senn es ohne Gefahr für mid, gefchehen kann. — Einen 
Bürdigen werde ich, und follte es auch mein Blut koſten, 
a Schub nehmen und feine Gefahr theilen; und kann ich 
inen Unmwürdigen durdy ein erhobenes Geſchrei den Näubern 
ntreißen, fo fol mich's nicht verdrießen, das Wort zu rufen, 
as ein Menschenleben rettet. 

11. Im Verfolge habe ic num darzuthun, was für Wohls 
baten man geben folk, und wie? — 

Zuvörderſt mäffen fie nicht unnöthig feun, fodann von 
Augen, fodann angenehm, in jedem Falle aber von Dauer. 
sangen wir num bei dem Nothwendigen an; anders wirkt 
ämlih Das auf dad Gemüth, was von der Ark ift, daß 
hne daſſelbe das Leben nicht beftehen Fannz anders Das, 
zas zu des Lebens Annehmlichkeit oder Bequemlichkeit dient. 
- 8 ift möglich, daß Einer keinen fonderlichen Werth auf 
das legt, was er etwa leicht entbehren wird und wobei er 
agen kann: Behalte es; ich kann ohne Das wohl feyn; idy 
in zufrieden mit Dem, was ich habe, Bisweilen möchte 
nanes nicht nur heimfchlagen, Was man bekommt, fondern 
6 gar wegwerfen. 

Unter Dem, was nothwendig ift, gibt ed Dinge, die 
ie erfte Stelle einnehmen: ſolche nämlich, ohne die man 
icht leben kann; andere find vom zweiten Range, — ohne 
ie man nicht Ieben follte; andere vom bdriften, — afue tie 
om nicht leben mag. Die erften find von der Art, wie aub 
jeinbeöhand geteltet zu werben und aus Zorannenwutt SUN 
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aus der Acht und andern Gefahren, die mannichfach und 
ohne daß man weiß, wie oder warn, bad Menfcheuleben um⸗ 
lagern. — Wo wir Etwas dergleichen abwehren, da werden 
wir, je :größer und fchrediicher es war, uns deflo mehr 
Wohlwollen erwerben. Denn es kommt ihnen der Gedanke, 
aus wie großen Uebeln fie befreit worden feyen, und Die vor⸗ 
angegangene Furcht erhöhet unfer Verdienſt. Doc, dürfen 
wir deßhalb nicht etwa Einen länger, als es feyn muß, har⸗ 
ren laffen auf die Rettung, damit die Furcht unferem Wers 
dienfte mehr Gewicht gebe, — 
Dem am nächften kommt Das, ohne was man zwar les 
ben kann, uber fo, daß es beffer wire, zu fterben, wie z. B. 
Freiheit, Unſchuld und ein gutes Gewiffen. Den nächſten 
Hang wird Dasjenige einnehmen, was uns durdy Verbindung 
und Blutsverwuandtfchaft, durch das Zuſammenleben und lau⸗ 
gen Umgang theuer ft, wie Kinder, Gatten, Hausgötter 
[das efterliche Haus], und Was ſonſt das Herz ſo an ſich ans 
gefchloffen hat, dag man denkt, fldy eher vom Leben, ald das 
von losreißen zu können. — Es folgt hierauf das Nützliche, 
ein mannichfaches und umfaſſendes Feld von Gegenftäuben. 
Dahin möchte gehören Geld, nicht im Weberfluß, aber daß es 
nicht fehle zu vernünftiger Benützuug; dahın gekört Ehre und 
tas Vorrüchen zu höheren Stellsu; kann ja doch Nichts nuütz⸗ 
licher ſeyn, als daß man auch ſich ſelbſt nüslid, werde. — 
Dann kommt Dad, was eigentlich entbehrlich wäre, was 
aber das Leben angenehm macht. Dabei muß es und darım 
zu thun fruu, daß es durch die Umſtände willfommen, daß 
es nicht efmas themeines fey, daß es entweder Wenige has 
fen, ober feiten fchon in foldyen Jahren, vrer im Lolckens 
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Maße, und daß ed, wenn es andy) eigentlid, Beinen hol 
Merth hat, doch dadurch einen bekomme, daß man es 
rechter Seit und am rechten Orte bat. Wir müflen dara 
fehen, daS, fo wir Etwas Larbieten, ed recht viel Gen 
gewähren und Dem, der es hat, recht oft vor bie Auge 
treten möge und er eben fo oft an uns erinnert werde, al 
er damit umgeht. — Hauptſächlich müffen wie ja Eeine Ge: 
ſchenke ausıkıifen, die man nicht brauchen kann, 3. DB. einem 
Greife uter einer Frau Jagdgeraäthe, oder einem Baner Büs 
her, oder einem Gelehrten Netze. — Chen fo müffen wir 
ung aber anch auf der audern Seife in Acht nehmen, Daß 
wir nicht, indem wir Einen etwas Willfommenes zutheilen 
wellen, ihn Das zuſchicken, was inm ein fliller Vorwurf 
ſeiner Schwachheit ſeyn könnte, z. B. einem Trunkenbolde 
Weine, einem Kränkler Arzneien. Denn Dasjenige, wodurch 
man zu verſtehen gibt, daß man ein Gebrechen des Empfaͤn⸗ 
gers kenne, hört auf, ein Geſcheuk zu ſeyn, und wird eine 
Beſchaͤmung. 

12. Steht es in unſerer Willkühr, Was wir geben 
wollen, ſo müſſen wir hauptſächlich ſolche Gegenſtände auf⸗ 
Sichen, die von Dauer fd, auf daß unſere Gabe fo wenig 
um möglich vergänglih fey. Denn Wenige find fo dankbar, 
aß fle an dns Enipfangene noch denken, wenn fle ed auch 
he mehr ſihen. Auch undankbaren Menfchen drängt fidy 

.: Erinnerung mit ver Gabe ſelbſt auf, wenn dieje ihuen 
»Augen iſt und ſich nicht vergeffen läßt, fondern ihren 
ber vorhätt und auidringt. Und man muß um fo mehr 
en, Was von Dauer iſt, weil man nie mahnen WU. Vie 
he ſelbſt muß dus Ynbenfen aufifcden, wenn «d vex⸗ 
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ſchwinden will. — Ich will lieber kunſtlich gearbeitetes Sil⸗ 
ber zum Geſchenke machen, als geprägtes; Lieber Bildfänfen, 
als Kleider und Dinge, die bald verbraucht find. — Es find 
nicht Viele, bei denen die Dankbarkeit Tänger dauert, als bie 
Gabe; hänflger iſt's, daß dad Gefchenfte nicht länger in der 
Seele bleibt, als im Gebrauche. Darum will ich, daß meine 
Gabe, wo möglich, nicht verbraucht werde; fie ſoll beftehen, 
fie ſoll unzertrennlich feyn von meinem Freunde, fle fol ihn 
durch's Leben begleiten. Es ift wohl Niemand fo thöricht, 
daß man ihn erinnern müßte, er foll nicht Gladiatoreun oder 
Kampfthiere Einem zum Gefchenfe maden, wenn das Schau⸗ 
fpiel eben vorbei ift, oder Sommerkleider am Fürzeflen Tage, 
oder WinterPfeider am längften. Bei der Wohlthätigkeit fey 
ein Verftand, ber Alles berädfichtigt und auf Zeit und Um⸗ 
fände und Perfonen fein Augenmerk richtet, weil es bei 
manchen Dingen vom Augenblide abhängt, ob fie Dank er 
werben , oder nicht. — Wie viel mehr Ehre legen wir ein, 
wenn wir Etwas geben, das Einer nicht hat, ald Etwas, 
das ex im Weberfiuffe befibt; Etwas, wornach er Tange trach⸗ 
tete, ohne es zu finden, ſtatt einer Sache, die er überall 
fehen kann? — Gaben feyen nicht ſowohl koſtbar, als felten 
und ausgeſucht, und fo, daß fie auch bei dem Reichen für 
Etwas gelten, fo wie auch gemeines Obſt, das man ſchon 
einige Tage fpäter nicht mehr anfleht, für einen Leckerbiſſen 
Hilf, wenn ed vor der Zeit kam. In Ehren halten wird man 
auch ſolche Dinge, bie man fonft von Beinem Andern befoms 
men hat, oder die wir fonft nod) Keinen gefchen?t haben. 
13. Alexander dem Großen, ba er, Weberwinder bes 
Orients, fi) mehr dünkte, als ein Menſch, brachten bie 
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Gorinther durch Abgeſandte ihre Glückwünſche dar und bes 
fchenkten ihn mit ihrem Bürgerrechte. Da nun Alexander 
über diefe Art, fich gefällig zu erweiſen, lachte, ſprach Einer 
von den Abgeſandten: „Noch keinen Andern haben wir unfer 
Bürgerrecht gefchenkt, als dir und dem Hercules.’ Und num 
nahm er mit Freunden die ihm zugedachte Ehre an, und ins 
dem er die Gefandten zur Zofel zog und fid, überhaupt leut⸗ 
felig gegen fie bewies, Teifete ihn die Erwägung, nicht Wer 
ihm das Bürgerrecht ſchenkte, fondern Wem fie ed fonft ſchon 
geſchenkt hätten. So hat der Munn, der fein Leben dem Ruh⸗ 
me weihte, aber weter deifen eigentliches Weſen, noch Map 
und Ziel Pannte, Der den Fußſtapſen des Hercules und Bac⸗ 
Aus nachging und auch da nicht flilfe fand, wo Diefe aufs 
hörten, — fo hat er ven den Geberu hinweg auf den Ges 
noſſen Der ihm erwieſenen Ehre geblickt, als ob vun, weiler 
dem Hercules gleichgeftellt wurte, der Hirmel fein wäre, 
wie er fid) in feinem eiteln Sinne hinauftacdhfe. — Denn wo 
hatte er doch mie Jenem [Herculre] Etwas gemein, der wahns 
finnige Jüngling, deſſen vom Glücke begänftigte blinte Wag⸗ 
niſſe feine ganze Größe ausmachten. — Hercules hat Nichts 
für fidy gewonnen; den Erdkreis hat er durchzogen, nicht er: 
oberungefücrtig, fondern cin Retter. Was follte er erflegen, 
der Feind der Schlechten, der Rächer der Guten, ter Friedens 
sriuner zu Land und See? Gexer aber, von Kindheit auf 
ein Räuber, ein Völkerverwüſter, feiner Freunde, wie der 
Feinde Verberben, — er hielt es für das hödhfte Gut, ber 
Schrecken aller Sterblichen zu ſeyn, vergeſſend, daß nicht nur 
die muthigften , fondern auch bie friaften Thiere ein Gegenftand 
ker Furcht find, wenn fie verderbliches Gift bei ſich führen. 
Seneca. 55 Bon. 9 
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Simmel emporhebt, wenn fie mit Bewußtſeyn Würdigen zus 
gewendet wird, wenn nicht Zufall und Überlegungsloier Trieb fie 
dahin oder dorthin verfchleudert, wenn man fih ihrer rühmen und 
fie ſich feldft zufchreiben darf. — Wohlthaten wilift du ed noch nen⸗ 
nen, wenn du dich fchämen mußt, zu geſtehen, von Wen fle her⸗ 
Zommen? — Wieviel dankenswerther find fie doch und wie viel 
tiefer und unverlierbarer gehen fle in das Innerſte des Herzens, 
wenn fle did) freuen, mehr weil du bedenkſt, von Wem du fie 
empfangen habeft, als wor:n fie beflehen. 

Erifpus Paſſienus *) pflegte zu fügen: von Manchen fey ihm 
ihre Uchtung lieber, als eine Wohlthat von ihnen; von Manchen 
wolle er lieber eine Wohlthat, als ihre Achtung, und er fügte 
als Beifpiel Hinzu: „Lieber iſt mir,“ ſprach er, „des vergötterten 
Auguſtus Achtung: von Claudius ziehe ich eine Wohlthat vor.“ 

Ich aber bin der Meinung, ee ſey von Keinem eine Wohlthat 
wünfchenswerth, deffen Achtung feinen Werth hat. Wienun ? 
Solite er von Claudius die Wohlthat, die ihm gegeben ward, 
nicht annehmen ? Wohl, aber wie vom Glücke, das, wie du wohl 
weißt, auf der Stelle umfchlagen fann. Warum trennen wir denn 
Das, was nnter ſich Eins iſt? Ce in feine Wohlthat, wenn tag 
Beſte daran ſehlt, Daß flenänlich aus Werthſchätzung gegeben fey. 
Sonſt find ungeheure Geldſummen, wofern fie nicht nıit Webers 
legung und ın rechter Abſicht gefchentt iind, eben fo wenig eine 
Wohlthat, als ein Schatz [deffen Fund man dem blinden Glücke 
zu verdanken hat). — Es gibt wohl Muuches, das man annehmen 
muß, ohne zu Dane verpflichtet zu ſeyn. 


*) Eriipus Paſſienus, Nero's Stiefvater, Agrippina’s zweiter 
Gatte. Vergl. Sueton's Nero 17. 
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Rap. 1. 3; Wie man Woßltnaten geben fol? — Eo, wie man 
u empfangen wünfgt: mir Willen, ſchnell, ohne Bedennich⸗ 
34 — Wuͤnſchen zuvorzukemmen, iſt bad Echoͤnſte; Dem 
am aächlten kommt, willfaͤhrig zu ſeyn. — Was man burch 
Bitten erkaufen muß, iſt ſchon theuer bezahlt. Das Bitten 
muß man, wenn mau nicht zuvorfommen kann, erleichtern 
und dem Bittenden in's Wort fallen und ſchnell gewähren. 
Kap. 5—8. Wortkarges Welen und Unfreundlichkeit nimmt der 
Wohlthat ihren Wert. Freundlichkeit wirkt Dank nit nur 
für die Wohtthat , fondern für die Gefinnung. Nach ber Zus 
Sage ift alles Zögern zu vermeiten und feine Mittelperſon nd⸗ 


Sag zu machen. In Ungewisheit fchweben, if weni , TE 
zeanmt die Danfbarfeit hinweq. 


Nie mug mon Rο 
Pe pittern, fordern gefällig machen. 


B 
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Rap. 9-ı1. Welche Wohlthaten dffentlih zw geben feyen und 
welche indgeheim? Deffentlicy, welche zu erhalten ruͤhmlich ift, 
wie Ehrengeſchenke, Würden u. f. w.; im Grillen, Was ber 
Schwaͤche, der Dürftigfelt u. f. w. abhilft; manchmal fo, daß 
es der Empfänger feloft nicht weiß. Wohlthaten fol man 
nicht aufräden, nicht einmal daran erinnern; auch Andere 
nicht erzäften, Was man gethan; Das überlaffe man dem 
Empfänger. Gerner muß man Wohlthaten nicht nur geben, 
fondern fie hegen und pflegen durch Nachhuͤlfe. 

Ray. 12. 13. Uebermuth nacht Woplihaten verhaßt. Beifpiel von 
Caligula. 

Ray. 14-17. Mehr Ruͤckſicht iſt zu nehmen auf den Nutzen ber 
Bittenden, als auf ihre Wuͤnſche, und nicht nur auf ben Ans 
fang , foutern auf den Ausgang zu denfen. Nie follen wir 
gewähren, Was und zur Schande ausſchlagen kann; dem 
Dürftigen nur fo, dag wir felöft nicht darben; dem in Les 
bensgefahr Schwebenden fo, das wir feibft nicht unkonmen, 
außer wenn wir bad Opfer wärden für einen großen Mann, 
oder für eine große That. Die Wohlthat muß im rechten 
Merhältniffe zu den Empfänger ftehen. Zu viel ift ein Fehler, 
wie zu wenig. — Der Wohlthaͤter fol fi dem Dante nicht 
entstehen und ben Dantenden fo aufnehinen, ald 06 er vers 
gälte. " 

Kap. 18-21. II. Pflichten des Empfingers. Bon Wen man 
Wohlthaten annehmen fol? Won Denen, welden man 
gerne gegeben haben mÖchte, welchen man gerne Schuldner 
ſeyn, die man aud noch auf Beleidigungen hin lieben kann. 
Wenn e3 frei-fteht, ob ınan eine Wohlthat annehmen wolle, 
oder nicht, fo bedenke man fi wohl; fteht e3 nicht frei, fo 
füge man fi in tie Nothwendigkeit. Ed nuͤtzt Manches, ohne 
daß es zu Dane verpflichtet. Es iſt keine Wohlthat, wenn 
ein Dienft gefeiftet wird in böfer Abſicht. Was man anzuneh⸗ 
men gezwungen ift von Einem, dem man's nicht verbanten 
win, it feine Wohlthat. Brutus und Eäjar. Ds man fi 
von einem ſchlechten Menſchen retten Injjen fell und wie fich 

' dankbar gegen ihn erweiſen? Er ift ald ein Darleiher zu bes 
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trachten. — Wohlthaten darf ich nicht annehmen, wenn . 
fo fie erteifet, in Gefahr kaͤme. 

Kap. 22. 335. Beim Annehmen einer Wohlthat muß man 
heiter und freudig zeigen; Wer nur im Gcheimen annelm 
will, hat nichts Gutes im Einne; nur verfiohlen danken 
wouen , ift eine Art von Werläugnung der Wohlthat. 

Ray. 34. 35. Der Empfänger foll nicht ben Schein zu vermeib 
ſuchen, daß er Schuldner fey. -- Weprigens foll er ſich au 
nicht wegwerfen und erniedrigen, olme deßhalb worttarg um 
unerfenntliih zu fern. — Wer dankbar feyn will, denkt ale 
bald an Wiedervergeltung. 

Kap. 36-32. Urſachen des Undankes: Eigenliebe, Habagier, 
Neid, Unzufriedenneit der Menſchen mit den goͤttlichen Gaben 
und Undank gegen die Goͤtter, welcher in unſerer Schwaͤche 
und Armuth keinen Entſchuldigungsgrund findet, Wohlthaten 
find ſchon vergolten, wenn man fie mit Freuden hinnimmt; 
damit iſt die Abſicht des Gebers erreicht. Auch mit leeren 
Haͤnben kann man dankbar ſeyn. 

Rap. 33-55. Der erſte Genuß von einer Wohlthat liegt für 
ben Geber im Bewußtfeyn, der andere im guten Namen, den 
er fidy erwirbt, ber dritte in moͤglichen Gegentleiftungen. — 
Dane hat Der erflattet, welcher der guten Gejinnung eine 
gleiche entgegenket. Unterſchied zwiihen der wonlthärigen 
KHındlung und zwiſchen Dem, was durch dieſe Handlung ges 
gegeben wird; Beides aber nennt man Wohithat; der Wohls 
that im erfieren Sinne iſt Dant erftatter, wenn fie wohl 
wollend aufgenommen wird; im andern inne aber find wir 
beffen ungeachtet der Same die Sache ſchuldig. — Deßhalv kann 
amd aber benn doc der Zufall und bie vielleicgt befchräntte 
Rage sicht zu Undankbaren machen. 
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its, bei der Hand zu ſeyn, noch ehe man gebeten wird; 
denn da einem rechtfchaffenen Manne die Zunge flodi und 
das Geſicht überläuft, wenn er bitten ſoll, fo verkoppelft du 
deine Gabe, wenn du ihm biefe Dual erfparft. Wer erft auf 
Bitten befam, hat fhon bezahlen müſſen. Denn — fo dadıs 
ten unfere tüchfigen Alten — Nichts iſt cheurer bezahlt, als 
Bas man. mit Bitten erfauft hat. Die Menfhen würten 
mit ihren Wänſchen mehr zurüdhaften, wenn man fle vor 
aller Welt autfprechen müßte. So mag man aud, die Göt⸗ 
ter, zu denen man body ohne alle Verletzunz des Ehrgefühls 
fleht, lieber im Stillen und bei fich felbft bitten. 

2. Es iſt ein hartes, laͤſtiges, nur mit niedergeſchlage⸗ 
nem Blicke auszuſprechendes Wort: Ich bitte. — Das muß 
"man einem Freunde und einem Jeglichen, den man ſich durch 
zuvorkommendes Verdienſt zum Freunde machen will, erleich⸗ 
tern. Mag man auch nicht zögern, doch kommt man zu ſpät 
mit ver Wohlthat, wenn man fie erſt auf die Bitte hin gibt. 
Daram muß man eines Jeden Sina errathen, und hat man 
ihn verſtauden, ihn der fo drückenden Nothwendigkeit des Bits 
tens überheben. Dann ift eine Wohlthat erfreulich, und du 
darfft darauf redynen, daß fie im Herzen leben wird, wenn 
Be entgrgengefommen iſt. Iſt's nicht möglich, zuvorzukom⸗ 

ey, fo falle man bem Bittenten ind Wort, daß es nicht 

ER Sicht, als hätte man ſich bitten laſſenz fontern ſobald 

2 im Klaren iſt, ſage man zu und beweiſe durch die Eile, 

man ee hätte thun wollen, che man darım angegangen 
“nz Bleihwie bei Kranten eine Epeile jur Beiuiiuek 
Zr Bann, wenn fie zur erwünfcten Zt Tommt, wer dv 
WE SBafers im rechten Yugenblicte wie eine Revoetx mit 
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fo mag eine Wohlthat auch unbedeutend und nichts Befontes 
Deres feyn: wenn fie auf der Stelle da tft, wenn ſie die 
nächſte befte Stunde nidyt entfchlüpfen laͤßt, — fo gewiunt fie 
Viel und wird werther, als ein koſtbares, aber zögerndes 
und lange bedachtes Geſchenk. Wer Etwas fo bereitwillig 
thut, bei Dem IABE fich nicht zweifeln, er thue es gerne. 
So thut er's mit Freuden und fein Inneres drückt ſich in 
feiner Miene aus. 

3. Bei Manchen nimmt das Echweigen und das works 
karge Weſen, als ob fie ungeneigt und verbroffen wären, 
audı großen Wohlthaten ihren Werth, wenn fie zufagen mit 
einer Miene, als fasten fie: Nein. Wie viel fdyöner iſl's 
Doch, zu Der guten That auch ein gutes Wort hinzuzufügen 
und mit freundlicher und wohlwollender Rede, Was man ges 
währt, gefällig zu machen. Mag der Andere ſich audy ſchon 
ſelbſt Borwürfe machen, daß er fo fchwer aw’s ‘Bitten Sam, 
fo kannſt du doch die fieundfchaftliche Klage dazu fegen: „ich 
bin dir böfe, daß du, wenn bu einen Wurſch hatteſt, nicht ſchon 
Tängft es mich wiffen Tießeft, daß bu fo angelegenslich gebeten, 
daß du eine Mitteleperfon dazu genommen haft. Indeß bin 
ic) froh, daß du meinen guten Willen erproben modyteft ; in 
der Zolge, wenn du einen Wunſch haft, fo forbere nur, du 
haft das volle Recht dazu. Für dießmal fol deiner Unart vers 
ziehen ſeyn.“ — Go wirft du machen, baß ihm dein guter 
Wille lieber ift, ald Das, was er zu bitten gefommen war, 
mag es feyn, Was ed will. Dann ift die Tugend des Ges 
tenden und feine Güte auf ihrer höochſten Stufe, wein der 
Andere beim Weggehen zu ſich felbft fagen muß: „in gros 
ger Gewinn ift mir heute geworben: taß id) den Wann fo 
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kenren lernte, iſt mir licher, als wenn mir zehnmal fo viel 
anf einem andern Wege zugefommen wäre, Diefer feiner (es 
fnnung werde ich nimmermehr würdigen Dank erflatten Bons 
nen.” 

bh. Es gibt aber fo Viele, die durch rauhe Worte und 
durch Vornehmthun ihre Wotlchaten gehaͤſſig machen und fidy 
eine Sprache und einen Uebermnih erlauben, daß man fidy 
der Gewährung nicht freuen kann. Daun gibt ed auch nach 
ter Sufage noch allerhand Aufenthalt. Bitterer ift aber Nichts, 
ald weun man noh um Das bitten muß, was fdhon gewährt 
ward. — Eogleich in’d Wert fepen muß man die Wohlthaten; 
deun es iſt bei Manchen fchwieriger, fie zu bifommen, als 
gewährt zu erhalten. Da muß man bald Einen bitten, daß 
er mahne, bald einen Andern, daß ers richtig made. So 
wird die eine Babe abgenutzt, weil fle durch fo viele Hände 
sehen muß. Daher bleibt Dem, der zufagte, am wenigſten 
Dank, weil Jeder, an ten man ſich nady ihm voch wenden 
muß, dem eigentlichen Geber Etwas entzieht. Willſt du das 
ber, daß daukbar gefhäpt we de, Was du gewährft, fo muß 
dir darım zu thun feyn, daß deine Wohlthaten nnabgefchöpit, 
daß fie nach ihrem ganzen Gehalte Denen zukommen, welden 
fie zugefagt find, und, fo zu fagen, ohne allen Abzug. Nies 
mand fange ſie weg, Niemand behalte fie bei ſich; bei Dim, 
was du geben wilift, kann Fein Unterer fih Dank erwerben, 
shue daß du dabei verlierfl. 

5. Nichts ift fo bitter, ale lange in Ungewißheit ſchwe⸗ 
ben. Munde ertragen es gelaffener, ihre Hoffaung geradezu 
abgefchnitgen zu feben, als herumaezogen zu werten. Gar 
Viele aber Hasen den Fehler, ihre Verſprechungen in untit« 
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Tichem Ehrgeize hinauszuſchieben, um einen recht großen 
Schwarm von Bittenden vor fidy zu haben. So find die Dies 
ner der königlichen Gewelt, die ihre Luft daran haben, ihren 
Stolz hoch prunken zu fehen, und meinen, fie haben weni⸗ 
Her Einfluß, wenn fie nidt Allen nad einander viel und 
ange zeigen, Was fie vermögen. Nie thun fie Etwas fo: 
gleich, nie auf Einmal: ihre Kränkungen ſind rafch, ihre 
Wohlthaten zögernd. Darum halfe es für eine große Wahr» 
heit, Was jener Comödiendichter ſagt: 

— Mie denn? Siehft du Das nicht ein: 

Du nimmft fo viel vom Dant weg, als du Aufſchub machſt. 


Daher jene Aeußerungen, bie von einer edein Empfindlichkeit 
ausgepreßt werden: Mache, wenn du Etwas thun wilift! und: 
Es liegt mir auch nicht Alles daran; fage lieber einmal: Nein 
— MWzun man Einem die Wohlthat fo entleidet hat Lurdys 
Marten, daß fie verhaßt wird: wie Bann man da nod) bank: 
bar ſeyn? So wie es die biftrrfte Graufamkeit ift, Ginen 
mit der Strafe lange herumzuziehen, und bagegen eine Art 
von Barmherzigkeit, den Gnadenſtoß fchnell zu geben, weil 
die äußerfle Dual auch ihr Ente mit ſich bringt, und die Zeit, 
bis es dazu kommt, ter fchwerfte Theil der verhäugten To⸗ 
desſtrafe ift: fo ift ein Geſchenk um fo danfendwerther, je 
weniger lange e8 damit anſtand. Weun man in Sorgen 
ſchwebt, ift das Marten Täftig, auch wenn man Gutes zu 
erwarten hat; und da Wohlthaten meiftens eine Abhülfe ge: 
gen irgend Etwas brinaen, fo bricht man der Wohlthat Et⸗ 
was ab, wenn man Einen, den man fogleidh aufs Klare 
Bringen fönnte, entweder länger gefoltert, oder fpäter erfreut 
werden läßt. — Wer aus gutem Herzen gibt, eilt immer, 
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und Wer Etwas gerne thut, dem ift es eigen, es bald zu 
thun. Wer langfam und von einem Zage zum andern zögernd 
eine Gefälligkeit erweifet, der thut es nicht von Herzen. So 
geben bei ihm zwei wefentlihe Dinge verloren, nämlid, die 
Seit und der Erweis eines freundlichen Willend. Sid) lang⸗ 
fam entfchließen, ift, wie wenn man nicht wollte. 

6. Bei allen Dingen, mein Liberalis, iſt es nicht un⸗ 
wefentlih, wie man Etwas fagt oder thut; Viel fördert die 
Eile, Viel mindert die Zögerung. So wie an Gefchoffen der 
nämliche Eifengehalt feyn kann, aber ein mächtiger Unter⸗ 
ſchied, ob ihnen mit ausgeſtrecktem Arme ein Schwung gege- 
ben wird, oder -ob fie von fchlaffer Hand Iosgehen: fo wie 
ein Schwert in jedem Falle verletzt und durchbohrt, aber Viel 
darauf ankommt, mit weichem Drude des Gelenkes der Hieb 
faͤllt: fo kann's das Naͤmliche ſeyn, Was gegeben wird, — 
aber es ift ein Linterfchied, wie man gibt. — Wie lieb, wie 
werth ifl’d, wenn der Geber fi dem Danke entzieht, wenn 
er, während er gibt, vergißt, daß er gab. — Einen hart an⸗ 
zulaflen in dem Augenblide, wo man ihm Etwas gewährt, 
Das iſt Unſinn und heißt, der verdienftlichen Handlung eine 
Schmach zum Geleite geben. Man muß alfo Wohlthaten 
nicht verbittern und ihnen nicht etwas Betrübendes zufeben, 
zur du je dabei Etwas zu bemerken, fo wähle eine andere 

it, 

7. Fabius Verrucofus *) pflegte zu fagen: eine Wohle 
that, von einem harten Menfchen unfreundlich gegeben, fey 

*), Wahrſcheinlich ift diefer Geneca’d Freund Fabius Ruſticus, 


ein beruhmter Geſchichtſchreiber, deſſen bei Tacitus Srwaͤh⸗ 
nung geſchieht, Annal. XIII, 20. XIV, 2. Agricola 10. 
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ein fteinhartes Brod, das anzunehmen dem Hungernden Bes 
bürfniß, aber zu effen bitter fey. Als der Kaifer Ziberins 
yon dem gewefenen Prätor Nepos Marcus Aelius *) gebeten 
wurde, daß er ſich feines Schuldenwefend annehmen möchte, 
fo befaht er demfelben, die Namen feiner Gläubiger anzuge⸗ 
ben. Das heißt nicht ſchenken, fendern einen Glaͤubigerkon⸗ 
kurs anftelen. Als die Namen angegeben waren, fchrieb er 
dem Nepos, er habe die Ausbezahlung des Geldes angenrds 
net. Und indem er eine ſchmachvolle Ermahnung beifeste, 
machte er, daß Jener zwar Peine Schulden mehr hatte, aber 
auch Feine Wohlthat. Er befreite ihn von ken Glänbigern, 
ohne ihn fi verbindlich zu machen. Etwas hat Ziberius 
freifich dabei gewonnen. Es war ihm wahrfcheinficd, darum 
zu thun, daß nicht noch Mehrere ihn mit foldhen Bitten 
überliefen. Und Das war allerdings der geeignete Meg, die 
anfdringliche Begehrlichkeit der Leute in die Schranken bes 
Ehrgefühls zurüczuweifen. Wit man aber eine Wohlthat 
geben, fo muß man einen ganz andern Weg einfchlagen. 

85 Was men gibt, muß man auf jede Weife gefällig zu 
machen ſuchen, damit es deſto willkommener ſey. Jeues aber 
Heißt nicht eine Wohlthat geben, ſondern Blößen aufdecken. 
Und daß ich im Vorbeigehen auch von dieſer Seite meine 
Anſicht ausſpreche: es gereicht auch dem Fürſten nicht zur 

Ehre, wenn er ſchenkt, um zu beſchimpfen. Uebrigens ver⸗ 





*) Der. Name dieſes Mannes kommt ſonſt nicht vor und lautet 
in den Handſchriften auch verſchieden, z. B. Aleus, Allius. 
Aebrigens berichten Tacitus und Suetonius Einiges von dem 


Eouldenwefen ber Senatoren unter der Regierung des Ti⸗ 
Beriuß, 
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ochte Tiberius doch auch auf dieſe Weiſe nicht Dem zu ent⸗ 
hen, was er zu vermeiden ſuchte. *) Denn es fanden ſich 
: der Folge doch Einige, die das Nämliche baten. Diefe Alte 
ied er fodann an, im Senate ihre Schuidenverhältnifie aus⸗ 
nander zu feben und in diefem Falle bewilligfe er ihnen ges 
iſſe Summen, Das ift nicht Freigebigkeit, Wermögensunters 
chung iſt's, ein unter die Arme Greifen iſt's und ein fürſtli⸗ 
er Beitrag [Önadengefchent]. Wenn ich an Etwas nicht ohne 
rröthen gedenken kann, Das ift Beine Wohlthat. Dabinich an den 
ichter gewiefen worden ; um Gewährung zu erhalten, habe 
‚ ald ein Ungefchuldigter da ſtehen müſſen! 

9. Darum Iehren ale Philofophen, manche Wohlthaten 
yen Öffentlich zu geben, andere insgeheim: öffentlich die, 
sche zu erhalten rühmfich ift, wie Chrengefchente im 
riegsdienfte, obrigkeitliche Würden und Was fonft durch's 
edauntwerden an Werth gewinnt. Dagegen, Was nicht 
gefehener und geehrter macht, fondern der Schwäche, der 
Arftigkeit, der Verunehrung abhilft, ift im Stillen zu ge⸗ 
n, daß es nur Denen befannt wird, die dadurch gewinnen. 
ı gewilfen Fällen muß es felbft Der nicht merken, welcher 
terftägt wird, fo daß er’s hat, ohne zu willen, von Wera 
s empfing. 

ı0. Bon Arceſilaus **) erzählt man: Da er dachte, eis . 





J Die Veberfekung folgt Hier, um dem ganz unclaffi (chem 
inguietudinem zu entgehen, der Ruhropf ſchen Conjectur: 
nequiit - quod vitabat. 

JArceſilaus, ein Zeitgenoſſe Theophraſvs, Jenvd wo Enid, 
flarb DL 134, 4. Die Gefcyichte ſ. auch bei PLOLATH 
Die man ben Schmeiler u, ſ. w. m: 3a. 


.* 
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nem armen Freunde in der Stile helfen zu müſſen, de 
Armuth verbarg , der aber krank war und auch da ni 
fand, daß es ihm an den Koſten zu den nothwendige 
dürfniſſen fehlte: ſchob er demfelben, ohne fein Wiffen, 
Beutel unter das Polfter, damit der zu feinem;6& 
ſchuchterne Menfch nicht ſowohl empfinge, als fände, 
er bedurfte, — Was ifl’d nun? Wird Tener alfo nicht 
ren, von Wem er’d befam? Fürs Erfte fol er's nicht ' 
wenn Die gerade zur Wohlthat gehört; fodann Baı 
ſchon Dieß und Jenes fonft thun, Manches ihm geben 
durch er auch den Urheber jener Wohlthat erkennen 
Meberhaupt aber mag ed ſeyn, daß er nicht weiß, er f 
befommen , weiß idy doch, daß ich's gegeben habe. — 
wit nicht Viel heißen, ſagſt du? — Nicht Viergfi 
wenn du zu wuchern gedenkſt; Haft du aber das Get 
Ange nnd zwar auf die Art, wie es dem Empfäng 
meiften frommen möge, fo wirft du eben geben-und,d 
gnügen, dich felbft zum Sengen zu haben. Gonft wär 
nicht das Wohlthan deine Luft, fondern daß man di 
einen Wohlthäter anſehe. Sagſt du: ich will, daß er's 
fo ift dir's um einen Schnidner zu hun, Ich wili aber 
aus, er ſoll's willen. Wie? wenn es ihm nüslicher, 
08 ihm ehrenvoller, wenn es ihm dantenswerther ift, e 

zu willen? Wirft du dann deine Anficht nicht ändern? 
ſoll's eben wiffen! ſſagſt du.) Alſo wirft du einen’ Me 
nicht retten, wenn's finfter it? — Ich verwehre es 
man darf, wenn es die Umftände geflatten, wohl ; 
finden an der Geflnnung des Empfängers. Wenn ecı 
‚unterftügt werden muß und doch fein Ehrgefühl fih d 
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firäubt; wenn ihn Das, was wir gewähren, befeidigt, falls 
es nicht verborgen gehalten wird: fo gebe ich meine Wohlthat 
doch nicht zu Protokoll. Warum nicht? Sch will ihm nicht 
die Anzeige machen, daß ich gegeben habe; denn es gehört 
zu den erften und nothwendigflen Grundfäben, ich fol’d Nie 
man» aufrüden, ja nicht einmal daran erinnern. Das ift die 
Regelsbei einer Wohlthat unter Zweien: der Cine muß auf 
der Stelle vergeffen, daß er fie gegeben; der Andere nie, 
daß er fie empfangen. Häufige Erwähnung der Verdienſte 
ift für dag Gemüth verwundend und drüdend. 

11. Da möchte man andrufen, Was jener von einem 
Freunde des Eäfar aus der Profeription der Triumvirn Ges 
rettete ausrief*), weil es ihm unerträglicdy war, daß fich ber 
Andere deßhalb fo Viel herausnahm: „So liefere mich dem 
Cäſar wieder aus! Wie oft wirft du's noch wiederholen: ich 
habe dich gerettet, ich habe dic) dem Tode entriffen? Das ift 
freilich Leben, wenn ich daran gedenke, fo ich will; wenn 
aber, fo du's willſt, ift’d Tod. Sch verdanke dir Nichts, wenn 
du mich gerettet haft, um Einen zu haben, mit dem du groß 
thun könnteſt. Wie lange willft du mid; zur Schau herums 
fdhlegpen? wie lange mid, mein Unglück nicht vergeffen laffen ? 
Im Triumph wäre ich nur ein einziges Mal aufgeführt wors 
den. Man muß nidyt von Dem fpredhen, was man ertheilt 
bat: Wer an eine MWohlthat erinnert, fordert fle zurüd, 


*) Wer diefer Gerettete war, ift nicht bekannt. Der Vorfall 
‚bezieht fi auf die unter dem Triumvirate ded Antonius, 
Lepidus und Octavius vielfach vorgetommenen Verbannungen 
Mömifcher Bürger. Unter diefen Triumvirn wird Octavius 
haufig EAfar genannt, Vergl. Sueton. Octav. VII, 27. 
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Man muß Einem nicht zuſetzen; man muß ihn nicht mahnen, 
es wäre denn, daß man ihn durch eine andere Wohlthatser⸗ 
weifung an die vorige erinnerte. Auch Andern follen wir's 
nicht erzählen. Wer eine Wohlthat gegeben hat, fchweige; 
Wer fie empfangen hat, der mag erzählen. Man kann fonft 
fagen, wie zu Jenem, der mit feiner Wohlthat überall groß 
that: „Kannſt du Iäugnen, daß du fle vergolten bekommen 
haſt?“ Und da er erwiederte: wann ? da war die Antwort: 
ja recht oft und an vielen Orten, nämlich fo oft und wo du 
davon geiprochen Haft. Was haft Du nöthig, davon zu reden 
und einem Andern in fein Amt zu greifen? Jeder Andere 
kann Die mit mehr Ehren thun, und wenn ein Soldher das 
von erzählt, wird man auch Das löblich finden, daß du niche 
davon erzählt. Du hHältft es für Undank von mir, wenn 
Tiemand davon erfahren wird, im Falle du nicht davon fpräs 
heft? Das darf fchlechterdings nicht gefchehen; ja wenn im 
meiner Gegenwart Jemand es zur Sprache brädhte, fo müßte 
ich demfelben entgegnen: Jener verdient wohl noch größere 
Wohlthaten; ich aber habe das Bewußtfeyn, daß ich mehr 
den Willen habe, für ihn Altes zu thun, als daß ich es bie 
jest wirklich gethan hätte, Und Das muß nicht in eigens 
nüsiger Abſicht geſagt feyn und mit jenem Kunftgriffe, durch 
den man Etwas zurücweifet, was man eigentlicd, erhafchen 
will. 
Sodann muß man zu der Wohlthat noch alfe mögliche 
Gefaͤlligkeit hinzufügen; der Landmann macht zu nichte, Was 
er gefdet Hat, wenn er dem ausgeftreuten Saamen Beinen 
Aeiß mehr widmet. Es. gehört viel Sorgfalt dazu, daR aus 
Fran Saamenkörnern ein Saatfeld werde; 16 tamımt zu einem 
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Ertrage, wenn er nicht von Anfang bis zu Ende die gleich. 
mäßige Pflege darauf verwendet, Gerade fo verhält es ſich 
bei den Wohltbaten. — Kann es größere geben, als die, wels 
che Väter ihren Kindern erweifen ?_ Doc, find dieſelben um⸗ 
‚fonft aufgewendet, wenn fle fi) nur auf die Kinderjahre ers 
reden, wenn nicht Iange Vaterliebe der Wohlthat Nahrung 
gibt. Daffelbe ift auch bei andern Wohlthaten der Fall; wenn 
dus ihnen nicht nachhilfft, fo machſt du fie zu nichtes es will 
nicht Viel heißen, wenn man fle nur gegeben hat, man muß 
fie hegen und pflegen. Willſt du Die, fo du dir verbindlich 
mahft, dankbar haben, fo mußt du nicht nur Wohlthaten 
fchenten, fondern auch deine Liebe. Hquptſaͤchlich müffen wir, 
wie ſchon gefagt, ihr Ohr fhonen; Mahnen entleidet die 
Wohlthat, Vorhalten erregt Haß. Beirm Geben einer Wohls 
that muß man Nichts fo fehr vermeiden, ald Stolz. Wozu 
denn die anmaßende Miene? wozu Wortſchwall? Die Sache 
ſelbſt erhebt dich. Zaß das leere Prahlen weg: die That wird 
reden, ohne daß wir den Mund aufthun. Eine mit Ueber⸗ 
muth gegebene Wohlthat bringt nicht nur keinen Dank, fons 
dern fie ift verhaßt, 

ı3. Der Kaifer Cajus [Ealigula] ſchenkte Leinmar] dem 
Pompejus Pennus *) das Leben, wenn’s naͤmlich Derjenige 
ſchenkt, der es nicht nimmt. Darauf, nachdem er ihn frei⸗ 





*) Dieſer Pompejus Pennus iſt ſonſt ganz unbekannt, es müßte 
denn Derſelbe ſeyn, den, als einen ſehr reichen Mann, Ea⸗ 
Ugula einſperrte und verhungern ließ. Doch war dieſer nicht 
ans ber Zamille der Penner, fondern aus dee ui Toro 
en bed Großen. Berg, Smeca von Wer: Geniale 


„4 


698 Seneca's Abhandlungen. ⸗ 


geſprochen und Derſelbe ihm dankte, reichte er ihm den Tinten 
Fuß zum Kuffe dar. Die ihn entfchuldigen und behaupten 
wollen, er habe Die nicht aus Webermuth gethan, ſagen, 
er habe nur feinen vergoldeten, ja aus Gold gearbeiteten 
und mit Perlen befesten Zänzerfchuh fehen laſſen wollen. Sa 
freitih! Was ift denn da Schmachvolles daran, wenn ein 
Mann, der Eonful gewefen, Gold und Perlen geküßt hat, 
und befonders, wenn er an dem Körper jenes Menfchen kei⸗ 
nen Theil wählen konnte, der reiner zu küſſen geweſen wäre? 
— Der Menfh, der dazu geboren war, daß er die Sitten 
eines freien Staates in Perfifhe Sklaverei umwandelte, 
ſchlug es nicht body an, wenn ein greifer Senator, feiner 
Würden entBleidet, vor den Augen der Großen fußfällig fo 
vor ihm lag, wie übermundene Feinde vor Feinden zu Tiegen 
pflegen. Es gab noch Etwas unterhalb der Kuiee, wohin er 
die Freiheit hinabftoßen wollte. Heißt Das nicht, die Res 
publik mit Füßen treten? — und zwar (wird Mancher fagen, 
denn Das gehört vollends dazu) mit dem linden Fuße. Denn 
es war noch nicht genug des abfchenlichen und tollen Webers 
muthes, daß er Tänzerſchuhe anhatte, als er ſich den Pro⸗ 
ceß über Leben und Tod eines Eonfularen vortragen ließ, ed 
mußte der Herrfcher dem Senator auch die Schuhnägel im 
den Mund floßen ! 

135. O Uebermuth des hohen Standes! O verrüdtes 
Uebel! Wie kann man von dir doch gar Nichts mit Freuden 
annehmen! wie verkehrft du jede Wohlthat in ein Wehethun! 
wie haft du deine rende am MWebertriebenen! wie fleht dir 

— [0 fölech£ ! Und je höher du dich erhoben haft, deſto 
er erniedtigeft du dich und Liefert den Bereit, To im 
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feinen Sinn habeft für jene Güter, um deren willen dir dich 
fo gewaltig aufbläfeft. Du magſt geben, Was. du willſt, fo 
verderbft du es. — Ad) möchte dich denn doch fragen, weß⸗ 
halb du dich fo in die Bruft wirfft, warun du deine Miene 
und die Züge deines Antlitzes fo verdreheft, daß du Lieber 
einer Larve, als einem Menfchengefichte ähnlich fehen willſt ? . 
Erfreulich ift Das, was mit menfchenfreundlicher, wenigftens 
faltenlofer Stine und mit Gefälligkeit gegeben wird, wobei. 
der Höhere, wie ew mir's gab, fich nicht über mid) erhoben 
bat, fondern, fo Viel möglich, fich recht gütig bewies, und 
fi), als wäre er meines Gleichen, herabließ und kein Ges 
pränge machte mit feiner Gabe, auch die geeignete Zeit fo 
beobachtete, daß feine Hülfeleiftung nicht fowohl ein Werk 
der Noth, als vielmehe Sache des Gelegenheit war. Daß fie 
ihre Wohlthaten nicht durch Uebermuth zu nichte machen, 
dazu werden wir fle einzig dadurch vermögen, wenn wir fle 
überzeugen, es fehen diefelben darum nicht größer aus, wenn 
man viel Laͤrmens damit mache; auch ihnen felbft könne da⸗ 
durch Bein Unfchein von Größe zuwachſen; es fey Nichts das 
binfer, wenn man den Stolz; hoch treibe, und man mache 
dadurch auch das Liebenswürdige verhaßt. 

14. Manche Dinge können verderblich werden für Den, 
welchem man ſie gewährt: bei Solchen iſt's nicht Wohlthat, 
fie zu geben, ſondern ſie abzuſchlagen. Man nehme daher 
nicht fowohl auf den Wunfc der Bittenden Rüdfiht, als. 
vielmehr auf ihren Nuten. Denn oft begehren wir das Schad⸗ 
liche und find nicht im Stande, zu prüfen, wie werden «&b 
ſey, weit die Zeidenfchaft dem Berftande in den Wed TÜRt 
Nenu ſſch aber bie Begierde gefegt hat, wenn αα 
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entzündeten Gemüthes, vor der die Ueberlegung zurückri 
verflogen ift: fo verfluhen wir die unheilvollen Geber I 
böfen Geſchenkes. Gleichwie wir Kranken Faltes Waffer v 
fagen, und ZTrauernden oder auf ſich felbft Zürnenden 
Schwert, oder Verliebten alled Das, was ihre Leidenfch« 
IichEeit verlangt, um es gegen ſich felbft zu Kehren: fo mäf 
wir darauf beharren, Dasjenige nicht zu gewähren, n 
Denen fchädlich werden kaun, die auch noch fo inftändig ı 
flehentlich und mandymal wohl gar Erbarmen erregend dar 
bitten. — Es gehört ſich, daß man nicht nur auf den 9 
fang, fondern auch auf den Ausgang feiner Wohlthaten d 
fe, und dad, Was man gewährt, nicht nur bei dem € 
Pfange, fondern auch nad) dem Empfange eine Freude fey. 
Es fagen wohl Manche: „Ich weiß, daß es ihm nicht 
feyn wird; allein Was kann ic, machen? Er bittet und 
kann feinen Bitten nicht widerfteken. Da mag er zufehen; 
hat über ſich ſelbſt, nicht über mich zu ſchreien.“ — Das 
nicht wahr; ja, über did, und zwar mit vollem Rechte, 
bald er zum Werflande gekommen feyn, fobald der Anfi 
der fein Gemüth in Flammen feste, nachgelaffen haben wi 
Wavım wird er nicht Den haffen, der ihm zu Schaden ı 
Gefahr geholfen hat? Sich erbitten laflen zum Berder 
ber Bittenden , ift eine granfame Gutherzigkeit. So wie 
die edeifte That ift, Menfchen auch wider ihr Wollen ı 
Wiſſen zu retten: fo ift es ein freundlich und gefällig thu 
der Haß, Bittenden Verderbliches zu gewähren. Die Wi 
that, die wir geben, fol durd den Gebrauch je mehr 
ar @Bobigefalten erregen und nimmermehr zum Unheil a 
Een — I werbe Einem kein Gild gern, wem 
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weiß, er würde es nur einer Buhlerin ausbezahlen: da 
würde ich ja ein„Genofle feines fchimpflichen Thuns oder 
Dorhabens erfunden werden. Iſt's möglich, fo will ich ihn 
zueüchalten; Tann ich Das nicht, fo will idy wenigſtens nicht 
den Helfershelfer feiner Lafterhaftigkeit machen. Mag einen _ 
Menſchen fein Zorn hintreiben, wohin er nicht folte, oder 
glünender Ehrgeiz ihn hinführen, wo es nicht fiher iſt: ich 
werde es nicht leiden, daß er ſich felbft Gewalt authue; ich 
werde es nicht dahin kommen laſſen, daß er einmal fagen 
kann: Der hat mich aus lauter Liebe zu Grunde gerichter. 

Dft iſt Fein Unterſchied zwifchen der Gefälligkeit eines 
Freundes und dem Suche eines Feindes. Was Diefer wünfche, 
daß es geſchehen möge, in Daſſelbe treibt Jenes unzeitige 
Winfährigkeit den Andern hinein und bahnt ihm ſelbſt den 
Wer. — Was ift aber abfcheulicher, ald wenn, wie Das gar 
häufig der Fall ift, gar nicht mehr zu unterfcheiden ift, Was 
Haß fey und Was Wohltbat? 

15. Die follen wir Etwas gewähren, was ung zur Schatts 
de ausſchlagen kann. Wenn es das Höchfte in der Freunds 
fchaft ift, daß zwifchen ung und dem Freunde Bein Unterfchieb 
mehr fey: fo muß man anf Beide zugleidh Bedacht nehmen, 
Ich werde dem Dürftigen geben, doc) fo, daß ich felbft nicht 
darbe; ich werde Dem, der in Lchensgefahr tft, beifpringen , 
aber fo, daß ich nicht ferbft umkomme, ed wäre denn, daß 
ih das Dpfer würde für einen großen Mann, oder für eine 
woße That. Ich werde Feine Wohlthat geben, die ich nicht 
hne WVerlebung meiner Ehre verlangen Pönnte, ick were 
ime unbedeutende nicht zu einer großen machen, aber an 

Inf zugeben, ba man bas Große für eine Klett X 
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nimmt; denn obwohl Der, welcher, Was er gab, aufrechnet, 
den Dank vereitelt: ſo iſt es doch nicht alſo, daß Der, 
welcher merken läßt, wie Viel er gibt, feine Gabe aufrüdte; 
nein, er macht fie nur werth. Es muß Jeder fein eigenes 
Vermögen und feine Kräfte berücdfichtigen, daß man nicht 
entweder mehr thue, als man kann, oder weniger. Auch 
kommt die Perfon Deffen, dem man gibt, in Anfchlag; denn 
fo wie Manches zu klein ift, ald daß es von großen Männern 
herzurühren verdiente, fo ift auch für Manches der Empfänger 
nicht groß genug. Darum vergleiche das gegenfeitige Ders 
hältniß [dev Perſon des Gebers und des Empfängerd) und 
prüfe dabei Das, was du geben willft, auf der einen Geite, 
ob es für den Geber etwas Gewichtiges oder eine Kleinigkeit 
fey, auf der andern, ob nicht der Empfänger ed unter feiner 
Würde finde, oder ob es nicht über feinen Horizont hinaus» 
gehe. 

16. Wlerander fchenfte Einem eine Stadt, der über: 
fpannte Menſch, bei dem Alles in’s Ungeheure gehen mußte 
Da nun Der, dem fie geſchenkt ward, ſich ferbft maß un‘ 
dem Neide um fol ein Geſchenk fidy nicht ausfesen wollte 
weil es, wie er fagte, in Eeinem Verhältniſſe flehe mit fe 
nem Stande, fo erwiederte Jener: „Ich frage nicht darnaı 
Was dir anzunehmen, fondern Was mir zu geben zieme 
Die Aeußerung mag für großartig und Löniglich gelten, a 
fie ift baare Thorheit. Es gibt Nichts, was an und für 
Jemanden ziemt; es kommt daranf an, Was und Wen 
wann und warum und wo und fo weiter; Nüdfidten, ı 

Die Ich über bad Bernünftige einer Handlung nicht urth 
BL. Pu aufgeblafenes Gefcydpf, wenn ed ruen 
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ziemt , Solches anzunehmen, fo ziemte e8 auch dir nicht, es 
zu geben. Man berüdfichtige doc, das Verhältniß der Pers 
fon und des Standes, und da im jedem Falle auch die Zus 
gend ihre Grenzen haben muß, fo iſt das Zuviel eben fo guf 
ein Fehler, ald das Zumwenig. Das mag wohl für dich an⸗ 
gehen und did) mag das Glück fo hoch hinaufgehoben haben, 
daß deine Trinkgelder Städte find: aber wie viel großmüthi— 
ger wäre es gewefen, diefe nicht zu erobern, als fie zu vers 
ſchleudern? Es kommt doch wohl vor, daß Einer zu Klein 
ift, um eine Stadt in feinem Schooße zu bergen. 

ı7. Bon Antigonus *) erbat ſich ein Cyniker [Thraſyl⸗ 
Ins] ein Talent. **) Das fen, erwiederte Jener, für einen 
Eyniter zu Viel verlangt. Da ihm Dieß abgefchlagen;war, 
bat er nm einen Denar. Das fey weniger, war die Anfwort, 
als einem Könige zu geben zieme. Das ift niederträchtiger 
Hohn, eine ausftudirte Art, Nichts zu geben: bei'm Denar 
ſchwebte ihm der König, bei’m Talente der Eyniter vor Au⸗ 
gen, da er doch häfte den Denar geben können, weil Sener 
ein Cyniker, das Talent, weil er ein König war. Mag 
wohl Manches zu groß feyn für den Cyniker, ald daß er's 
aunehmen Eönnte: fo ift doc, Nichts fo gering, daß nicht eis 
nes Königs Menfchenfreundlichfeit ed mit Ehren geben dürfte, 
— Wiillſt du übrigens [du Cyniker] meine Meinung willen, 





% Antigonus, Aleranders Freund und Feltherr, der nach Ale: 
xanders Tode König von Syrien wurde. Weber diefe Anek⸗ 
dote vergl. Plutarch, ed. Hutten. Vol. VIII. p. 107. — 

++, Seit Alexander dem Großen etwa 2447 A. nad Wen. — 
Ein Denar iſt 19-32 Kreuzer nach Ehenvemfrihen. 
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fo gebezic ihm [dem Könige, dir gegenüber] Recht *), denn 
Das geht nicht an, Laß man Geld verlange und ed doch ver= 
achte. Di haft dem Gelde Haß zugeſchworen; Das haft du 
als Grundſatz ausgeſprochen, diefe Role haft du übernoms 
men, fo mußt du fie aud) durchführen. Es ift ganz unrecht, 
wenn du neben dem Ruhme der Armuch Geld erwerben willft. 
Darım muß ein Feglicher eben fo feine eigenen Berhältniffe 
berüdfichtigen,, ald die Deffen, den er zu unterflügen gedenkt. 
Ich win mich eines Steichniffes bedienen, das unfer Chry⸗ 
fippus vom Ballfpiele hergenommen hat: Wenn der Ball zu 
Boden fält, fo ift daran ohne Weiteres entweder der Wer: 
fende oder der Auffangende Schuld. Seinen rechten Lanf 
macht er dann, wenn er, von Beiden mit gleicher Geſchick⸗ 
Yichkeit geworfen und aufgefangen, zwifchen Beider Händen 
fchwebt. Nothwendig aber muß ihn ein guter Spieler feinem 
Mitfpieler anders bei weiterer, anders bei geringerer Entfer: 
nung zumwerfen. Eben fo verhält es fi mit der Wohlthat: 
if fie nicht den Verhäftniffen des Einen, wie des - Andern, 
des Gebers, wie ded Empfängers, angemefien, fo wird fie . 
auch nicht fo, wie ſich's gehört, von Jenem ausgehen nnd 
an Diefen fommen. Haben wir mit einem Geübten und Ge 
ernten zu thun, fo können wir den Bau fchon Feder werfen; 
denn wie er auch Fommen .mag, fo wirft ihn die gewandte 
und gelente Hand wieder zurüd ; fpielen wir mit einem Ans 
fänger und Ungelernten, fo dürfen wir ſchon nicht fo unnach⸗ 
Hiebig, nicht fo vafchwerfend auftreten, fondern minder leb⸗ 


+) Weil die Cyniker, nad) ihren Grundfägen, den Reichthum 
verachten und fo wenig ald möglich Bebürfniffe haben follten. 
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Haft und ihm gerade in die Hand werfend und nicht zu ſtark. 
So muß man es denn bei den Wohlthaten mahen. Manche 
müffen wir als Lehrlinge behandeln und zufrieden feyn, wenn 
fie ſich nur anfhiden, wenn fie nur ein Herz faflen und ſich 
willig zeigen. Allein wir machen die Leute gewöhnlich una 
dankbar und beftärken fie darin, wenn fic es fchon find, als 
ob unfere Wohlthaten erſt dann groß wären, wenn fie nicht 
vergolten werden können, wie necdende Spieler es darauf an⸗ 
fegen, den Mitfpieler anlaufen zu laſſen, worunter denn freis 
lich das Spiel” feibft leidet, das bald unterbrochen werden 
muß, wenn man fich nicht zufammen verftehen will, Viele 
find fo verkehrten Wefens, daß ihnen Lieber Fein Dank wer: 
den fol für Das, was fle gethan haben, als daß ed augfehe, 
wie wenn ihnen vergolten worden wire, diefe übermäthigen 
und anfrechnenden Menſchen! Wie viel edler und Tiebreicher, 
wenn es uns darum zu thun ift, daß auch der Andere thun 
inne, Was fi) gebührt, und wir ihm vergönnen, daß er 
ſich dankbar gegen ung erweifen Bann; wenn wir Alles mit 


Wohlwollen auslegen und den Dankfagenden gerade fo aufs 


nehmen, als ob er vergäfte, und und gemeint beweifen, Den, 
weichen wir uns verbindlich machten, auch feiner Schuld zu 


| entbinden. Man pflegt von einem Kapitaliften nicht viel Gu⸗ 
tes zu reden, wenn er die Sinfen mit Härte einfreibt; eben 


fo, wenn er beiem Einkafliven ange Schwierigkeiten und Ver: 
zug macht; und eine Wohlthat muß man fidy eben fo gerne 
vergelten laſſen, ald man Unrecht daran thut, ihre Erflattung 
zu verlangen. Am beften macht's Der, welcher bei'm Geben 
feine Schwierigkeit macht und nie anfordertz; der ſich der 


Viedererflattusg freut, obwohl er vergeffen hat, Was ır aut 
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gutem Herzen that, und der die Erſtattung hinnimmt, als 
erhielte er Etwas geſchenkt. 

18. Es gibt Fälle, wo ſich nicht nur bei’'m Geben Ye: 
bermuth zeigt, ſondern auch bei’'m Empfangen. Und Das geht 
auch nicht an. Ich geke nämlich jest auf den andern Theil 
Über, um abzuhandeln, wie man fi ald Empfänger von 
Wohlthaten zu verhalten habe, — Jede Dienftleiftung ift ge- 
genfeitig und es hat dabei der Eine fo Viel zn beobachten, 
als der Andere. Haft du 3. B. erwogen, wie fi ein Vater 
benehmen fol: fo vergiß nicht, daß eben fo viel Sorgfalt 
darauf zu” richten ift, daß du dich in's Klare bringeft darüber, 
wie fih der Sohn zu verhalten hat. — Es hat der Gatte 
„feinen Kreis von Pflichten, aber nicht minder die Gattin. 
Den Forderungen ftehen Leiftungen gegenüber und es ift eine 
gleichmäßige Richtſchnur nöthig, die ſich, wie Hecaton *) fagt, 
nicht fo leicht ausmitteln laͤßt. — Denn alled Pflidhtgemäße 
und Was damit verwandt ift, hat feine Schwierigkeiten; es 
fol ja nicht nur gefchehen,. fondern mit Vernunft gefchehen ; 
bie muß die Führerin ſeyn, an der wir durch's ganze Leben ge 
ben. Das Kleinfte und das Größte müffen wir nad ihrem 
Rathe thun; wie fie anräth, fo müſſen wir geben. Ihr erftes 
Gutachten wird aber daranf hinausgehen, wir follen uns nicht 
von einem Seglichen geben laſſen. — Don Wem nun aber 
follen wir Etwas annehmen? Kurz zu antworten: von Denen, 


*) Hecaton, aus Rhodus, ein Schuler des Panaͤtius, Hatte 
mehrere philofophifge Werte gefchrieben, wie über bie Zus 
genden, Über abweichende Meinungen, über bie Pflichten u. |. w. 
Vergl. Fabric, Bibliotheca Graeca, Vol, VI, p, 563. 
Ed. Harles. 


Von den Wohlthaten. Zweites Buch. 707 


welchen wir gerne gegeben haben möchten. — Ja man ſollte 
noch bedenklicher darüber ſeyn, Wem man Etwas zu verdan⸗ 
ten haben, ald Wen man Etwas gewähren wolle; denn 
wenn and) Feine. Unannehmlichkeiten folgten, — fie folgen 
aber in großer Anzahl, — fo iſt's doch Beine geringe Qual, 
einem Menfchen Schuldner zu feyn, dem man Nichts zu ver⸗ 
dauken haben möchte. Im Gegentheife aber ift es ſehr anges 
nehm, eine Wohlthat empfangen zu haben von einem Men⸗ 
fhen, den man auch auf eine Beleidigung bin noch Tieben 
kdunte, und wo foldy ein Umftand die Sreundfchafe mit ihm, 
Lie uns ſchon ohnedieß angenehm gewefen wäre, noch gar 
zur Pflicht macht. Ein wahrer Jammer aber iſt's für einen 
ehrfiebenden und braven Mann, einen Menfchen Tieben zu 
müflen, den man nicht mit Freuden lieben Bann. Ich muß 
immer wieder bemerken, ich ıede nicht. von Weifen, die Alles, 
was fie müfjen, auch mit Fieuden hun, Lie ihr Gemüth in 
ibrer Gewalt haben und ſich ein Geſetz geben, das ihr eige- 
ner Wille ift, und es haften, wie fie es ſich ſelbſt gegeben 
haben ; fondern, von unvollkommenen Menfchen, die der Pflicht 
gerne folgen möchten, deren Leidenschaften aber nicht ohne 
Wiverfireben gehorchen. 

Afo auswählen muß ich, von Wen ich mir geben (affen 
will. Und zwar gehört mehr Sorgfalt dazu, einen Gläubiger 
für eine Wohlthat, als für eine Geldſumme auszuſuchen. 
Diefem nämlidy habe ich heimzugeben, gerade fo Viel, als 
ic) empfangen habe; und wenn idy bezahlt habe, bin ich quitt 
and ledig. Jenem aber muß ich mehr bezahlen, und dennoch, 
auch wenn ich Dane erftattet habe, bin ich nicht los von ihm; 
ja wenn ich heimgegeben babe, muß ich auf's Teue anlanar“ 

Seneca. 65 Big 
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Und muß ich bei der Sreundfchaft darauf fehen, daß ich nid 
Einen aufnehme, der ihrer nicht werth ift: fo gilt die 
heilige Recht auch bei Wohithaten, woraus Freundſchaft en 
fpringt. *) 

Aber, wendet man ein, es Tiegt nicht immer an mi 
zu ſagen: ich will nicht; bisweilen muß idy auch gegen we 
nen Willen eine Wohlthat annehmen. Wenn ein grauſam 
und jährorniger Heiricher Etwas gibt, der es für Beleidigu 
aufnehmen könnte, wenn man feine Gabe verfchmäht: fı 
ich's nicht annehmen? Es gilt mir gleich, ein Wegelager 
und Seeräuber, oder ein König, der eines Wegelagere 
und Seeräubers Sinn hat. War machen? Er ift freilich nic 
der wiürtdige Mann, dem id Etwas zu verdanken hab 
mödte. Wenn ich fage, du ſolleſt eine Auswahl treffen 
Den du Etwas zu verdanken haben wolleſt, fo nehme i 
den Tau aus, daß Uebermacht und Schrecken ba ſey; wer 
Das eintritt, fo hat das Wählen ein Eude. Steht dir’s ab 
frei und liegt's in deiner Willkühr, ob du willſt, oder nich 
dann erwäge es bei dir ſelbſt. Hebt der Drang der Umfiän 
die freie Wahl auf, fo denke, du nehmeſt nicht Etwas a 
fondern du fügeft did. Es wird Einer dadurch, daß er E 
was bikommt, nicht verkindlidy dafür, wenn er es nicht a 
febnen. konnte, Wi man wiffen, ob id, wolle, fo febe m 
mid) in. die Lage, daß ich fagen Bann: ich will nicht. — „Ab 
ex hat dir eben dach das Leben gefchenkt. Es bat kein 
Werth, werde gegeben, Was da, wi, wenn nicht der fıı 
Witte it beim, Geben wie beim Empfangen, Du famı 

ID ‚npıeiggl Sahen, ohne daß du. mein Better bill, Biawı 


? Dante, wabrſceinlich verdorbene wie. 
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en ift Giit ein Rettungsmittel; darum rechne ich's aber Tod) 
nicht unter die Dinge, welche beilooll find. Es nüpt Mans 
ches, ohne daß es zu Dank verpflichtet, 

19. Die Eiterbeute ded Torannen öffnete mit dem 
Schwerte ein Menſch, der ihn zu tödten gefommen war. *) 
Gedankt har ihm. der Thrann n:cht dafür, daß er einen Unis 
ſtand, an den fich die Hände der Aerzte nicht gewagt hatten, 
durch feinen verterbiichen Anſchlaz kurirte. Du fiehft Daraus, 
Daß es nicht fehr auf die Ead:e feibft ankommt, weil man 
nicht annin.mt, es habe Derjenige eine Wohlthat eıwiefen, 
der einen Dienft geleiitet hat bei böfer Abſicht. Da ift ja 
das Mohlthärige Sache des Zufalles, das Unrecht aber des 
Menſchen Wert. Wir Haben im Amphitheater einen Löwen 
gefehen, welcher Einen von den Thierwärtern, der ehemals 
fein Herr gewefen war, erkannte und gegen den Angriff der 
Deftien in Shutz nahm. **) Iſt deßhalb ver Dienft des wils 
ten Thieres eine Wohlthat? Keineswegs, weil ed weder den 
Witten hatte, Dieb zu ihun, noc es in der Abficht, wohls 
zuthau, gethan bat. Diefes Thier und jener Zyrann ficht 
mir anf des gleichen Stufe. Diefer wie jenes bat ein Leben 
gerettet, aber nicht der Eine uud nicht das andere hat eine 
Wohlthat erwielen,, weil Das Leine Wohlthat ift, was man 
anzunehmen gezwungen ift; keine Wohlthat if’, Was man 

7) Yafon, ber Beherrſcher von Yheri in Theſſalien, hatte eine: 

@iterseute , vorige tie Aerzte wicht heilen Tonnten. Dieſe traf 

ein Eolbat, der deu Xorannen ermorden wollte, und ber 

Bor jo. von feinem Uebel geheilt. Versl. er. Ne 


) Diefen Berfal ershölt auefuͤhrucher Yan Weuion a W 
Nocı Au. V, 13, 
y * 
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Cinem zu verdanken hat, dem man’s nicht verbanten will. 


- &rft gib mir freie Entfcheidung über mich felbft, darnach Die 
 Wohithat. 


20. Man pflegt darüber zu flreiten, ob Marcus Brutus 


recht gethan habe, von dem vergöfterten Julius [Cäfar] das 


Leben anzunehmen, während er doc der Anſicht war, daß 
Säjar fallen müffe. Nach welchen Grundſätzen er bei der Ers 
mordung Deſſelben handelte, Darüber will ich mich bei einer 
andern Gelegenheit erklären. *) Es dünkt mir nämlich, er 


‚babe, obwohl er in jedem antern Betrachte ein großer Mann 


; war, barin einen großen Irrthum begangen und gar nicht 
nach der Schule der Stoa gehandelt, daß er theild den Nas 


men König fürchtete, da doch unter einem gerechten Könige 
ter Staat am beften daran ift; theild die Hoffnung hegte, 


. 06 werde Freiheit Statt finden, mo ſich ſowohl beim Herr— 


| 


fen als bei'm Dienen fo Vieles gewinnen li:ß; theils in 
dem Wahne mar, es könne der Staat wieder in die vorige 
Verfaſſingeform gebracht werden, wo doch ſchon die alten 
Sitten verloren gegangen waren, und es werde da ein gleich« 
mößiger bürgerlicher Rechtszuſtand aufkommen und die Ge⸗ 
Jehe werden ihre Stille behaupten, wo er es doch ſchon mit Augen 


”», Es war Dieß wohl in einem ber drei verloren gegangenen 
Buͤcher Seneca's geſchehen, die eine Sittenlehre auffteliten. 
-Zu Dem, was Liber Brutus gefagt wird, erinnern wir nur, 
daß Derfelse, ta er fin zuvor an Pompejud gehalten, nad 
ber Pharſaliſchen Schlacht an Caͤſar anſchloß, ber ihn zum 

Praetor urbanus machte und im wie einen Sohn liebte, 
Sanıı aber von dem patriotiſchen Juͤnalinge, ber einen Feind 


— Greipeit feines Vaterlandes in ihm erkannte, erſtochen 
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gefehen Hatte, daß fo viele taufend Menfchen im Kampfe begriffen 
waren, nicht ob, ſondern Weſſen Ektaven fie fıyn follten [des 
Pompejus, oder des Eöfar). Wie fehr aber mußte er ent» 
wed:r die menſchliche Natur, oder die Geſchichte feiner Stade 
»erkennen, wenn er glauben fonnte, nachdem der Eine ge⸗ 
tödtet wäre, werde ſich Fein Unterer mehr finden, dir dad - 
Näntihe im Schilde führte: Hatte ſich doch, nachdem mehrere . 
Kinige durch's Schwert und durch ten Biipftrahl umgekoms .- 
men waren, nod ein Ta: quinius gefunden. — Urbrigend 
that er recht daran, das Leben lals Geſcheuk von Gäfar, der ;) 
ihn als feinen gewerenen Gegner hätte tödten Saffen könred | 
anzunehnien; doch war er deßhalb nicht verpflichtet , ihn als >|; 
feinen .DBater zu betrachten, Der durch einen Frevel in deu -. 
Ball gefommen war, ihm die Wohlthat erweifen zu können. | 
Denn es hat mic, Einer nicht gerettet, wenn er mid) nie "2: 
verddtet hat; nicht eine Wohlthat Hat er mir erwiefen, fons 
ern mid) nur gehen laſſen. j 
31. Mehr noch möchte wohl Das in Erwägung zu zies 
n ſeyn, Was ein in Gefangenjcaft Gerathener thun fol, , 
nn ihm ein verworfener, feiler Menſch und Wüſtling das F 
egeld anbieter? Sell ich mich reiten laffen von dem - | 


ndiichen Kerl? Und wenn ich mid, von ihm retten ließ, 8* 
ſoll ich mich dann dankbar beweiſen? Soll ich Gemein— , 54 
haben mit dem garſtigen Merſchen? Soll ich mid, Dem 


hen, Der mich doch losgemacht hat? Darüber iſt meine 

ing dieje: Allerdings werte ich ron einem Menfchen |, 
Yelichters eine Geldfumme annehmen, die ich Kür wa 
u eriegen habe; ich weite fie aber annehmen Ab ER 
7, nt als cine Wohlihat. Id) werde um ob Seht 
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bezahlen, und zeige fih Selcaenheit, frin Retter zn werden, 
| fo we de ich ihn, wo er in Gefahr fchwebr, retten; im eine 
Freund chaft, die nur Gteichaeflnute verbinden, werde ic) 
| midy nicht mit ihm eintaffens; auch werde ich ihn nicht wie 
| einen R.tter achten, fontern wie einen Darleiher, von dem 
' ich aber denke, ich muß ihm heimgeben, Was ic, empfangen 
: Habe. 
AA’ ter Fall, doß bei Einem in feiner Perfönfichkeit 
t wohl fein Auſtand würe, eine Wohlrhit von ihm auzuneh⸗ 
; men, ed Fönnte aber tem Geber nmachtheilig werdin: fo wers 
| de ich's darum nit annehmen, weil er mir zu feinem eiges 
nen Nach ile, order auch mit eigener Gefahr zu dienen 
| Willens if. Er will mich Argefchufdiaten verrheidigen, aber 
durch dieſe Furſprache wrd es fih einen König zum Feinde 
machen. Da wäre nun aber wohl ich fein Feind, wenn ich, 
da er ſich für mich aufopfern will, wicht darauf, Was doch 
leichter ift,-beftänte, doß ich ohne ihn die Gefahr beftchen 
wolle. Webelgewählt und untanglih als Beifpiel ift Das, 
was Hecaton von Wrcefllaus anführt, wenn er von Demfel- 
- ben erzählt, ev habe eine Celdſumme, die ihm von einem 
noch) unter des Vaters Gewalt fichenden Sohne cines Haus 
ſes angebuten warn, nicht anaenommen, damit wicht Diefer 
kei feinem filzigen Bater ein'nft-. Was hat er denn damıt 
Lobenswerthes gethan? Daß er Etwas, das geftohlen gewe⸗ 
ſen wäre, ausfhalug ? Daß er's lieber gar nicht annchuen, 
als wirder hergeben wollte? Kanı mon Das Euthaltſamteit 
) nennen, wenn ich fremdes E e toum vicht annehme? Wenu 
I UM EC Beifpicl einer qieſiartigen Geflunung zu ıhun if, 


] 


———— — — — 
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fo wollen wir das des Graͤcinus Julins *) anführen, ein 
ausgezeichneten Mannes, weldhen E:jus Ciſar [Catania ] 
aus dem einzigen Grunde tödtete, weil der Mann nıefflichir 
war, als unter dem Tyrannen einer hätte ſeyn folln. Da 
Dieier von Freunden Getdbeiträge für tie Koften ter [öffents 
lichen]) Spiele annahm , fo wie er eine gieße Summe, wel: 
ae Yubius Perſlcus **) ſchickte, zurück. Und als ihn Lexte, 
Die nicht nach den Beitragenten, nur nadı den Biiträgen 
fragten, darüber Vorwürfe matten, daß er's auegeſchlagen 
hätte, fo erwicderte er: „Soll idy Denn eine Wohlthat ans 
nehmen von einem Menſchen, von dem ich Beinen Trunk ans 
tchmen würde?” Und da ein geweſener Conſul, Rebilus, 
ein eben fo verrufener Menſch, eine noch griß:re Summe 
fandte und darauf beftand, er follte befcehlen, daß man fie 
. anuehme, fo gab er die Antwort:. „Du mirft verzeihen, ich 
babe auch von Perſicus Nichts angenommen." Macht mun’d 
fo, wenn man Geſchenke annehmen, oder wenn man in dei 
Senat wählen fol? 

Haben wir uns einmal für’! Annehmen entſchieden: 
ſo müffen wir mt Heiterkeit annehmen und unfere Freude 
hervortreten laſſen; es werde Diele dem Geber ſichtbar, auf 
Daß er einen Genuß habe im Augenblicke. Denü eine gerechte : 
Urfache zur Freudigkeit iſt's, den Freund froh zu ſehen, noch 
mehr, ihn froh gemacht zu haben. Daß es uns willfünmen i 


*) Gräcnus Julius, ein Senator, und Water des Julius Agri⸗ 
cola, Deſſen Leben Tacitus geſchrieben hat. 

”) Paullus Fabius Perſicus Mar Conſul unter Tiberius EN X 
d. ©:. 786. Ueber den bald darauf angeriiren Suniuttt 
Mebilns "us feine Nachrichten vorhonden. 
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gewefen fey, müſſen wir ohne allen Rückhalt Fand machen 
und es nicht nur, daß er es hört, fondern überall bezeugen, 
Wer eine Wohlthat in Liebe aufnimmt, bezahlt fdyon den 
erften Poſten feiner Schuld. 

25. Es gibt Manche, die wolfen nur im Geheimen Ets 
was annehmen und mögen’s nicht haben, daß Jemand Zeuge 
und Mitwiffer von der Wohlthat fey. Dergleichen Leute, 
denke ich, haben nichts Gutes im Sinne. Go wie der Geber 
fein Geſchenk nur in fo weit bekannt werden Laffen fol, als 
der Empfänger ed felbft gerne fieht: fo nehme Diefer eine 
ganze Verſammlung zu Zeugen. Wil’s dein Ehrgefühl nicht 
leiden, def du Scuidner feyelt, fo nimm Nichts an. Manche 
Banken nur ve:flohlen und hinter der Thüre und in’d Ohr. 
Das ift nicht Zartgefühl, fondern eine Art von Verläugnung. 
Es ift Undanf, wenn man die Zeugen erft wegſchafft, bevor 

man dankt. Munde wollen nicht im Schuldbuche flehen und 

| Peine Mittelöperfonen dabei haben und keine Siegler fommen 
Kaffen und Peine Handfchrift ausftellen: gerade fo machen es 
Die, welchen es darum zu thun ift, daß eine Wohlthat, die 
ihnen erwiefen ward, fo wenig ald möglidy bekannt werde. 
Es fträubt ſich ine Ehrgefühl, diefelbe öffentlich Hinzunehmen, 
daß man fagen foll, fie haben es hauptſächlich durch eigene 
Kraft, nicht durch fremden Beiſtand fo weit gebracht. Es ifl 
eine Seltenheit, daß man fie Denen aufwarten fieht, welchen 
fie entweder Leben oder Ehre zu danken haben, und während 
fie den Schein ter Abtängigkeit fürchten, feben fie fid) Tem 
mehr befhwerenden des Undaufe aus. 

24. Andere reden gar ſchtecht von Denen, welde fich 

Mr grißten Bertienfle um fie erworben haber. Bei Manchen 
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hat man fid mehr in Acht zu nehmen, ihnen eine Wohlthat, 
als eine Beleitigung anzuthun; fle wollen durch H.ß eiren 
Beweis geben, als feyen fie n'icht verbindiich. — Bor Allem 
aber follte ed uns karum zu thun ſeyn, Laß uns das Anden⸗ 
ten an [fremde] Verdienſte nicht aus dem Sinne komme, und 
man follte daſſelbe von Zeit zu Zeit auffriſchen, weil men 
nicht Danf erftatten kann, obne doß man eingedernk bleibt; 
Wer aber eingeden? bleibt, zeigt ſich fd.on dankbar. Ber’m 
Annebmen muß man weder Eoftbar,thun, noch ſich wegwerfen 
und erniedrigen. Denn Wer fih bei'm Empfangen vergißt, 
weil jede Wohlthat im erſten Angenbiide Wohlgefalfen ers 
regt: wie will er fidy denn benehmen, wenn der erfle Freu⸗ 
denrauſch verflogen it ? Der Eine, wenn er Eiwas befommt, 
thut vornehm, als fpräche er: „Ich brauche es zwar nit, 
aber weil dir's fo fehr darum zu thun ift, fo wilf ich Dich 
gewähren laſſen.“ Der Andere nimmt rs mit abgewandtem 
Geſichte, daß es dem Geber zweifelhaft bleibt, ob er nur 
Etwas davon wiffe; wieder ein Anderer ıhur Baum die Lippen 
von einander und iſt undankbarer, al6 wenn er gar geichwier 
gen hätte. Ze nachdem die Suche von größerer Bedeutung 
it, muß mau aud) weniger wortarg feyn und dazu fügen : 
„Du Haft dir Mehrere verbindlich gemacht, als du meinſt.“ 
Freut ed doch Jeden, wenn feine Wohlthat weithin Eu-fl- 
kat. „Du weißt nicht, Was du an mir gethan haft; aber 
wiffen mußt du, daß es weit mehr ift, als du es anſchlägſt.“ 
Das heiße auf ter Stelle dankbar ſeyn, wern man fich feibik 
die Laſt anflegt: „Nie wird mir’s möalich ſeyn, dir Dant au 
erftatten; aber nie werte ich auch aufhören , vor alex Wet 
zu befennen, Daß ih zu vergelten außer Staude ſehe 
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25. Durch Nichts hat Furnius *) den Kaiſer Auguſtus 
fo ſehr an ſich gefeſſelt und ihn geneigt gemacht, ihm auch ig 
andern Fllen willfährig zu ſeyn, als Daß er, nachdem er für 
feinen auf Untogius Seite gewefenen Vater Verzeihung ers 
langt hatte, den Ausſpruch shat: „Das allein thut mir weh 
von dir, o Kaiter, du haft gemacht, daß ich als ein Undank⸗ 
barer leben und fterben muß.’ — Kann man dantbarer feyn, 
als wenn man Altes, was man thut, für unzureichend hätt? 
wenn man nicht einmal der Hoffnung ſich überläßt, die Wohl: 
that je auetgleichen zu können? Durch ſolche und ähnliche 
Aenßerungen muffen wir Dafür forgen, daß unfere Grfiunung 
nicht verboraen bleibe, fontern an den Tag komme und hers 
vorftrahle. Mag es auch au den Worten fehlen, — find wir 
geſtimmt, wie wir follen, fo wird ih das Gefühl in unſern 
Blicken fund thun, Wer im Sinne hat, dankbar zu feyn, 
denkt alebuld, wenn er Etwas cmpfargen hat, an die Wirs 
Deivergeitung. Im dieſem Falle, ſagt Chroſirpus, müffe 
man, wie Einer, der fih zum Wettlaufe anfchict und in 
den Schranken flieht, die gehörige Zeit abwarten und dann, 
als auf ein gegebenes Zeichen, hervorfpringen. Und zwar ıfl 
dabei griße Schneliigkeit, große Auſtrengunz Noth, dag man 
ten QDormann einhole. 

26. Nun haben wir zu unferfuchen, Was denn bie 
Leute fo vielfältig undankbar made. Es ift entwerer zu weit 
gehende Gelbfitiebe und ter Erbfehler der Sterblichen, Taf 


») Cajus Furnius war Conſul im J. vd. St. 7936. Sein Bater, 
gleiches Namens, war zum Sonſul beſtimmt gewefen, und 
wurde, 0b er gleidy DaB Amt nicht Wirkiy bekleidet hatte, 

son Hagyufus zum Eonjularen erklaͤrt im J. d. St. 723. 
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ffe fih und das Ihrige überſchätzen; oder es int Habgier, ober 
es ift Neid. Fangen wir beim Eiſten an. Jeder Menfdy ift 
ein befangener Beurtheiler feines Ichs; daher kommt es, daß 
er Alles verdient zu haben glaubt uud es wie eine Bezahlung 
annimmt; ja er meint wohl, er fen für feinen Werth micht 
einmal hoch genug angefchtlagen. Es hat mir Einer Dieß 
oder jenes gegeben : allein w’e ſpät, nach wie viel Mühen ? 
Mie viel mehr hätte ich erl:naen Tönnen, wenn id Diefem, 
oder Jenem, oder mir ſeibſt hätte mehr Ehre geben wellen 7 
Das hätte ich nicht gedacht; ich laufe unter dem großen Haus 
fen, fo wenig hat er mich werih geachtet; ich hätte mehr 
Ehre davon Hehabt, weun ich gar Üdergangen worten wäre. . 

27. Der Augur Eneus Yın ugs *), ein Beifpiel von 
überfhhwängiihem Reichthume, bevor ihn feine Freigelaffenen 
zum armen Maunne machten (d’efer Mann fah ſich im Beflge 
von vierhundert Mitionen Seftertien **); es ift wörtlich zu 
nehmen , Deun das Gehen war Alle), wur eben fo geiftee- 
arm, als engherzig... Db er gleich der gıößte Geizhals war, 
fo war tod) noch eher ein Stück Geld aus ihm heraufzubrin- 
gen, afs ein Wort: fo arnı war er in ter Rede. Wiewohl 
er’ alt fein Emportommen dem vergöfierten Auguſtus zu vers 
danken hatte, zu dem er als ein armer Tıopf gekommen 
war, der die flandesmäßigen Lauffen nicht erfchwingen Eonnte: 
fo pflegte er doch, nachdem er theild durdy Geid, ıheils durch 


nm — — 


*) Suetonius führt dieſen Lentulus als einen Mann von unge⸗ 
heurem Vermoͤgen an, welchem Tiberius, ihm zu beerden, 
bat Leben ſehr ſauer gemacht labe. Vergl. Eueton., Xore 
rius 49: 

v Beinape 35 Mifionen Gulden nah Burn, 
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Berbindungn anf eice der erſten Stellen im Etaate erhoben 
worden war, fid) üver den Auguft. 8 hier und da zu beklagen» 
Indem ihn Derieibe, wie er f gre, den, Studien entzogen 
habe; und es ſey ihm doch Nd:5 zugekommen, das den 
Verluſte entſpraͤche, den er duch Hintanfegung der Bered⸗ 
Jamkeit erlisten hätte. — Allein es harte ſich Der vergötterte 
Auguiins uuter Auderm dr dos Verdienft um ihn eıwors 
ben, Laß er ihn der Verfpetiung und einer vergeblichen Un: 
flrengung überhobe.; hatte, 

[Für’d zweite) ift ed auch die Habgier, welche die Mens 
fdhen nicht dankbar ſeyn laͤßt; ift tod, Was gegeben wird, 
nie genug, wenn man fih unverſchämte Hoffnungen macht. 
Ge Greßeres kommt, deſto Größeres wünfct man, und die 
Habſucht iſt am gereizteften, wenn fie dem Reichthume im 
Schooße fist, fo wie die Alamme eine unendlich heftigere Ges 
wait hat, je größer ter Brand iſt, aus dem fie hervorſchrägt. 
— 5o 1äßt auch der Ehrgeiz Keinen mit dem Maße von 
Ehre fi begnügen, das in früheren Z:iten' fein ſchon unver: 
fhimter Wanſch war. Um eine Zribunftelle dankt man nicht, 
foudern beſchwert fi, daß man nicht Did zur Prätur erhoben 
worten fr9; und auch Diele Hit man "nicht für «cine Ehre, 
wenn das Goufulat nicht ta,u kommt;z und auch damit bes 
gnügt man ch nicht, wenn’d nur einmal kommt. Die 
Begehrlichkeit erftredt fi immer weiter usd bat Beinen 
Sinn fur dus gewährte Glück, weil ſie nicht darauf blidt, 
woher man gelommen fey, foude.n wo man hinauswolle. 

Not Ärger und angeſtümer als all Dieses ift aber [drifs 
zene] ras UVebel des Neitdes, der uns beuunruhigt, indem er 

Frergleiaungen anfelt, 


k 
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38. „Es Hat mir Einer,’ fpricht er, „Dieß oder Jenes 
gewänrf ; aber einem Andern nody mehr, einem Andern frü⸗ 
herz" und Dem zufolge fpricht er Keinem zu Bunfleu; Allen 
entgegen, meint ers nur mit ſich feibit gut. — Wie viel 
biederer und vernünfiiger iſt's doc), einer empfingeneu Worl⸗ 
that höheren Werth beizulegen und dabei zu bedenken, daß 
fein Menſch von Andern fo hoch geſchätzt werde, ats er ſich 
fetb:t anſchläzt. Sch Härte mehr bekommen follen: aber es 
ließ ſich bei dem Andern nit wohl machen, daß er mehr 
gegeben hätte. Seine Freigebigfeit mußte fih unter Mehrere 
vortheilen. Das ift das Erfle: wir müſſen und genügen 
faffen und den Andern gerade dadurch, daß wir daukbare 
Empfänger Mind, aufmuntern. Hat er Wenig geihan: nun 
fo wird er Efter Etwas thun. Hat er einen Andern mir vor⸗ 
gerogen: nun fo hat er Manche auch Hinter mich zurüctgefegt. 
Jener fteht mir nicht gleich an Vorzügen, noch an Vertiens 
ften: nun, er mag doch wohl auch fein Empfehlendes haben. 
Ich würde durch Klagen nicht Parthun, daß ich ®.öfıres 
werth, fondern daß id, des Gegebenen unwerth fey. Anden, 
von ſchlechtem Gelichter, ift Mehr geworden: Was thut 
Das? wie felten handelt das Glück nach Gründen? Es ift 
die tägliche Klage, daß die Schlechten glücklich ſeyen. Dit 
(dyfägt der Hagel , während er an dem Landaute elender Bes 
ſellen voräberging , die Saaten ter edelften Menfchen darnies 
der. Es wird Jedem fein beichied- ned 2008 zu Theil, wie in 
Atem, fo in Kreundfckafieverhättniffen. Es ift keine Wohls 
{bit fo vollkommen, daß nicht der böſe Wille fle verkleinern , 
Peine fo beſchraͤnkt, Daß fe nit von groͤßerer Berevtun 
werben fiaate, wen man fie mit Wohimollen —8 
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An Urfachen zu Klagen wird es nie fehlen, wenn man bie 
Wohithaten von ihrer Schattenſeite anfleht. 

29. Sieh nur, wie unbillig die Menſchen und fogar 
Manche, die ſich Philoſophen nennen, in Benrtheilung der 
görrtichen Gaben find. Sie klagen, daß wir nicht an Körpers 
größe den Elephanten, an Sch ıclligkeit den Hirſchen, an 
Zeichtigkeit Den Vögeln und an Kraft den Stieren gleich find; 
daß die wilden Thiere eine fiftere Haut haben, die Damhir⸗ 
ſche eine zierlichere, die Bären eine kichtere, die Biber eine 
weichere; daß uns die Hunde an der Gpürkraft der Naſe 
übertreffen, die Adler an Schärfe der Augen, die Raben an 
Lebensdauer und viele Thiere an der Gabe des Schwimmens. 
Und wenn ſchon Manches naturgemäß gar nicht beifammen 
feon kann, 3. B. Behendigteit des Körpers und Stärke: fo 
ſchreien fie doch über Unrecht, dag der Menſch nicht aus 
Kräften, die einander widerfprechen und fidy nicht vertragen, 
äufammengefept iſt, und machen es dea Göttern, als hätten 
fie uns ſchlecht betaht, zum Wormurfe, daß uns nicht vol: 
Zommene Gefundbeit und unaufechibare Kraft, daß uns nick 
der Blick in die Zukunft gewährt ſey. Kaum enthalten fie 
ſich, daß ſie in ihrer Unverihämtheit nicht fo weit gehen, 
anf die Natur zu zürnen, daß wir unter den Göttern fine, 
daß wir nicht mit ihnen anf gleicher Stufe fliehen. — Wie 
viel befier wäre ed, ſich zu der Betrachtung der fo mannich⸗ 

faltigen und großen Wohlthaten zu wenden und zu banken, 
daß fie uns in diefem herrlichen Wohnhauſe die zweite Steue 
zukommen laffen mochten und und zu Sperren der Erde ges 
macht haben, Faͤllt es auch Jemand ein, eine Dergi: imung 
anzuſtellen zwiſchen uns und zwiſchen ben Goſchoͤpfen, über 


— 
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die uns die Herrfchaft gegeben it? [Da würde man nämlich 
lernen, zufrieden feygn.] Was uns verfagt iſt, war zu geben 
nicht möglich. Und dann bedenke Loch du, Der du das Loos ber 
Menſchheit founbiuig beurtheitit, wie Bieles und unfer Erzeuger 
[Schoͤpier] gegeben hat, wie wir weit ſtaͤrkere Thiere unter 
Das Zoch gebracht haben, wie wir weit ſchnellere einholen, 
wie nichts Sterbiiches ift, das nicht unferer Gewalt unters 
liegen müßte. So viele Vorzüge haben wir empfangen, fo 
vieſe Künfte, und inäbefondere den Geift, dem Alles, in 
Demfelben Augenblicke, wo er ſich erhebt, zugänglich iſt, ihn, 
ſchueller als tie Sterne, deren Bahnen er viele Jahrhunderte 
voran eilt; dazu fo viele Früchte, fo viele Schaͤtze, fo viele 
über einander nebäufte Gegenſtaͤnde. Sieh dich überall um, 
und weil du Nichts finden wirt, das bu in jeder Hinficht 
Sicher ſeyn möchte: fo ſuche dir aus Allem zufammen die 
Einzeluheiten heraus, die tu dir gewährt wiflen möchteſt. 
Und wenn tu die Güte der Natur recht anfchlägft, fo must 
du geſtehen, tab du ihr Schroßtind warf. So iſt's am lieb⸗ 
ſten haben die Götter uns gehabt uud noch find fie fo geſiunt. 
Und eine größere Ehre konnten fle uns nidyt antbun, als 
daß fie uns die erſte Stille nad) fid) gaben. Großes haben 
wir empfageen: für Größeres waren. wir nicht empfänglic. 
30.. Dieß, mein Liberalis, dünkte mir zu fagen noth⸗ 
wendig; theild, weil doch aud von großen Wohlthaten zu 
zeden war, wo man von den Seinen fpricht; theild, weil ges 
rade aus. dieſer Quelle der Frevelmuth fließt, mit dem mar 
fc: fonflige Aeußerungen eines fo verabfchenungdwürdigen 
Laf⸗ers erlaubt. Daun Wem wird wohl «in Menſch, ber die 
Yachten, Vohlthatan verag.tet,, eine daukbare Ueußerung ten, 
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und wie wird ein Solcher irgend ein Geſchenk für groß ach⸗ 
sen, oder ſich zur Vergeltung verpflichtet fühlen? Wem wird 
er feine Rettung, Wem fein Leben verdanken, wenn er nicht 
einfleht, er habe von den Göttern das Leben empfangen, Das 
er doch täglich von ihnen haben will? Wer alfo die Mens 
{dien dankbar ſeyn lehrt, der nimmt ſich zugleich der 
Meıften an und der Götter, denen wir, unerachtet fie eis 
ner Sauce bedürfen and über jedes Bedürfniß erhaben find, 
Nichts deſto weniger dankbar feyn Fönnen. Leite doch Nie⸗ 
mand aus unferer Schwäche und Armuth einen Entſchuldi⸗ 
nungegrund für den Undanf her, indem er fagt: Ja, Was 
Bann ich denn thun und auf welche Weife ? in welchem Falle 
ſoll ich dern ihnen, die über mid) erhaben und tie Herren 
der Welt fh.d, Dank erflateen Pönnen ? Die Erftattung läßt 

ſich wohl machen, aud) wenn du geizig bilt, ohne Aufwand, 

. und bift du träge, ohne Mühe. In demielben Angenblide, 
in welchem du verbindfich geworden bift, magſt du, wenn du 
nor wilft, mit einem Jeglichen in’s Reine kommen, weil 
man die Wohlthat fchon vergolten hat, wenn man fle mit 
Freuden hinnimmt. 

-31. Es if unter ben Sonderbarkeiten ber Stoifchen 
Schule, nach meiner Auſicht, gar nicht das Wunderlichſte 
und Unglaubtichfte, daß man ſchon vergoften habe, wenn man 
eine Wohlthat mit Freuden binnimmt. Denn da wir Alles 
auf tie Geſianung zurücfiühren, fo hat ja ein Jeder fo Viel 
gethan, als zu thun fein Wille war; und da kindliche Liebe, 
Treue, Grredtipfeit, überhaupt jegliche Tugend ihre Vollen⸗ 

2arg Cr Rh ſelbſt tıdgt: fo Bann ein Menſch, wenn er auch 
Fire (6 Ber zu fchen vermag, vo and Non ward 
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feinen guten Willen dankbar fenn. Sobald Einer erreicht, 
Mas er ſich vorgefent hat, fo empfängt er die Frucht feines 
fund. Wer eine Wohlthat gibt, — was hat er dabei für 
eine Abfihe? Dem zu nüsen, welchem er gibt, und in fich 
ſelbſt vergnügt zu ſeyn. Hat er ausgeführt, Was er wollte, 
und iſt ſeine Gabe an mich gekommen und hat ein verwandtes 
frohes Gefüͤhl in mir angeregt: fo iſt ihm ja geworden, Was 
er wollte. Wollte.er doch niche, daß ihm wieder Etwas das 
gegen gegeben werde, oder ed war keine Wohlthat, fondern 
eine Speculativn. Wenn Einer den Hafen erreicht, nad) dem 
er fteuerte: fo iſt's eine gute Seefahrt. Ein Pfeilſchuß hat 
ten Dienft der fihern Hand geleiftet, wenn er das Biel ges 
troffen hat. Wer eine Wohlthat gibt, will fie dankbar aufs 
genommen wiffen. Iſt fie gut anfgenommen worden, fo hat 
er, Was er wollte. Hatte er's aber anf irgend einen Vor⸗ 
theil abgefehen: fo war Das keine Wohlthat, deren eigene 
thümliches Wefen ift, daß von Intereſſen gar Bein Gedanke 
auftommt. Habe idy Etwas, das ich empfing, mit der Ges 
finaung Singenommen, in der es gegeben warb: fo habe ich 
es vergolten. Gonft ftünde es fchlimm um Das, was bas 
Befte ift: da würde id, um dankbar zu feyn, an das Glück 
gewiefen. Kann ich, weit biefes nicht will, nicht erwies 
dern: fo hat die Gefinnung an der Geflunung genug Wie 
«ifo ?_ Soll id auch, Was mir möglich iſt, nicht thun, um 
au vergelten? Wohl will ich Seit und Umflände und Geles 
genhert benügen, und ſuchen, den Schoos Deffeh anzufüllen, 
von dem ich Etwas befommen Habe: allein es fteht Kdıkırama 
mit ber Wohlthätigteit, wenn man nicht andy wit \erıen 
Händen bautbat ſcon tauu. | 
Erscn 68 Bboye, . 4 
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52. Wenn Einer, wendet man ein, eine Wohlthat ems 
pfangen bat, fo iſt, wenn er fie audy mit der beften Gefln: 
nung aufgenommen haben mag, doch nochinicht vollſtaͤndig 
geſchehen, Was für ihn Pflicht iſt; er ſtebt noch zurüd mit 
der Wiedervergeltung. So will es freilich im Spiele Etwas 
heißen , wenn man gefchidt und pünktlich den Bau aufzufaus 
gen verfteht; — aber für einen guten Spieler gilt man doc, 
nicht, wenn man dem anfgefangenen Ball nicht richtig und 
gewandt zurücdwirft. Das Bild paßt nicht recht. Warum ? 
Weil ed bei Dem, was man hier zum Lobe anrednet, auf 
Körperbewegung und Gewandtheit ankommt, nicht auf tie 
Geſinnung. Nun fo muß id, mich denn überk Das, worüber 
ſich nady dem Ungenfcheine urtheilen laͤſßt, vollſtaͤndig erklaͤ⸗ 
ren. Man Bann doch nicht fagen, daß Einer fein guter Spies 
Ier fey, wenn er den Ball, wie fih?ö gebührte, aufgefangen 
hat, und wenn ed nicht Säumniß von ihm war, daß er delle 
ſelben nicht zurüdwarf. — „Allein,“ entgegnet mau, „wenn 
{chen an der Kunk des Spielers Nichts fehlt, fofern er aller: 
dings fein Theil geleitet, aber auch, Was er nicht wirklich 
leiſtete, doch zu leiten im Stande if: fo iſt eben doch das 
Spiel mangelhaft, das nur durch das wechſelſeitige Hin⸗ und 
Herwerfen feine Vollendung erreicht.’ — Ic wi Das nicht 
weiter widerlegen; ich meine, die Sache ift die: mag auch 
den: Spiele Etwas abgehen, dem Spieler geht Nichts ab. So iſt's 
auch mit Dem, wovon wir reden: es feblt Etwas am ter 
Gabe, der man eine Gegenleiftung ſchuldig if, nicht aber 
an der Geflanung, wenn fie eine ihr entfprechende gefunden 
Sars fo viel au ihr lag, bat fie Das, was fie wollte, auch 
WiReL, 
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33. Es hat mir Einer eine Wohlthat erwieſen: ich habe 
fie angenommen, nicht anders, als er ſie angenommen wiſſen 
wollte. Nun fohat er, Was er will und Was er einzig will: 
fomit bin idy dankbar. Darnach fteht ihm frei, über mich au 
verfügen, und Das ift der bel ebige Vortheil, den er von 
einem dankbaren Dienfchen bat; Das ift aber nicht die Ers 
gänzurg einer Leitung, zu der Erwas gefehlt hätte, fontern 
eine Zugabe zu Dem, was in ſich vollendet iſt. Phidias bifs 
det eine Statue; erwas Anderes iſt der Genuß von der Kunft, 
etwas Anderes der vom Kunftwerfe; der Genuß von der 
Kunft ift, daß er fhuf, Was in feinem Sınne lag; der vom 
- Kunfliwerte, daß ihm aus feiner Schöpfung ein Vortheil erwuchs. 
Vollendet bat Phidias fein Werk, wenn er auch Beinen Käu⸗ 
fer fand. Sr hat yon feiner Arbeit einen dreifachen Genuß: 
Für's erſte in feinem Bewußtſeyn; der iſt ihm geworden, fo 
wie das Werk vollendet war; für’ andere in dem Ruhme, 
für’6 dritte in dem Nutzen; diefen Genuß hat er zu gewarten 
entweder daturch, daß er beliebt wird , oder durch den Vers 
kauf, oder durch irgend einen Vortheil. — Go liegt bei 
einer Mohithat der erfte Genuß im Bewußtſeyn; der wird 
Demjenigen zu heil, weicher fein Geſchenk nach feinem 
Wunſche angebracht hatz der andere im guten Namen; der 
dritte in möglichen Gegenteiftungen. Darum, wenn eine 
Wohlthat gut aufgenommen worden ift, fo hat Der, welcher 
fie gab-, zwar fchon feinen Dan? empfangen, aber noch kei⸗ 
nen Lohn. Ich bin daher noch Schuldner für Das, was 
zur Wohlthat nicht zu vechnen ift; für fie felbft habe ich 
mic abgefunten dadurch, daß id) fie mit guter Selinuuny, 
hinnahm. 

A 
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54. So bat alfo.— entgegnet man — Einer Dank ers 
flattet, wenn er audy Nichts gethan hat? Fürs erfle: Ja. 
Er hat der guten Gefinnung eine gute entgegengeboten, und, 
wie es bei der Freundichaft feyn muß, im gleichem Werhälts 
niffe. — Sodann aber unterfcheide: anders ift eine Wohlthat, 
anders ein Darlehen zu bezahlen. Du darfft nicht darauf 
wärten, daß ich dir die Bezahlung vor Augen flelle: hier 
haben die Herzen mit einander zu thun. — Meine Behaup: 
tung wird dir, wenn fie fhon anfänglich gegen deinen Sinn 
flreitet, nicht mehr fo uneben fdheinen, wenn du did) mit mir 
verftändigft und bedentft, daß wir bei Weitem nicht fo viel 
Worte haben, als Begriffe. Es gibt eine gewaltige Menge 
von Dingen ohne Namen, die wir nicht mit eigenthümlichen 
Benennungen bezeichnen, fondern mit fremden und entlehnten. 
Fuß nennen wir Etwas an nnd und am Bette und am Se⸗ 
gel *) und an einem Derfe; Hund nennen wir fowohl den 
Jagdhund, als den Seehund und den Hundsſtern. Weil es 
nicht reiche, jedes einzelne Ding mit einem eigenen Ausdrucke 
zu bezeichnen, fo borgen wir, wo ed Noth iſt. Tapferkeit if 
die Tugend, welche jede Gefahr verachtet, in die man (id) 
nicht ohne Noth begibt, oder die Kunft, Gefahren zurädzus 
fchlagen, auf fid) zu nehmen, berbeizurufen. Doc, nennen 
wir auch den Gladiator einen tapferu Mann und den heillofen 


+) Füße nannten bie Alten an den Segeln die Stride, mit des 
nen bie unteren Enden ober Ecken des Segels gegen das 
Hintertheil des Schiffes gezogen wurden, fo daß das Schiff, 
wenn ber Wind von hinten her, alfo gänftig wehte, unb 
Die Sezel auf beiden Seiten audgefpannt waren, auf beiden 
Fdßen [des Segel] ging. Berg Heme su Virg. Aen. V, 
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Sklaven , den das Wagniß auf blindes Glück zur Zodesvers 
achtung treibt. Sparſamkeit ift die Kunft, unndthigen Aufs 
wand zu vermeiden, oder die Gefchidtichkeit, von feinem Vers 
wögen verftändigen Gebrauch zu machen: dennoch nennen wir 
einen gar fehr fparfamen Menfchen kleinlich und knickeriſch3 
denn «6 ift *) ein unendlicher Unterfchied zwiſchen Einſchräu⸗ 
fung und Kniderei. Dergleichen ift feiner Natur nad) vers 
ſchieden; allein die Armuth der Sprache macht, daß wir von 
dem Einen wie ron dem Andern fagen: er ſpart; daß nicht 
nur Jener tapfer heißt, der mit hellem Beiftesblide dad Zus 
fälige verachtet , fondern andy Der, welcher unvernünftig im 
Gefahren hineinrennt. So ift Wohlthat, wie gefagt, theils 
die wohlthätige Handlung, theild Das, was durch diefe 
. Handlung gegeben wird, wie ein Stüd Geld, ein Haus, ein 
pornehmes Kleid. — Das Eine wie das Andere hat nur ei⸗ 
nen Namen, der Sinn und die Bedeutung aber ift gar ſehr 
verfchieden. 

35. Darum habe Acht: es wird dir fogleich einleuchten, 
daß ich Nichts fage, was ſich nicht nit deiner Anſicht ver⸗ 





*) Nach der Meinung ber Unterzeichneten muß überfeßt werben: 
„dennoch nennen wir einen kleinlichen und Eniclerifchen Mens 
ſchen ebenfalls” ſehr ſparſam; und doch ift ꝛc.“ — denn bie Ges 
dantenreine ift offenbar folgende: „Tapferkeit ift eine 
Tugend, und dennoch bezeithuen wir mit dem Worte 
Zapferteit au oft Etwas, das keine Tugend ift, naͤm⸗ 
U bie Tollkuͤhnheit; fo verhält es fich auch mit ber 
Spoarfamteit; auch fie ift eine Tugend, und dennoch bes 
zeichnen wir mit dem Worte Eparfamteit ade Ana, 
das Mine Tugend Ift, ndmlic bie Knider ei“ 


Yan. % Act, 
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trägt. Der Wohlthat in dem Simme, in weldem fie bie 
Handlung ausmacht, ift Dank erſtattet, wenn wir fie wehls 
wollend auinehmenz im andern Sinne, wo fle in einer Sache 
befleht ; haben wir file damit noch nicht erftattet, aber es ift 
unfer Wille, fie zu erflatten. Der Seflnnung haben wir ein 
®enüge geleifter durch unfere Geſinnung; der Sache find wir 
die Sache ſchuldig. Durum, obwohl wir behaupten, es habe 
Einer Dank erftattet, wenn er die Wohlthat mit Freuden 
annahm: fo fagen wir doch, er foll etwas Dem, was er ems 
Pfing , WUehnliches dagegen gefen. Es klingt Manches, was 
wir fagen, etwas ungewohnt; dann rähert es fi aber doch 
auf einem andern Wege wieder dem Cewohnten. So behaups 
ten wir, der Weife erleide Beine Beleidigung; und doch wird 
Der, welcher ihn mit Der Fauft flößt, einer Beleitianung 
ſchuldig gehalten werden. Wir behaupten, ein thörichrer 
Menſch habe kein [wahres] Eigenthum; und doch werden we 
Den, der einem Thoren irgend Etwas entwendet, als einen 
Dieb verurtheilen. Wir behaupten, alle Menfhen feyen vers 
rüdt; und doch wenden wir nicht bei Auen die Nirewurs an; 
Denfelben, die wir verrädt nennen, übertragen wir Stimms 
gebung und Rechtspflege. So behaupten wir, Der, welcher 
eine Wohlthat in guter Geſi nung angenommen hat, habe 
Dank erftattet; Nichts deſto weniger hulten wir ihn ale 
Schuldner im Reft, und er foll Dank erftatten, wenn er auch 
fhon erftattet hat. Damit wollen wir aufmuntern, nidt das 
Weſen der Wohlthätigkeit verfennen. Nicht Augftlich fol man 
Sepn [wegen der Wiedererſtatang], noch fich Durch eine ums 
“rtrdglide B’irde gedrrdt fünlen und den Much verfinen.— . 


7 fiab wie Güter gefdyenkr worden , weine Exe Rheine, 
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haͤßliche Beſchuldigungen von ‚mir abgemwälzt, mein Leb 
und Was mehr ift, als Leben, meine Freiheit gerettet: 
wie. werde ich Danflerftatten können? Wann wird der ° 
fommen, da id Jenem Lund geben kann, Was in meit 
Herzen it? Siehe, der Tag ſchon iſt's, an dem er fein 
gegen dich geoffenbaret hat. Nimm fie hin, die Wohlth 
umtafle file, freue dich, nicht über dag Bekommen, font 
auf das Erftatten, und daß du Schuldner bleiben wirft. 
nimmſt nichts fo Großes auf dich, daß dich der Zufall zu 
nem Undankbaren machen könnte. Ich wi dir die © 
nicht erſchweren, daß du den Muth verlieren und in Ern 
‚tung vieler Mühelund eines lange gebundenen Zuflandes | 
fümmern mußteſt; ich verweife dich nicht auf die Zukunft, 
"Angenblitke fouft du Etwas thun Lönnen. Dun wirft e 
nie dankbar feyn, wenn du ed nicht auf der Stelle bift. 2 
wird alfo zu thun feyn? Nicht zu den Waffen haftkdu 
greifen, und doch wird’s vielleicht dazu kommen; nicht Me 
au durchſegeln, und doch magft du vielleicht auch bei drof 
den Winden die Anker lichten müffen. — Du wilift die Wi 
that erflatten? Nimm fie gut auf, fo haft du Dank erflatı 
sicht ſollſt dn meinen, du habeſt hezahit, aber es ſoll dich 
Schuld wat ſo beunrupigen. 


U 00) 
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Rap. ı—5. Wer bie Undankbaren feyen; bag das Vergeſſen keine 
Entſchuldigung fey, im Gegentheile der größte Vorwurf und 
die ſchlimmſte Art von Undank. Wer der Wohlthat eingebent 
int, ift dankbar, ohne daß er Etwas aufzumenden hat. Das, 
woran man oft bentt, verliert ſich nicht aus dem Gedaͤchtniſſe. 
Zum Undante verleitet auch Begehrlichteit, die uns empfanges 
ne Wohlthaten vergeffen macht. Man kann nicht zugleich nei⸗ 
diſch und dankbar feyn. — Nothwendig ift oͤfterer Rüͤckblick 
in die Vergangenheit und daß man nicht zu viel in Hoffnun⸗ 
gen lebe. 

Man muß Rechnung mit ſich ſelbſt daruͤber halten, Was 
man Andern zu verbanten habe. 

Kay. 6-10. Ob dab LKafter des Undankes beftraft werben folle 
von Staatswegen, ober nicht? — Es fol dem Gerichte ber 
Götter Äberlaffen werden; um fo uneigennägiger wirb bie 
Wohlthaͤtigkeit ſeyn und die Erftattung des Dantes freiwillig 
und edel. Gin Gericht gegen bie Undankbaren müßte uͤberdieß 

hoͤchſt ſchwierig ſeyn; es müßte dem Richter ber freiefte Macht⸗ 
überiaffen werben ; auf feine Auslegung käme Alles an, 

unb ee müßte die Gefinnung erratben. Wohlthaten find gar 
nicht abzumägen nach dem Aeußerlichen der Handlung. Am 
ſchwierigſten wäre ein Geſetz über Erftattung und Ausgleichung 
der Wohlthatea und die Beſtimmung ber Strafe des Undantkes. 

Ray. 12—15. Wohithäter fteben gegen bie Lnterftägten nicht 
SerBans I benfelben Bechältmiffe, wie Eltern zu ihren Kin⸗ 
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bern. Die Wonlthaten ber Eitern koͤnnen eins für allemal in 
Aufchlag gebracht werden ; andere Wohlthaten find unter einander 
ſehr verſchieden. Dft nimmt die Perfdntichkeir des Wohlthaͤters 
Biel von dem Werthe dev Gabe hinweg. Beftrafung bed Uns 

dankes wuͤrde abgeneigt maden, Wohlthaten anzunehmen und 
eben damit au, Wohlthaten zu geben. — Wenn der Wohl⸗ 
thaten aber auch weniger würden, fo wären es deſto mehr 
wirkliche Wopithaten; es wird mit mehr Umſicht, mit mehr 
Ruͤckſicht auf Würbdigteit gegeben, wenn keine Beflrafung des 
Unbantes Statt findet, — Auch muß man die Menſchen nicht 
noch zur Habſucht auffordern. Treue, dad befte Wahrungs⸗ 
mittel, 

Ray. 16-28. Es wäre nicht gut, wenn man erführe, wie viel 
Undantbare es gibt. Es würden ihrer immer mehr werben. 
Dieß zeigt fi on der allgemeinen Gittenverderbniß. Der alls 
gemeine Haß ift die Hefte Strafe für jedes Laſter. Au firaft 
Undank ſich ſelbſt. Auch Sklaven können ihren Herren Wohls 
thaten ersoeifen, fo wie Unterthanen dem Könige und Solda⸗ 
ten inrem Seldheren. Der Stand des Sflaven geht nicht dem 
ganzen Menfchen an; der Geift ift fein eigener Her. Wenn 
vom Sklaven mehr gefchieht, als fein Dienfts fo if’6 Wohls 
that. Geſchichtliche Beifpiele von Sklaven, weile Wohlthäter 
ihrer Herren wurden. 

Rap. 19-54. Ob Kinder ihren Eltern größere Wohlthaten er⸗ 
weifen tbnnen, als fie empfangen haben, Einwuͤrfe dagegen 
und Widerlegung berfelden ; Beifpiele. Die Wohlthaten, 
die ein Sohn dem Water erweifet, Tann man ſich ind Un⸗ 
endliche ausgebehnt denken; des Waters Gefchent — bad Les 
ben — iſt einfach, müheled, und es kann barand werben, 
Was will. Was dad Erſte ift, iſt deßhalb noch nicht das 
Wichtigſte. 

Rap. 35. Es gibt Etwas, das vor dem Leben den Vorzug hat, 
folglich Tann der Water vom Sohne an Wohlthaten uͤbertroces 
werben; auch kann der Sohn ben Borer wriyernib and Tre 
beögefape befreien; das Geſchene bed Kernen werart TR O® 
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einer Nachhilfe; dieſer Nachhuͤlfe Webarf wohl Das, was bee 
Sonn vom Vater empfangen hat; ganz anders iſt's, wenn 
der Sohn dem Vater das Keben geretter hat. Dieb thut der 
Verehrung gegen die Mäter einen Abbruch; ed fpornt viel 
mehr zur Dankbarkeit an und zu einem Weitftreite mit ben 
Eiern. Beifpiele. 


Drittes Bud. 

1. Für Wohfthaten Beinen Dank zu erflaften, mein 
Aebutius Liberalis, Das tft nicht nur häßlich, fondern wird 
auch allgemein dafür gehalten. Deßhalb beklagen fidy über 
die Undankbaren auch die Undankbaren; indefien behalten doch 
Aue Das an fih, was Alten mißfält, und man verfiert ſich 
fo weit in Wlderſprüchen, daß man nit nur nad) Wohl⸗ 
thatserweiſungen, ſondern um derfelben willen gegen 
Manche eine grimmige Yeindfchaft hegt. Ich will nicht in 
Abrede ſtehen, daB Dieß bei Manchen in einer verkehrten 
Naturanlage feinen Grund hat; bei der Mehrzahl aber darin, 
weil bei ihnen die Zeit allmäplig das Andenken verwiſcht. 
Denn Bas ihnen bei frifcher That in lebhaften Bewußtſeyn 
fland, das veraltet fchon, wenn einige Zeit hingegangen ift. 
— Weber dergleichen Leute erinnere ih mic mit dir (hen 
einmal geftritten zu haben, da du fie nicht undankbar, ſou⸗ 
bern vergeßlich mannteft. Als ob Das den Undank entfchuls 

wre, mes fein Grund iſt, oder als ab Einer, nicht eben 
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darum, weil es bei ihm der Fall ift, undankbar wäre, da es 
doch bei Keinem vorkommt, er fen denn undanthar, — Es 
gibt viele Arten von Undankbaren, wie von Dieben, wie von 
Mördern, deren Schuld die gleiche ift, obwohl fonft im Ein⸗ 
zeinen eine nroße Verſchiedenheit Statt findet. Undankbar it, 
Wer eine Wohlthat, die er empfing, empfangen zu haben 
läugnet; undantbar ift, Wer es verhehlt; undankbar, Wer 
fie nicht erflattet; der Undankbarfte unter Allen aber, Wer 
fie vergeffen hat. Jene nämlich, wenn fle auch nicht bezahlen, 
find doch Schuidner und es befteht bei ihnen doch wenigſtens noch 
eine Spur von Dem, wodurch man ſich um fie verdient gemacht 
bat, wenn es gleich in einem fchlechten Bewußtfegn verwahrt ift, 
und fie können doch irgend einmal durd irgend einen Anlaß ges 
ſtimmt werden, ih dankbar zu erweiſen; fey es, Daß das Ehrnefühl 
fie mahnt , oder die plögliche Luft zu einer tugenphaften Hands 
lung, wie fie zu Zeiten auch in fchlechten Herzen zu erwaden 
‚pflegt, wenn fie bei Gelegenheit und ohne Mühe dazu kom⸗ 
men Eönnen : ift aber Einem. die Wohlthat gänslidy aus dem 
Sinne getommen , fo kann er niemals dankbar werden. Und 
Ben nennft du wohl ſchlechter, Den, bei dem das Erfreuliche an 
der Wohlthat, oder Den, bei dem auch fogar das Andenken an 
dieſelbe verloren gegangen ift? — Kranthaft find die Augen, . 
die das Licht fcheuen, aber blind die,. fo es nicht fehen. 
Seine Eitern nicht lieben, ift ſchon Ruchloſigkeit; aber fie 
wicht kennen wollen, ift Wahuſinn. Wer ift fo undankbar, 
wie Derjenige, der, Was zuvorderft in feinem Herzen liegen 
und ihm immer vorſchweben follte , dergefalt adieitb RUE 
wuD weggelrgt bat, Daß er gar Nichta wer dovdo neh 
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Es liegt am Tage, daß Einer nicht oft au's Vergelten dadıe 
te, wenn ihn DVergeffenheit befchlichen hat. 

2. Freilich, Ach dankbar zu erweiſen, dazu gehört eine 
edfe Geſinnung und Zeit und das Vermögen und Begünſti⸗ 
sung durch das Glück. Wem es nicht am Andenken fehlt, 
der ift dankbar, ohne daß er Etwas aufsumwenden hat. Wer 
aber Das, was keine Mühe erfordert, Peine Mittel, Bein Glück, 

nicht leiſtet, der hat feinen Hinterhalt mehr, wo er fid) verfteden 

köonnte. Denn es war nie fein Wille, dankbar zu ſeyn, wenn 
er die Wohithat fo weit von fich weggeworfen hat, daß fie 
ihm ganz aus feinem Geſichtskreiſe kam. So wie, Was im 
Gebrauche ift und Was wir täglich handhaben und berühren, 
nicht in Gefahr kommt zu roften, Das aber, was nid im⸗ 
mer wieder v01’6 Ange tritt, fondern wie etwas Unbrauchba⸗ 
zes im Winkel liegt, fchon durch die Länge der Zeit Schmug 
aunimmt: fo wird, Was der immer wiederkehrende Gerante 
behandelt und ernenet, niemals dem Gedächtniſſe entzogen, 
welches Nichts verliert, außer Des, uad, dem es fi nicht 
aft umficht. 

3. Außer diefer Urfache gibt ed auch noch andere, die 
und bisweilen über die größten Werdienfte einen Schleier 
berbängen. Die allererſte und hauptſaächlichſte ift die, daß 
wir, immer mit neuen Wunſchen beichäftigt, nicht darauf 
(hauen, Was wir haben, fondern Was wir wollen, nicht 
auf das Vorhandene achtend, fondern anf das Gewünſchte. 
Was man zu Kaufe hat, das will Nichts beißen. Die Folge 
Davon ift aber, daß, wenn die Begierde nad) etwas Neuen 

‚Mad Empfangene unwidytig macht, audy Der, von dem es 
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kommt, nidyt werth gehalten ift. Wir haben Liche und Hochs 
achtung gegen eınen Menſchen gehegt und nicht verfannt, daß 
von ihm unfer Glück gegründet worden fey, fo lange wir 
naͤmlich Wohlgefallen haeten an Dem, "wozu wir’d gebracht 
haben: dann aber bemächtigte fid unferd Gemüthes ein Hins 
aufftaunen an andern Zuftunden, und wir nahnıen, wie e6 bei 
den Gterblichen fo geht, dahin den Anlauf, nad) dem Großen 
Größeres zu wünſchen; als ald war dahin und vergeflen, 
Was bei uns zuvor eine Mohitrat hieß. — Und wir fehen 
nicht auf Das, wodurch wir Vorzüge vor Andern haben, 
fondern einzig darauf, Was de: Stand Derer zeigt, die vor 
uns find. Es ift aber nicht möglich, daß Einer zugleich neis 
diſch nnd dankbar ſey; denn tem M-ide ift Unzufriedenheit 
und Verdruß, bei der Dantburkrıt Freude, Sodann, weil‘ 
wir Alte nur von der Zeit Et:vae willen wollen, die eben 
sorübergebt, fo wenden wir feiren unfer Gemüth zur Ders 
gangenheit zurück. Go kommt es, daß und die Lehrer und 
was fie und Gutes erwirfen, entfallen, weil wir die ganze 
Kindheit unbeachtet taffen ; fo Ermmt es, daß an uns verlo⸗ 
ren it, Was in unfern Jünglınasjahren an und gethan ward, 
weil wir fie uns nremale zuruck ufen. Jedermann fieht Das, 
was geweſen ift, nicht wie etwas Vergangenes, fondern wie 
etwas DVerlorenes an, und darum fälle Alles aus dem Ges 
dachtniſſe, weil man nur auf Das Acht hat, was kommen 
werde. 

4 Dan muß in dieſer Hinficht dem Epienrus Gerechtig⸗ 
Beit widerfahren laſſen, der fich beftändig darüber veidimert . 
daß man gegen Das, was vorüber ift, fo uudantbar Key, a! 
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man das Gute, was man genoflen hat, nicht nachgenieße und 
niht unter die Freudengenuffe zähle, da doch Bein renden» 
geauß gewiſſer fen, als der, den man und nicht mehr ents 
reißen: kann. Was man im YAugenblide Gutes hat, ficht 
nicht ganz feſt; es kann baflelbe unter irgend einem Zufalle 
leiden: das Zufünftige ficht auf der Wage und ift un⸗ 
gewiß ;T Was voräber ift, das ift fiher und geborgen. — 
Wie kann nun Einer dankbar ſeyn für Wohlthaten, der, 
indem er nur auf das Gegenwärtige und auf das Künfs 
fige. hinſchaut, über fein ganzes L[vergangenes) Leben 
hinwegſpringt? Das Andenken macht dankbar; auf das 
Andenken hält man zu Wenig, fobald man zu Viel in 
Hoffnungen lebt. 

5. So wie, mein Liberalis, mandıe Dinge, wenn man 
fie auch nur einmal gefaßt hat, feſt bleiben, Bei andern 
aber, um fie recht zu wiffen, es nicht damit ausgerichtet ift, 

daß man fie gelernt hat; die Kenutniß derfelben verliert ſich, 
wenn man fie nicht fort und fort treibt, wie Dieß bei der 
Geometrie der Fall ift und bei der Sterntunde und anderem 
Willen, dad wegen feiner Spisfindigkeiten nicht haften will: 
fo ift e6 bei mandyen Wohlthaten zwar wegen ihrer Größe 
nicht möglich, daß fie entfallen; manche aber, welche Eleiner, 
aber fehr zahlreich und zu verfchiedenen Seiten erwieſen find, 
kommen aus dem Sinne, weilman, wie ich fagte, nicht ims 
mer wieder von Zeit zu Zeit damit umgeht und nicht gerne 
Rechnung darüber hält, Was man einem Jeden zu verdanken 
habe. Höre, Was fle ſagen, wenn fie bitten! Da verfpricht 
Feder, ewig werde dab Andenken an die Wohlthaten in fei« 
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nem: Herzen ‚leben; da bekeunt ſich Jeder als den Erges 
benflien und Unterthänigfien und was er fonft noch für 
ein unterwürfigeres Wort finden mag, womit ex fidy vers 
pfändet. Es fteht nicht lauge an, fo vermeiden fle die vor⸗ 
her gebrauchten Worte, als niederträhtig und einem.freien 
Manne nicht wohl zufländig, und dann kommt ed dahin, 
wo ed nach meiner Anſicht nur bei den Schlechteſten und 
Undantbarften kommt, daß fie nicht mehr daran denken. 
Sa, der Vergeßliche ift eben fo gewiß undankbar, als Ders 
jenige, welder die Wohlthat im Andenken bewahrt, fchon 
dankbar iſt. 

6. Es ift die Frage, ob diefes fo verhaßte Laſter unges 
ftraft bleiben dürfe, und ob das Geſetz, das in der Schulen 
[dee Redner und Philofophen] gehandhabt wird, nicht auch. 
im Staate aufgeflellt werden follte, Dem zufolge der Undankbare 
in Anklageſtand verfeut werden kann, wie ed aucd Jedermann 
für billig Hält. Warum nicht? Halten tod, Städte einander 
vor, Was eine der andern geleiftet hat, und verlangen von 
den Nachkommen Vergeltung für Das, was fle ihren Mors 
fahren erwiefen haben. *) Freilich, unfere Altvordern, diefe 
hochherzigen Menfchen, haben nur von Feinden Erftattung 
verlangt; mit Großmuth gaben ſie Wohlthaten, mit Großs 
muth gaben fie diefelben verloren. Mit Ausnahme des Mes 





+, Die Athener gründeten eine Sorderung von Huͤlfstruppen, 
mit der fie fih an die Lacedaͤmonier wandten, auf die Tha⸗ 
ten im Mediſchen oder Perfifmen Kriege, durch welche ihre 
Vorfahren Griehenlandd und femit auch Syoxtors Tune 
gerettet Hätten. Vergl. Thucyd. 1, 73. 
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diſchen Volkes "9 ift nirgendwo eine Klage gegen Undankbare 
zugelaffen worden. Und Das ift ein triftiger Beweis, daß 
ſolche auch gar nicht Statt finden fol: denn gegen jede Fre⸗ 
velthat if nur eine Stimme, und Todtfchlag, Giftmifcherei, 
Datermord, Verletzung des Heiligen wird hier fo, dort ans 
ders beftraft, aber überall auf irgend eine Weile. Dieſes 
Lafter, das das alltaͤglichſte ift, wird nirgends geftraft, überall 
mißbilligt. Und wir fprechen es nicht freis aber da das Urs 
theil über etwas fo Unbeftimmtes feine Schwierigkeiten hat, 
fo haben wir nur die Verdammniß des Huffes darauf gelegt, 
und fo bleibt es bei denjenigen Dingen, die wir dem Ges 
richte der Götter äberlafien. 

7. Es bieten fit mir aber mandyerlei Gründe bar, um 
deren willen diefes Verbrechen feinem Gefebe unterliegen 
darf. Für’s erfte geht ja an der MWohlthat das Beſte verlos 
ven, wenn man deßhalb eine Klage zugibt, wie über eine 
gewiffe Geldfumme, oder ald ob man einen Mieth» und 
Pachtcontract gefchloffen Hätte. . Denn Das ift doch das 
Schönfte daran, wenn wir, felbft auf die Gefahr, Laß wir 
Nichts dafür befommen, gegeben und es ganz in deu freien 
Willen der Empfänger geftellt haben. Wenn ich anheifche, 
weun id) den Richter zu Hülfe nehme, fo fängt ed an, nicht 
mehr Wohlthat zu ſeyn, fondern etwas Geliehenes. Ferner, 
wenn Danferflattung erwas gar Edles ift, fo hört fie auf, 
edel zu ſeyn, fobald Nöthigung Statt findet. In ſolchem 
alle würde man einen dankbaren Menſchen eben fo wenig 
loben, als Einen, der ein anvertrautes Gut wieder hergibt, 





? Desgl. Zenoppon’s Epropaͤdie I, 3. 1. 
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ader ber ohne den Richter feine Schuld bezahlt. Go würde 
man asfo [wenn ein Geſeß deu Undauk beflraftel an den 
Menſchen zwei Figenfchafsen, die bad Meuſchenleben am 
herrlichſten ſchmücken, zu nichte machen: bie L[freiwilige] 
Dankbarkeit und die [uneigennübige) Wohlthätigkeit. Was 
it denn Edles an einem Menfchen, wenn er eine Wohlthat 
wicht gibt, ſondern leihet, oder wenn er fie erwiebert, nicht 
voeil er will, fondern weil er muß? Es iſt nichts Ruͤhmli⸗ 
ches daran, dankbar zu fen, wenn man nicht ohne Gefahr 
undaukbar fegn kann. Ueberdieß bedenke doch, daß, um dieß 
eine Geſetz zu handhaben, Baum alle Gerichtshöfe hinreichend 
wären! Wer hätte da nicht Klage zu führene Wen müßte 
da nicht angeklagt werden? Jeder fchlägt das Sginige hoch 
an, Jeder will auch das Geringſte, was er an Andern that, für 
bedentend angefehen wiflen. Zudem muß Alles, was: einem 
Rechtserkenutniſſe unterliegen fol, ſich feſtſetzen Yaffen, und 
nicht dem Richter eine ſchrankenloſe Willkühr gegeben ſeyn. 
Es tft wohl bad Recht darum befler gewahrt, wenn eseinem 
Richter, als wenn es einem Schiedsmanne überlaffen wird, 
weil Jenen eine Vorſchrift bindet und ihm beftimmte Schrans 
ten febt, ‚über die er nicht hinaus darf; Diefer aber, nadı 
feinem foeien, ungebundenen Gewiſſen handelnd, kaun anf 
" der einen Seite Etwas davon, auf der andern Etwas dazu 
thun unb feinem Ausſpruche eine Wendung geben , nicht wie 
Geſetz und Gerechtigkeit ed haben will, fondern wie ihn fein 
menfchliches. Gefühl oder Mitleid ſtimmt. — Bei einem Pro: 
ceſſe wider eiuch Undankharen hätte der Richter. .nidıt antun: 
den werben können, Sondern es hätte ihm der Treieke "Matt 


Spruch äberloffen werben müflen. Iſt won ja doc, wid ' 
Ener, 68 Bbopn, 5 
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Heinen darüber, Was eine Wohlthat fen; und dann mag fie 
fo groß ſeyn, als fle will, fo komme es darauf au, wie güns 
flig fie der Richter audlegt. In weldhenfFalte Einer undauk⸗ 
bar ſey, ift durch Beinen rechten Grundſaß nachgewieſen. Oft 
ift Einer undankbar, mag er auch, Bas er empfing, erflattet 
haben, und Maucher ift dankbar auch ohne Erflatfung. In 
mandyen Fällen kann auch ein Richter ‚"der nicht viel verſteht, 
mit dem Ausſpruche fertig werben; wo es fih num barum handelt, 
ob Etwas geleiftet worden fey, ober nicht, da zeigt man bie 
Scheine vor nnd der Proceß tft entfchieden. Wo aber unter 
Streitenden die Vernunft entfheiden muß, da muß man das 
JInnere errathen; wo Das, worüber einzig die Philoſophie 
entfiheidet, ftreifig geworben ift, da kann man Den, der 
entfcheiden ſoll, nicht and ber Zahl der erklärten Richter ) 
nehmen, wenn ihn fon fein Vermögen und fein ererbtes 
Ritterthum in die Lifte eingereihet hat. 

8. Nicht die Sache hat man alfo für ungeeignet gehals 
ten, daß fie vor einen Richter gebracht würde: ſondern man 
hat für fle Leinen genug geeigneten Richter gefunden, und 
darüber wirft du dich nicht wuubern, wenn bu genau über- 
Teaft, was Einer für Schwierigkeiten gefunden haben würbe, 
er mochte feyn, Wer er wollte, ber gegen einen folchen An⸗ 
gefchufdigten zu verfahren gehabt Hätte. Es bat Einer eine 
große Summe Geldes verfchenkt, aber er war reich und konnte 


*) Die judices selecti, ausgewaͤhlte Richter, Männer, bie von 
Staatswegen, wie die Jurymaͤnner, eine Stimme in Erimi- 
nalproceffen hatten, mußten nad dem Juliſchen Gefege aus 
bein Senator und Nitterftande ſeyn und dazu ein beſtimm⸗ 

fs Bermögen befigen, 
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die Ausgabe nicht fpüren. Ein Anderer machte auch fo ein 
Geſchenk, Dem aber ging fein ganzes Vermögen darüber auf. 
Die Summe ift die gleiche, die Wohlthat nicht. Oder feße 
fogar den Ball: Der Eine bezahlte für einen Verſchuldeten, 
aber er durfte das Geld nur zu Haufe holen; der Andere 
gab das Nämliche , aber er mußte es entlehnen, baum bits 
ten und ſich als für einegewaltige Schuld verbindlich machen laſſen. 
Meinft du, es fey Einer wie der Andere, Der, fo die Wohl: 
that, ohne fi wehe zu Chun, fpenbete, wie Der ,. fo ſich 
erst geben Iafien mußte, um geben zu können? Mandyes- 
wird groß durch die. Verhäftniffe, nicht durd, die Summe. 
Wohlthat ift ein geſchenktes Grundeigenthum, deſſen Ertrag 
die Fruchtpreiſe zum Sinken bringen kann, und Wohlthat iſt 
ein einziges Brod, dem Hungernden gereicht. Wohlthat ift’s, 
- 2änbereien zu verſchenken, durch welche viele und fchiffhare 
Flüſſe ſtrömen, nnd Wohlthat iſt's, einem vor Durft Lech⸗ 
zeuden, der durch den vertrodneten Schlund Baum ben Athem 
mehr einzicht, eine Quelle au zeigen. Wer wird Das unter 
fih zufammenflellen ? Wer es abwägen? Die Entfcheibung 
iſt fchwer, wenn es nicht auf die Handlung, fondern anf den 
Sinn der Handlung ankommt. Mag es auch Daffelbe ſeyn, 
. wenn ed in anderem Sinne und Zwece gegeben iſt, wiegt es 
nicht gleich. Es hat mir Einer eine Wohlthat gegeben, aber. 
nicht mit willigem Herzen, aber er hat es bedauert, daß er) 
gab, aber er Hat mic, ſtolzer als fonft angeblidt, aber er ha 

fo Tangfam gegeben, daß er mir einen befieren Gefallen Mi 
than haben wärde, wenn er ſchnell Nein! gefagt hätte. Die, 
jou es ein Richter anfangen, das Alles zu wÜrkigen | We 

y* " 
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ein Wort, eine Bedenklichkeit, eine Miene ben Liebeswerth 


eines Verdienſtes zu nichte madıt ? 


9. Manches wohl nennt man eine Wohlthat, nur weil 
man es allzu ſehr wünſcht; WUuderes wird gewöhnlich nicht fo 
bezeichnet, aber es ift dad, in höherem Grade eine. Wohlthat, 
wenn es ſchon nicht fo in die Augen faͤllt. — Du nenneft es 


Wohlthat, wenn man Einem das Bürgerrecht eines mächtigen 


Volkes ſchenkt, wenn man ihn in bie vierzehn [Theaterſitze 
der Ritter) bringt *) und einen anf Lehen und Tod Ange⸗ 
klagten vertheidigt. — Was ift ed aber , wenn ich Einem eis 
nen nuͤtzlichen Rath gebe? wenn ich ihn abhalte, daß er nicht in 
eine Schandthat ſich flürzt? wenn ich Sinem, ber flerben 
wi, das Schwert herausreiße? ‚wenn ich einen Gebengten 
durch Bräftigen Troſt aufheitere und, da er Denen nachwoll⸗ 
te, die fein Herz vermißt, dahin bringe, daß er wieder leben 
mag? wenn ic an das Krankenlager eines Menſchen binfige 
und, da fein LebenTund feine Rettung an Augenblicken hängt, 
der Zeit wahrnehme, wo ihm Speife zutraͤglich ift, und fein 


erſchlafftes Geblüt mit Wein ſtärke und dem Sterbenden noch 
: einen Arzt Hole? Solches — Wer wirds würdigen ? Ber 
‚ wird daranf dringen, daß Wohlthaten durch Wohlthaten, 
wenn fie auch wicht die gleichen find, vergolten werden? **) 


+, Durch daB Theatergeſetz des Woltstrisund Lucius Roſcius 
Otho im 3. 5. St. 686 wurde feftgefeht, daß nur Die vom 
Nitterftaute In den vierzehn Sitzen, die zunaͤchſt an denen 
der Senatoren waren, Zutritt hatten. 


) Einige Handſchriſten Yefen: similibus, alfo: „durch ähnliche 


Wohlthaten;“ — dissimllibus ſcheint, als die ſtchwerere 
Ledart, ben Vorzug zu verdienen, wenigſtena bad Weſent⸗ 
Tepe an ipr beibehalten zu ſeyn. Dee Weberieger wermutbet 
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Es bat dir Einer ein Haus geſchenkt: aber ich habe dir vor⸗ 
awögefagt, daß das deinige über dir einſtürze; es hat dir 
Eimer fein Erbgut gegeben: aber ich die im Schiffbruche ein 
Brett; es hat Einer für did, gekämpft und Wunden aufges 
fangen: aber ich habe dir dadurch, daß ich ſchwieg, das Les 
ben erhalten. Da es etwas Anderes ift, eine Wohlchat zu 
geben ‚- etwas Anderes, fle zır erftatten: fo it die Ausglei⸗ 
hang fchwierig. 

10. Ueberdieß ift für die Wichererftattung eimer Wohls 
that kein Tag beftimmt, wie bei einem Därlchen [zur Heim⸗ 
bezahfung]. Wer alfo bisher nicht erftattet hat, kann es ja 
noch thun. Sage mir doch, wie lange ſteht's an, bis Einer 
ats undaukbar erfanden wird? Es koönnen gar hohe Wohle 
thaten feyn, die unter Peiner Controle ftehen ; oft find fie in 
dem fliten Bewußtfenn zweier Menſchen verborgen. Oder 
wid man damit etwa es dahin bringen, daß man nicht ohne 
einen Sengen geben fol? — Und was für eite Strafe fol 
- man denn auf den Undank feben? Für alle Fälle die gleiche, 
ba doch die Wohlthaten ungleich find? Oder eine ungleiche 
und nah Maßgabe der Wohithat eine höhere oder geringere? 
Siehe, ba wird der Geldwerth den Anſchlag beftimmen; wie 
aber, wenn ed Wohithaten gibt, deuen man das Leben und 
mehr ald das Leben zum verdanken hat? Was foll da für eine 





ůbrigens, daß beide Lesarten zu verwerfen feyen und möchte, 
ohne ‚den in den Endſylben abbrevirten Handſchriften Gewalt 
anzuthun, dissimilia fegen, daß e8 hieße: „Wer wirb 
darauf dringen, daB Wohlthaten, dte gar teinen Wahiipiun 
gleich Sehen [indgemein nicht dafür geiten\ , dxceo TERRÜRM 
vergolten werben?" 
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Strafe ausgeſprochen werdeu? Eine, die geringer iſt, als 
die Wohlthat? Da wäre fie nicht entſprechend. Oder eine 
gleiche und die das Leben koſtet? Was wäre unmenfchlicher, 
als wenn es mit Wohlthaten ein blutiges Ende nähme ? 

11. Eltern, ſagt man, find maunche Vorrechte einges 
räumt. Wie man gegen bie Regel auf Dieſe Rückſicht genom⸗ 


- men bat, fo ſollte man and) bei andern Wohlthaten Ruckſicht 


De te EEE — — — — 
— — — ** — — 


—— — 


nehmen. Dem Stande der Eltern haben wir ein heiliges 
Anſehen gegeben, weil es doch von Intereſſe war, daß die 


Kinder von ihnen aufgenommen würden: ed mußte bei dieſer 


Mühe ein Reiz für fie da feyn, wenn fle ſich dem ungewiſſen 
Geſchicke [ob nämlich die Kinder gut gerathen würden] aus⸗ 
ſetzen follten. Man konnte zu ihnen nicht fagen, wie zu Des 


. nen, die Wohlthaten geben: wähle and, wenn du geben 
Wwillſt, und befchwere dich bei dir ferbft, wenn du fehfgegriffen 
r Haft; hilf Dem, der es verdient. Bei Aufnahme der Kinder 
. st der Veberlegung Derer, die fie aufnehmen, Nichte über: 


laſſen; fle Finnen Nichts, als wünfchen und beten. Darum, 


auf daß fle zu dem gewagten Spiele muthiger ſich verftänden, 


mußte mar ihnen ſchon eine befondere Gewalt einräumen. 


; Sodann iſt ed ein anderer Fall bei Eltern, die, wenn fie 


ſchon gegeben haben, Nichts deflo weniger forfgeben und im⸗ 
mer geben werden, fo daß nicht zu beforgen ift, fle lügen, 
. wenn fle fagen, fle haben ihren Kindern gegeben. In andern 


Faͤllen muß freitic, erft gefragt werden, nicht nur, ob man 


. empfangen, fondern ob man gegeben habe. Bei Jenen find 
die Verdienfte unläugbar, und weil es der Tugend gut iſt, 


OAß fie geleite£ werde, ſo haben wir ihr gleichfam eine Haus: 


’oltzef gegeben, unter deren Aufſicht fie in Dronung auätten 
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werde. Sodann ift die Wohlthat von allen und jeden Eltern 
eine und diefelbe: daher kounten fie ein für allemal in Ans 
fchlag genommen werden; andere Wohltbaten find verfchieden, 
Beine ber andern ähnlich, durch unendliche Unterfchiede von 
einander entfernt; deßhalb Eonnten fie unter Feine Regel ges 
bracht werden, da es billiger war, daß man alle geben ließ, 
als alle unter den gleihen Maßſtab ſtellte. 

12, Manche koſten die Gebenden Viel, manche find für 
die Empfänger groß, aber die Geber haben fle umfonft; mans 
che werden Yreunden erwiefen, manche Unbelannten. Wird 
auch das Gleiche gegeben, fo iſt's doch Mehr, wenn man es 
Einem gibt, den man erft bei Gelegenheit ter Wohlthat zu 
Sennen anfängt. Der Eine gewährt Uuterflüsung, ber Ans 
dere Ehre, der Dritte Zroft. Man wird Menſchen finden, 
die Nichts für erfrenlicher, Nichts für größer achten, als 
eine Zuflucht im Ungläd; wieder Andere, die Lieber für ihre 
Ehre, «ls für ihre Sicherheit geforgt - wiffen wollen; auch 
gibt es Solche, die dafür halten, ein größeres Verbienft habe 
Der um fie, durdy den fie in Sicherheit, als durch den fie 
zu Ehren kommen. Und eben fo wird es and) bedeutender 
ober geringer ſeyn, je nachdem der Richter ift und für das 
Eine oder für das Andere mehr Sinn hat. — Zudem — ei« 
sen Glaͤubiger wähle ich mir ſelbſt; eine Wohlthat bekomme 
sch oft von Einem, ohne daß ich fie von ikm möchte, und 
werbe zumellen Einem verbunden, ohne es zu wifien. Was 
wirft du thun? wirft du Einen für undankbar erklären, dem 
eine Wohlthat ohne fein Willen aufgehalfet wurde und der 
fie. nicht angenommen haben würde, wenn, ex rd auauRr Wit» 
te? ober wir du Einen nicht unbantbar nennen | WER v 


— 
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die Wohlthat nic erflattet, fen er dazu gefommen , wie er 
wolle? 
13. Es hat mir Einer eine Wohlthat erwiefen: aber ter 
Nämlihe Hat mir in der Folge eine Beleidigung zugefügt. 
Bin idy durch die einzige Babe zur Duldung jegliches Un⸗ 
rechts verbunden ? ober wird’s dad Naͤmliche ſeyn, als ob ich 
Dank erftattet hätte, weil er ſelbſt feine Wohlthat durch das 
nachmalige Unrecht zerftört Hat? Wie wilft du ſodaun ent- 
fcheiden, ob Das Mehr fen, was er befommen, ober Das, 
worin er beleidigt ward? Es wärde dar Tag nicht Hinreichen, 
wenn ich verfuchen wollte, alte ſchwierige Faͤlle durchzugehen. 
— Man macht, entgegueft du, die Leute ungeneigter, Wohls 
fhaten zu erdeiſen, wenn man fidy nicht für die gegebene 
verwendet und Die nicht beſtraft, weiche ſich nicht für Schuld⸗ 
ner bekennen wollen. — Dagegen bedenfe aber auch, daß 
man weit ungeneigter ſeyn wird, Wohlthaten anzunehmen, 
wenn man dabei fidh in die Gefahr der Verantwortung bes 
gibt und um feine Unfchutd mehr in Sorgen ſeyn muß. Und 
dann wird man gerade daduich auch ſelbſt zum Geben unge⸗ 
neigter; denn Niemand gibt gerne Einem, des nicht gerne 
annimmt: Wer aber durch Herzensgüte und durch das Schoö⸗ 
ne der That felbft zum Wohlthun aufgemuntert wird, ber 
wird fogar fremdiger geben, wer Niemand fein Schuldner 
ift, ald Wer es feyn will, Denn das Ruͤhmliche eines Dien⸗ 
ſtes verliert fehr, wenn man dafär mit Sorgfalt fiher ges 
ſtellt ift. 
14. Und dann, gefebt, es würden der Wohltdaten auch 
weniger, So werben ſie dafür deſto mehr wirkliche Wohlthaten 
JEDE, 2Bad WS benn aber Schlimmes, vernu Cichalt gethan 
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wird, daß man nicht in den Tag hinein Wohlthaten gibt? 
Das hatte man gerade im Auge, wenn man Fein Geſes da⸗ 


für aufftelte: man folte wit mehr Umſicht fchenten, mit 


mehr Umfichs wählen, wenn man Wohlthaten erweifen wollte, 
Wieder und immer wieder überlege es, Wem du geben willſt: 


da wird es denn Leite Klage geben, kein Zurädfordern. Dir | 


irreſt, wenn du meinft, der Richter würbe-bir Welfen Können. 
Kein Gefeb wird. dich entfhädigen: die Redlichkeit des Ems 
pfängers ift das Einzige, worauf du zu ſehen haft. Das ift 
das Mittel, die Wohlthaͤtigkeit in Unfehen zu erhalten, und 
fo iſt fie großartig; du wirft ihr Eintrag thun, wenn du ihr 
Gelegenheit zu Procefien gibt, Es ift ein Wort der hoͤchſten 
—— und hat das Völkerrecht für ſich: Gib heim, Was 

du ſchuldig biſt. Aber daſſelbe Wort: gib heim, iſt bei Wohl⸗ 
thaten die größte Niedertraͤchtigkeit. — Was kann man denn 
heimgeben? Das Leben, das man einem Andern zu verdanken 
bt? Die Ehre, die Sicherheit, die Geſundheit? Gerade 
das Größte kann nicht heimgegeben werden.  ,‚Dber ftatt 
Deſſen,“ entgegnet man, „doch irgend Etwas, das von 
gleichem Werthe ſey.“ *) Das iſt's eben, Was ich ſagte: 
dad Wurdige an einer fo herrlichen Handlung geht zu Grun⸗ 
de, wenn man die Wohlthat zu einer Waare macht. Man 


ſollte dad Gemüth nicht noch anfordern zur Habſucht, zur 


Unzufriedenheit, zur Swietracht: es neigt fich von ſeibſt dazu 


hin. Widerſtand muß man leiſten, fo viel möglich, und die 


Gelegenheiten abſchneiden, wenn ſie Einer ſucht. 





+) Oder: „doch auch einen Werth Lake.’ Bee RWodeere "Bist 


drud: quod tanti sit, Tann Beides Heinen; 


* 


748 ESeneca's Abhandlungen. 


15. O Eönnten wird body bahin bringen, daß man ges 
liehenes Geld nur von Bereitwilligen annähme! O daß body 
Bein Contract den Käufer an ben Verkäufer bände! Daß doch 
Verträge und Uebereintänfte nicht durch Brief und Siegel 
gewahrt würden! Möchte doc) lieber Treue das Wahrungs⸗ 
mitter feyn und ein Sinn, der Biligkeit ehrt! Man hat 
jedody dad Nothwendige dem Beten vorgezogen und will die 
Gewiſſenhaftigkeit lieber binden, als es auf eine Probe an⸗ 
kommen laſſen. Man nimmt gegenfeitig Seugen an; ba trägt 
man, mit Iuziehung von Mittelsperfonen, allerhand Namen 
ins Schuldbuch ein; dort hat man au dem Eontracte nicht 
genug, man muß auch des Schuldners Handfchrift haben. 

O ſchmachvolles Eingeftändnig für die Menfchheit, daß überall 
Trug und Schlechtigkeit walte! Unſern Siegelringen trauet 
mehr, ald unferem Herzen. Wozu denn jene geſchmückten 
Herren? Auf Was drüden fie ihre Siegel? Das iſt's, daß 
der Andere nicht Tängnen fol, empfangen zu haben, Was er 
empfangen hat. Haͤltſt du Diefe für. unbeftehlihe Männer 
und Befchüger der Wahrheit ? Aber Diefen ferbft werden mit 

Naͤchſtem nur auf dieſelbe Weife Gelder anvertraut? werden. 

t Wäre ed denn alfo nich ehrenvoller, fich von Diefem ober 

N Jenem das Wort. brechen zu laſſen, ald daß man von Allen 

\ Treuloſigkeit beforgt? Das fehlte noch zur Habgier, daß manı 
auch Wohlthaten nicht ohne einen Bürgen gäbe. Ein edler und 

+ Hoher Sinn will helfen und dienen. Wer Wohlthaten gibt, 

thut e8 den Göttern nad); Wer fle vergolten haben will, ben 

Jar ie ID Barum wollen wir denn Wohlthäter, indem 

/»ir Se ſdurch ein Geſetz gegen die Undankbaren] in Schutz 
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nehmen, in eine fo ſchmähliche Geſellſchaft Izu den Wuche⸗ 
tern] verfeben? 

16. „Ss wird — wendet man ein — „mehr Undank⸗ 
bare geben, wenn Reine Klage gegen einen Undankbaren Statt fir 
det.” Keineswegs, vielmehr weniger, weil man mit mehr 
Auswahl Wohlthaten geben wird. Sodann wäre ed aber 
auch nicht gut, wenn es allgemein bekannt würde, wie viel 
Undankbare ed gebe, die Menge der Tehlenden würde bie 
Scheu vor der That aufheben und die gemeinfame Beſchim⸗ 
pfang würde aufhören, für eine Schmach zu gelten. Schämt 
fi) denn noch ein Weib des Scheidebriefes, nachdem mehrere 
Hohe und vornehme Frauen ihre Sabre’ nicht mehr nach der. 
Zahl der Eonfuln, fondern ihrer Ehemänner zählen, und ans 
der Ehe treten, um zu heirathen, und in die Ehe freien, 
um ſich fcheiden zu laſſen? — Davor fcheute man fich fo Tange, 
als es etwas Seltenes war: weil aber Beine öffentlichen Ver: 
handlungen ohne eine Ehefcheidung vorkommen, fo hat man, 
Was man oft Härte, auch zu treiben gelernt. Schämt ſich 
noch Jemand des Ehebruches, nachdem es fo weit gekommen 
ift, daß kein Weib einen Mann hat, außer um einen Andern 
zum Ehebruche zu reizen? Süchtigkeit gilt für einen Beweis 
von Haͤßlichkeit. Man findet Keine, die fo elend, fo gemein 
wäre, daß fie an Einem Paare Ehebrecher genug hätte, daß 
fie nicht an Einen nad) den Andern ihre Stunden vertheilte 
und der Zag nicht zu kurz wäre, bis fie bei Allen herum 
kommt; daß fie nichtgmit einem Andern ansfuhr, bei einem 
Andern übernachtete, Es muß Eine recht albern und aus der 
Mode gekommen feyn, wenn fie nicht weiß, cu xXinotter 
Ebebruc Deiße wohl nody eine Ehe, — Su wie nun ie SU 


\ [ 
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Aber ſolche Vergehungen verſchwand, feitdem bie Sache allge⸗ 
meiner geworden iſt: ſo werden auch die Undankbaren zahlreicher 
umd tedier auftreten, wenn fle einmal ihre Anzahl kennen. 
17. „Wie alſo?“ Lfvagft du] „‚foli der Undankbare un⸗ 
geſtraft davon kommen?“ — Und wie? [frageich] ſoll, Wer 
Kindespflicht verlegt, ungeſtraft wegkommen? und ber Boös⸗ 
artige? und der Geizige? und der Schwädling ? und ber 
Sraufnne? — Glaubſt du, es fey Etwas ſtraflos, das ver⸗ 
baßt ift? oder gibt es wohl eine fehwerere Strafe, als den 
allgemeinen Haß? Strafe iſt's, wenn man nicht das Herz . 
Hat, von Jemand eine Wohlthat anzunehmen, wenn man 
nicht das Herz hat, Jemand eine zu erweifen, wenn Alles 
anf Einen fieht und man immer denken muß: ba bift du ges 
meint, und den Sinn für das Edelſte und Schoͤnſte verloren 
hat, Oder nennft du Einen unglücklich, der das Licht der 
Augen entbehrt, beffen Ohren Krankheit verfchloffen hat: 
nicht beffagensiwerth aber Den, ber den Sinn fir Wohltha⸗ 
ten verloren hat? Furcht durchbebt ihn vor ben Göttern, die 
anf alle Undankbare herniederfchanen; ed martert und brädt 
ihn das Bewußtſeyn, eine Wohlthat weggeſchnappt zu haben: 
endlich ift Das Strafe genug, daß er, wie gefagt, um den 
Genuß Deffen kommt, was fo fehr angenehm iſt. Wer aber 
mit frenbigem Herzen annimmt, der genießt ein unwanbelbas 
res und beffändiges Vergnügen und frenet ſich, indem er die 
Geſinnnug Deffen, von dem er bekam, nicht die Sache in 
Betracht nimmt. Den Dankbaren freut die Wohlthat immer, 
den Undankbaren nur Einmal. Man Bann aber bad Leben 
DBelber in Vergleichung ſtellen. Während ter Eine träbfinnig 
0b 60H Unsuße ift, wie es ber Fall bei Rrwienigen IE | der 
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zehlthaten raͤnkevooll verlängnet, der waber Eitern, noch 
rzieher, noch Lehrer gebührend ehrt, iſt der Audere ver: 
zügt und heiter, wartet nur auf eine Gelegenheit, fidy dank⸗ 
ir zu erzeigen, und genießt in dieſer Geſiunung bobe Luft, 
dt darauf bebacht, wie er verzehre, ſondern wie er voll 
indiger und reichlicher vergelte, nicht nur Eftern und Freun⸗ 
m, fondern auch weniger boch geftellten Derfonen. Denn 
ich wenn er von feinem Sflayen eine Wohlthat erhalten 
it bringt er nicht in Auſchlag, von Wen, fondern; Was 
: empfangen babe. 

18. Wiewohl — es flelien Einige, z. B. Hecaton, die 
rage auf, ob ein Sklave feinem Herru eine Wohlthat erzei⸗ 
m koͤnne? Es untericheiden nämlich Manche fo: Einiges ſey 
dohlthat, Underes Pflicht, Anderes Dienktleiftung Wohl: 
at fey, Was Einer gebe, ben wir Nichts angeben. Einer, 
in wir Nichts angehen, ift ein Solcher, der fid) entziehen 
mute, obue daß er fid, einer Verantwortung ausſetzte; 
Mlicht (ey es von einem Sohne, von einer Gattin und von 
chen Parſonen, bie durch nahe Werbindung aufgefordert 
nd gehalten feven, uns Hülfe zu leiſten; Dienflleiftung ſey 
3 bei einem Sklaven, den fein Verhaͤltniß fo flelle, daß er 
em, ber ohnedieß über ibm fteht, Peine feiner Leiſtungen 
afrechnen dürfe. — Uebrigens, Ber da behauptet, es ſeh 
jemals Wohlthat, Was ein Sklave feinem Herrn erweifet, 
we kennt die echte der Menfchheit nicht; dann kommt es 
icht baranf an, welches Standes, fondern welches Sinnes 
ver ſey, der Etwas thut. — Keinem ift die Tugeuii wer: 
hloſſen, Allen fteht fie offen, Alte Läßt fie zu , We \üht Ge 
N, Breigeboreat, Greigelaffene, Sklaven, Kdvige und De 
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triebene. Sie ſleht nicht die Familie an, nod) bad Vermögen 
der Menfch allein ift ihr genug. Denn wo wäre. noch Sicher: 
beit wider unvorbergefehene Sufälle ? wie Eönnte der Geifl 
fidy noch, etwas Großes vorfesen, wenn an der Tugend, dir 
doch zuverläßig feyn muß, der Stand Etwas änderte! Went 
ber Sklave feinem Herrn Feine Wohlthat erweifen ann, fi 
kann's auch Niemand feinem Könige und der Soldat nid: 
feinem Feldherrn. Denn Was Liest body daran, unter mar 
für einer Gewalt man flieht, wenn man einmat der höchſten 
auterihan ift ? Wenn die gebundene Lage und die Furcht, er 
möchte das Aeußerſte erbufden müſſen, bei dem Sklaven eir 
Hinderniß ift, daß ihm nie Etwas als Werbienft zugerechne 
werden kann: fo wird das nämliche Hinderniß andy in dem 
. alte Statt finden, wenn man einen König unb wenn mar 
einen Anführer hat, weil fle, obwohl unter einem ungleichen 
Namen, doch das Gleiche ſich müſſen gefallen laſſen. Dod 
aber erweifen fle ihren Königen, erweifen fie ihren Feldher— 
ren Wohlthaten: alfo muß ed aud, den Herren gegenüber 
feyn können. Es Bann ber Sklave geredht, er kann tapfer, 
er kaun großmäthig feyn : folglich kaun er aud) eine Wohls 
that erweifen. Denn audy Das ift eine Aeußerung der Zu: 
gend ; und daß auch Sklaven ihren Herren Wohlthaten erzei: 
gen Lönnen, iſt fo gewiß, daß wohl von ihrem Werdienfte 
ſchon manchmal das Leben ihrer Herren abhing. Es iſt dod 
unzweifelhaft, ob ein Sklave irgend einem Menſchen ein 
Wohlthat erzeigen koͤnne: warum follte er’d daher nicht auck 
feinem Heren Bönnen ? 
29 „Bell er, '' erwiedert man, „falls er auch feinem 
Deren &elb gegeben hätte, nicht der Släuhian (eines Herrn 
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werden kann. Sonft würde ihm fein Herr jeden Tag verbin 
lich: er begleitet Denfelben ja auf Reifen in fremde Laͤnde 
er pflegt fein in Krankheiten und wartet feines Dienftes n 
änßerfter Unftrengung. AU Das jedoch, was, wenn es e 
Anderer thäte, Wohlthat genannt würde, iſt Dienftleiftun 
wenn es der Sklave thut. Wohlthat iſt ja Das, was Ein 
gibt, während eres nicht zu geben nöthig hatte; der Skla 
aber kann ſich nicht entziehen: alfo iſt's Leine Leiſtung, Te 
dern Gehorfam, und er ruͤhmt ſich nicht, Das gethan zu h 
ben, was er nicht ungethan Laffen konnte.’ — Auch wenn 
es fo nimmſt, will ich's doch gewinnen und ed mit dem Sklar 
dahin bringen, daß er in vieler Hinficht frei iſt. Indeß fo 
mir doch, wenn ich dir einen Sklaven anführe, der, ohne 
fi) ferbft zu denken, für die Rettung feines Herrn ſicht u 
von Wunden durchbohrt, den Reſt von feinem Herzblute h 
ftrömen laͤßt und, damit Jener Zeit zum Sntfliehen gewin 
durch feine Aufopferung Verzug vernurfacht: wirft du da 
doch noch laͤugnen, daß Diefer eine Wohlthat erzeigt hab 
weil er Sklave ift? Wenn ich dir beweife, daß Einer bus 


„Beine Verfpredhung eines Tyrannen fich beftechen, durch kei 


Drohung fid) ſchrecken, durd) feine Marker ſich dahin bring 
ließ, feines Herrn Geheimniſſe zu verrathen; daß er, ſo V 
möglich, den Verdacht des Nachforſchenden entfernt und I 
Trene fein Leben anfgeopfert hat: wirft du nod) behaupte 
daß Der feinem Herrn Beine Wohlthat erwiefen habe, weil 
Sklave ift? Ich meine, es ift um fo mehr Wohlthat, je f 
tener die Beifpiele von der Tugend der Sklaven Ay ‘ 
es ift um fo dantenswerther, wenn, da der Herrentiiet 
ber Negel verbaßt unb jede gebundene Tage iR v 
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Haß gegen Kuechtſchaft allgemein WE, doc in einer Seele 
noch bie Liebe zum Herrn vorfchlägt. So iſt's denn nicht 
deßhalb, weil ed von einem Sklaven herräßrt, Feine Wohl⸗ 
that, ſondern gerade darum eine um fo größere, weil aud) 
der Gklavenſtand nicht davon abzuhalten im Stande war. 

20. Man irret, wenn man meint, ber Gklavenftand 
sehe das ganze Menfchenweien an: der edlere Theil befielben 
wird nicht davon berührt. Die Körper ſind unterwerfen und 
den Herren eigen: der Geiſt ift fein eigener Herr. Derzift in 
ſolchem Maße frei und hat feinen Lauf, daß er nicht einmal 
von dem Kerker, in den er eingefchloffen ift, abgehalten wer⸗ 
den kann, feinem Drange zu folgen und Großes zu volibrin- 
gen und, ein Gefährte der Sterne, ſich in's Unendliche zu 
erheben. Der Körper iſt's alfo, den das Geſchick dem Herrn 
zugetbeilt hat. Den kauft, den verkauft ers jener innere Theil 
kann nicht zum Sklaven gemacht werden. Was von dem ans: 
seht, ift frei; denn weder können wir Alles befehlen, noch 
find die Sklaven in Allem zu gehorchen gezwungen: bem 
GStaate zuwider werden fie nicht Befehle ausrichten und die 
Hände zu beiner Schhaudthat herleihen. 

21. Es gibt Dinge, die kein Geſetz befiehit, noch zu 
thun verbietet: da bat der Sklave Gelegenheit zu einer Wohl⸗ 
that. So lange nur geleitet wird, Was man von einem 
Shaven zu fordern pflegt, iſt's Dienft; wenn aber Mehr, 
ald der Sklave muß, fo ifrs Wohltbat. Wo es in bie Ge⸗ 
ſinnung eines Yreundes übergeht, da kann man nicht mehr 
von Dienft reden. Es gibt Manches, was ber Herr dem 
SfIaves gu gewähren verpflichtet ift, wie Koft, Kleidung 

"I 0. Das nennt wohl Niemand eine Wohlxhot. Macht 
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er ihn aber zu feinem Lieblinge, gibt ex ihm eine edle Erzie⸗ 
hung, laßt er ihn Wiſſenſchaften lernen,' in denen man die 
Sreigeborenen bildet: Das ift Wohlthat. So iſt's umgekehrt 
auch bei der Perfon des Sklaven. Bey ed, Was es will, 
das über die Norm der Sklavenpflicht hinausgeht, das nicht: 
einem Befehle zufolge, fondern freiwillig geleiftet wird, Das 
iſt Wohlthat, fobald es gewichfig genug iſt, um fo genannt 
werden zu koͤnnen, wenn ed andy von irgend einem Andern 
kaͤme. 
22. Der Sklave iſt, wie ed Chryſlppus anſieht, ein bes 
ſtandiger Tagloͤhner. So wie Dieſer eine Wohlthat erweiſet, 
falls er Mehr leiſtet, als wozu er ſich verdingt hat: ſo iſt 
ein Sklave, der im Wohlwollen gegen feinen Herrn über ſei⸗ 
nen Stand hinansgeht und ſich zu etwas Höherem verficht, 
Was auch einem glücklicher Geborenen zur Ehre gereichte 
und bie Erwartungen feines Herrn übertrifft, eine Wohlthat, 
Die wir in unferem Hauſe finden. — Oder, dba wir doch auf 
fie zürnen, wenn fie Weniger als ihre Schnibigkeit thun: 
Famaft du ed dann für billig amfehen, daB man es ihnen nicht 
zu Dank aurechnet, wenn fie Mehr thun, als Pflicht und 
Brauch iſt? — Willſt du wiſſen, in weichem Falle nicht von 
Wohlthat die Rede feyn Fönnte? Wenn man fagen Eönnte: 
wie wäre ed, wenn er nicht wollte? — Hat er aber Erw 
gethan, wobei es ihm frei ſtand, es nicht zu wollen: fo bg 
zu loben, daß er wollte. — Einander entgegengefebt ik Wohle 
| that und Mißhandlung. Kann ihm vom Herrn Mißhandiung 
widerfahren, fo kann er and) dem Heren eine Wohlekäxr ur 
weiſen. Run aber ift ja Jemand anfgefteit , ee iher AN 
Handlungen der ESflaven durch ihre Herren du Wert © 
Orucc, 68 Böse, 6 
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ftelle und andy der Grauſamkeit und Willkühr und dem Geige 
in Neichung der Lebensbedärfniffe Schranken febe: wie alfo 2 
kann der Herr vom Sklaven eine Wohlthat erhalten? Aller 
dings, weil Einer wie ber Andere Menſch ift [Was ſich ja 
eben dadurch erweifet, daß es ein Mecht der Sklaven gegen 
die Herren gibt, deſſen fi der Staat annimmt]. Zudem, er 
der Sklave) bat gethan, Was an ihm lag, er hat dem 
Herin die Wohlthat erwiefens daß es kein Sklave fen, von 
dem du fie empfangen haft, ftebt bei dir ſdu kaunſt ihn ja 
frei madyen). — Wer aber ſteht fo body, daß ihn das Schick⸗ 
far nicht noͤthigt, audy der Niedrigften zu bedürfen? Ich will 
nun viele Beifpiele von Wohlthaten aufführen, die fi zum 
Theile unaͤhnlich, zum Theile widerfprechend find. Der Eine 
dat feinem Herrn das Leben gegeben, der Andere den Tod, 
ein Dritter hat ihn in Tobesgefahr gerettet; und wenn Dieß 
nicht Viel heißen fol — er bat ihn durch feinen eigenen Uns 
tergang gerettets der Eine bat feinem Herrn zum Tode ges 
holfen, der Andere ihn [um ihn zn reiten] hintergangen. 

35. Claudius Quadrigarius *) erzaͤhlt im achtzehnten 
Buche der Annalen: Bei der Belagerung von Grumentum 
[einer Stadt in Zucanien], ald man bereits in der verzweifs 
Iungsvolften Zage war, haben ſich zween Sklaven als Ueber⸗ 
Länfer zu den Zeinden gemacht und damit ein Wageſtück aus⸗ 
geführt, das ſich herrlich lohnte. Als naͤmlich die Stadt ein⸗ 


* 8 Quadrigarius, ein von den Alten öfters angefuͤhr⸗ 
—— ——— der die Griechiſch geſchriebenen Jahr⸗ 
vbacher des Acitins ind Lateiniſche Übertragen und bis auf den 
Eullanifen Krieg fortgefent hat. Man bat von feinem 
Aerce ar wenige zerſtreute Bruchſtuͤfe. Berge. G. J. 
Vossius de hist, latin. 
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genommen worden und die Ejeger überall umberftreiften, 
ſeyen fie auf wohlbefaunten Wegen in das Haus, wo fie ger 
dient hatten, vorangeeilt und haben ihre Gebieterin vor fidy 
bhergetrieben ; als man fie fragte, Wer Das wäre, haben fie 
ohne Hehl gefagt, Das ſey ihre Herrin, und weil fie fo gratts 
fam mit ihnen umgegangen, fo führen fle Diefelbe jetzt zum 
Tode. Sofort haben fie Gelbige aus deu Manern geführt 
und forgfältig verborgen , bie die Erbitternng der Feinde fich 
legte. Als bald darauf die Soldaten audgetobt hatten nnd 
den Römercharakter wieder annahmen, haben auch fie den 
ihrigen wieder angenommen und die Gebieterin in Freiheit 
geſetzt. Sie aber ſchenkte Beiden auf der Stelle die Freiheit 
und Tieß ſich's wohl gefallen, ihr Leben von Leuten anzuneh⸗ 
men, gegen welche fie Gewalt über Leben und Tod gehabt 
hätte. Sie konnte dabei wohl gerade um fo mehr von Glück 
ſagen. Wäre fie auf eine andere Art gerettet worden, fo hätte 
fie une eine bekannte und gewöhntiche Gnadenerweifung ge⸗ 
babt*); auf diefe Weife gerettet, ift fie der berühmte Gegenftand 
der Sage geworden und eine hiftorifche Merkwürdigkeit von zwei 
Städten. — In der gewaltigen Verwirrung einer eroberten 
Stadt, wo Jeder nur an ſich felbft dachte, flohen Ale von 
ihr, nur nicht jene Weberläufer. Diefe aber, um au den Tag - 
zu legen in welcher Abſicht jener Uebergang zuvor gefcheben fey, 
gingen von den Siegern zu der Gefangenen über und nahmen 
Die Maske des Frevelmordes an. Das ift an jener Wohlthat 
der herrlichſte Zug: damit die Gebieterin nicht getödtet würs 
de, war es ihnen nicht zu viel, den Schein auf ſich 8 urke 


*, Wenn fie von den Feinden begnadigt worden wre, 
‘ 6 % 


a 
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men, als ob fie die Gebieterin gemordet hätten. Das ift nicht, 
glaube mir — es ift Das, ich behaupte es, nicht Sklavenge⸗ 
finnung,, eine herrliche That mit dem böfen Namen einer 
Schandthat zu erkaufen. 

Cajus Vettius, der Oberfeldherr der Marfer *), wurde 
zum Römifchen Feldherrn ſPompejus] geführt. Sein Sklave 
riß dem Soldaten, von dem Jener gefchleppt wurde, das 
Schwert heransd und Löbtete zuerft feinen Herrn; darauf fpradh 
er: num iſt's Seit, daß ich auch an mich felbft denke; meinen 
Heren babe ich bereits frei gemacht. Und fo durchbohrte er 
fih mit einem Stoß. — Weiſe mir Einen auf, der auf 
eine großartigere Weife feinem Herrn ein Retter geworben ! 

34 Corfinium war von Caͤſar belagert; drinnen war 
Domitius eingefchloffen. — Er befahl feinem Sklaven, der 
zugleich fein Arzt war, er folte ihm Gift geben. Da er 
Denfelben zaubern ſah, ſprach er: was machſt du Umſtände, 
ats ob Alles nur auf dich aukäme? Ich habe das Schwert in 
der Hand, während ich den Tod verlange. Daranf erklärte 
fid) Jener bereitwillig, gab ihm aber eine unſchädliche Arznei 
zu trinken; als Diefer nun bavon eingefchlafen war, ging er 


*, Cajus Vettius, aus dem Volke der Marfer in Latium, am See 
Ficinus; die Marſer waren Bundesgenoffen der Römer, weßhalb 
deu Krieg, ben fie mit Denfelsen und andern Eunbesgenoffen um 
das Bürgerrecht, wozu ilmen Druſus Hoffnung gemacht hatte, 
um's J. d. St. 660 ff. führten, bald ber Bundesgenoffentrieg, bald 

“ der Marſiſche, bald der Stafifche genannt wird. In dieſem 
Kriege war Eorfinium, die Stadt ber Peligner, eines gleich⸗ 
fans Italiſchen Volkes, der SKHauptwaffenplag und wurde 
au Ftalkea ober Italicum genannt; daher Eajus Vettius 


wo Macrobius, Sat. 1, 11, Peliguus Italicensis genannt 
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zu dem Sohne Deilelben und ſprach: Laß mich in Verhaft 
nehmen, bis du aus dem Erfolge fiehft, ob ich beinem Vater 
Gift gegeben habe. — Domitins ſtarb nicht daran, und Edfar 
ſchenkte ihm das Leben; zuerft jedoch hatte ihm der Sklave 
das Leben erhalten. 

35. Im Bürgerkriege verftedte ein Sklave feinen in Die 
Acht erklärten Herrn, und nachdem er Deffen Ringe ſich an 
die Finger geſteckt und Deffen Kleid angezogen hatte, Tief er 
den Nachſpähern in die Hände; er wolle, fagte er, nicht 
durch Bitten verhindern, daß fie thäten, Was ihres Amtes 
ſey; und fo reichte er ihnen feinen Naden dar. Das wi 
Viel fagen, daß Einer für feinen Heren zu fterben willig 
war in einer Seit, wo es fchon feltene Treue war, wenn 
Einer nicht wollte, daß fein Herr den Tod fände! daß bei 
der allgemein gewordenen Sraufamkeit fidy noch ein fühlendes 
Herz fand und bei der allgemeinen Trenloſigkeit ein treues! 
daß, wäAhrend mäaͤchtig große Preife für den Verrath ausge⸗ 
boten wurden, Einer noch zum Preife feiner Treue den Tod 
wänfchte! j 

36, Auch Beifpiele aus unferer Zeit will ich nicht übers. 
gehen. Unter dem Kaifer Tiberius war die Wuth, Leute in 
Anklageſtand zu verfeben, häufig und faft allgemein, und Das 
fegte den Bürgern, ohne daß fie die Waffen gegen einander 
trugen, ſchwerer zn, ald aller Bürgerkrieg.” Man fing bie 
Ansfagen von Truntenen auf und die unfchuldigften Scherze. 
Nichts war ſicher; jede Gelegenheit, zu wuthen, mar ers 
wünfcht. Und man war auf bas Schickſal der Karıklanes 
sicht mehr begierig, da es nur eines war, Der nett 
Drdror Danlins war bei einem Abendgadmoir wa alte N 
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Bildniß des Kaiſers Tiberius lin einem Ringe] abgeformt 
auf einer Gemme mit erhabener Arbeit. Es wäre nun gar 
nicht an ſeinem Orte, wenn ich jetzt auf Worte ſtudirte, um 
zu ſagen, es habe Derſelbe den Nachttopf zur Hand genom⸗ 
men. Das wurde alsbald von Maro bemerkt, der von den 
bekannten Auflaurern jener Zeit war. Uber der Sklave jenes 
Mannes, dem man gern Etwas angehabt hätte, zog ihm, 
weil er betrunfen war, den Ring ab, und als Maro die 
Gäſte zu Zeugen aufforderte, daß das Bild verunehrt wors 
den fen *) und bereits mit der Achtliſte bei der Hand war, 
da wies der Sklave den Ring an feiner Hand vor. — Wenn 
Den Jemand einen Sklaven nennt, der muß auch Jenen [den 
Auflaurer Maro] einen Zafelgenoffen nennen ſwelches Namens 
Derfelbe unwürdig war]. 

37. Unter dem vergötterten Auguftus brachten Einen 
Worte noch nicht in Gefahr, obfchon in Verdrießlichkeiten. 
Rufus, ein Mann aus dem Genatorflande, hatte bei der 
Zafel den Wunſch geäußert, daß doch der Kaifer von ber 
Meife, die er vorhatte, nicht glücklich zurüdkehren möchte, 
mit dem Beifate: Das wünfhen aud alle Stiere und Käls 
ber. **) — Es waren Leute da, die Das in ein Ohr faßten. 
Sobald ed Tag ward, erzählt ihm der Sklave, der ihn bei 
Der Tafel bedient hatte, Was er im Trunke bei der Mahlzeit 
gefpsochen hätte, und räth ihm, dem Kaifer zuvorzukommen 


*) Admotam esse imaginem obscoenis, Was nicht wohl 
ganz wörtlih uͤberſetzt werden kann. 

5, Mens nämlich der Kaiſer von einer Reife glücklich zuruͤc⸗ 

"- MDtte, fo wurben Stiere und Kaͤlber in großer Anzahl ges 
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und ſich ſelbſt anzugeben. Er folgte dem Rathe und fteltte 
fi) dem Kaifer, da Derfelbe ausging, in den Wen. Und 
nachdem er hoc, bethenext hatte, daß er den Tag zuvor nicht 
dei ſich felbft gewefen, that er die Werwänfcdung , daß Sol⸗ 
ches über ihn und feine Kinder kommen follte, und bat den . 
Kaiſer, ibm Dieß zu verzeihen und ihm wieder in Gnaden 
gewogen zu feyn. Als der Kaifer ihm Dieß gewährt hatte, 
ſprach er: Kein Menſch wird glauben, baß ic, bei dir wieder 
in Snaden fey, wenn du mir nicht irgend ein Geſchenk madhft. 
Und er bat um eine Summe, bie wohl audy ohne vorausge⸗ 
gangene Ungnade nicht zu verachten geweſen wäre, und erbielt 
fie. Der Kaiſer ſprach: Run werde ich mich um meiner felbft - 
willen wohl hüten, auf dich böfe zu werden. — Es war edel 
von dem Kaifer , mit der Begnadigung aach nod) Freigebigkeit 
zu verbinden. Wer von diefem Vorfalle hört, muß wohl ben 
Kaifer loben; nur fol er mir zuvor den Sklaven preifen. — 
Ermwarteft du, daß ich dir erzähle, Derfelbe fen in Freiheit 
gefeut worden, nachdem er fi) alfo benommen ? Und doch 
geſchah es nicht ohne Entgelt: die Summe für die Freilaflung 
Des Sklaven hatte ja der Kaifer bezahlt. 

28; Nach fo mancherlei Beifpielen — ift es da wohl 
noch zweifelhaft, daß ein Herr in gewiſſen Fällen von feinen 
Sklaven eine Wohlthat erhalte? Warnm follte es dem eher 
der Fall ſeyn, daß die Perfönlichkeit der That Abbruch ehäte, _ 
als daß die That felbft der Perfon Ehre machte. Haben doch 
Alle denfelben Urfprung, dieſelbe Abſtammung; kein Menſch 
iſt edler als der andere, es ſey denn, daß fein geikiaet Bir 
fen beffer befchaffen und zu ebelm Willen Täter nen, "Bir. 
werde Honenbilber im Berplape autkeien WM 16 N 
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Reihe die Namen ihrer Yamilien in mannichfady verzweigten 
Kränzen im Vordertheile ihres Hanfes anbringen , find nicht 
ſowohl edel, als berühmt. Die eine Mütter unfer Aller ift 
die Welt; der erfte Urſprung eines Seden läßt ſich, ſey es 
durch hochberühmte oder niedrige Werwandtichaftsftufen,, bie 
dahin zurädführen. — Laß dir feinen Dunft vormachen von 
Denen, die beim Aufzählen ihrer Dorfahren, wenn ihnen 
die berühmten Namen ausgeben, ‚einen Gott dahin einfchies 
ben. Und verachte body Keinen, wenn auch Namen ihn ums 
geben, die Nichts mehr gelten, und denen von der Gunſt bes 
Glaͤckes nicht ſonderlich anfgeholfen ward: ed mögen nun 
Freigelaffene eure Vormänner ſeyn, oder Sklaven, oder Leute 
von auswärtigen Nationen. — Hebet eudy kuͤhn empor und 
febet euch darüber hinweg, was auch Unrühmliches vor euch 
liegen mag: am hohen Ziele erwartet eudy hoher Adel. Wie 
mögen wir und doch im Webermuthe auf eine fo eitle Höhe 
binaufftelfen, daß wir es für unwärdig halten, von Sklaven 
Wohlthaten anzunehmen und nur anf ihren Stand au fchauen, 
aber ihre Verdienſte au vergeffen! Und du willſt einen Men» 
fchen einen Sklaven nennen, der du ein Knecht bift deiner 
Wolluſt und deiner Kehle und einer Buhlerin, ja aller ches 
brecheriſchen Dirnen gemeinfamer Sklave? Du wilft einen 
Mensen einen Sklaven nennen? Wohin mußt dis body jes 
nen Sänftenträgern nach, bie beine Lagerſtatt ba herumtra⸗ 
gen? Wohin tragen dich jene Eaputrodmänner, die mit ſol⸗ 
Datifcher Kleidung, und zwar nicht gemeiner, aufgeflupt find, 
wohin, frage ich, tragen dich Diefe? Un die Thüre irgend 
seines PVförtnerd, an bie Bürten eined Menſchen, ber 
DS einmal bie Dienite eines arbentlikhen Staa iu nerlee 
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ben hat. *) Und da fagft du noch, es Eönne bir von deinem 
Sklaven Feine Wohlthat erwiefen werden, du, dem der Kuß 
eines fremden Sklaven eine Wohlthat tft? Wie magſt bu bir 
- doch felbit fo widerſprechen! Sur felben Zeit verachteft du 
Sklaven und machſt ihnen den Hof. Herrifch in deinem 
Haufe und Teidenfchaftlich, draußen aber ein Kriecher nnd 
nicht minder verachtet, als verachtend. Denn Niemaud 
wirft ſich leichter weg, ald Wer ſich unedel erhebt, unb Nies 
mand ift mehr bei der Hand, Andere mit Füßen zn treten, 
als Wer durch erlittene Schmady gelernt bat, Schmach an⸗ 
zuthun. 

29. Dieß mußte geſagt werden, um den Uebermuth der 
Menſchen, die doch vom Glücke abhängen, zu dämpfen und 
den Sklaven das Recht zu retten, Wohlthaten zu erweifen, 
Damit auch die Söhne Auſpruch daranf Hätten. Denn es ift 
die Brage, ob Kinder ihren Eltern größere Wohlthaten ers 
weifen Lönnen, als fie empfangen haben. Das gibt man zu, 
daß manche Söhne größer und mächtiger geworden find, als 
ihre Eltern, und eben fo auch, daB Manche beffer geworden 
fegen. Wenn Dieß andgemadht iſt, fo iſt's auch möglich, daß 
fie den Eltern beffere Wohlthaten erwielen haben, weil fie 
theils in befferen Städsumftänden waren, theild von beflerer 
Geſinnung. Man wendet ein: fen ed, Was es wolle, bad 
der Eohn dem Water gibt: es ift in jedem Fake weniger, 
weil er ja and) Das dem Vater an verdanken hat, daß er zu 
geben im Stande ifl. So fteht Diefer nie hinter der Wohls 

+ f} W ur n 
DD i. an bie Schwelle irgend eines Boeachoovo X 


erſt, um eingelaſſen zu werben, dem αο 
den Cpurſteber, gute Worte arben mußt, 


764 Seneca's Abhandlungen, 


that Deffen zurüd, der ja eben Das als eine Wohlthat [nom 
Vater] zu betrachten hat, daß er Mehr an ihm thun Bann. 
— [Hierauf ift zu erwiedern:] Zür's erfle hat Manches feis 
nen Anfang von etwas Anderem und ift doch größer, als fein 
Anfang. Und daraus, daß Etwas ſich nicht hätte fo erheben 
können, wenn es nicht angefangen hätte, folgt keineswegs, 
daß es nicht größer fey, als Das, wovon es feinen Aufaug 
bat. Ein jegliches Ding geht mit mächtigem Schritte über 
feine Anfänge hinweg. Die Saamen find die Urſache aller 
Dinge und doch find fie die Bleinften Theile von Dem, was 
fie Hervorbringen. Siehe den Rhein an, betrachte den En: 
phrat und überhaupt alle berühmten Ströme: Was find fie, 
wenn du fie nad) Dem, von wo fie ansftrömen, aufchlägft ? 
Alles, wodurd fie furchtbar find und einen Namen haben, 
Das haben fie erft im Fortfchreiten errungen. — Nimm die 
Wurzel hinweg, fo werden ſich Beine Wälder erheben und die fo 
mächtigen Berge nicht bekleidet fepn. Siehe die Waldbäume an, 
Die, wenn du ihre Länge betrachtet, fo mächtig hoch, und wenn 
du ihre Die und die Ausdehnung ber Aeſte anflehft, fo ges 
waltig ausgebreitet find: in Wergleichung mit diefen, wie 
winzig klein ift der Umfang der garten Wurzelfafern ? Es 
flügen fidy anf ihre Grundpfeiler die Tempel und die Stadt⸗ 
mauern dort: doch, Was zum Halte bed ganzen Werkes ges 
gründet iſt, liegt verborgen. So geht es andy bei andern 
Dingen: immer wirb ber Urfprung durch die nachfolgende 
Größe verbuntelt. Ich hätte es freilich zu Nichts bringen 
tönen, wenn nicht voransgegangen wäre, Was ich ben El⸗ 
—2* verdanken habe: allein darans folgt nicht, daß Altes, 
DI5U I) ed gebracht habe, geringer {ey , ald Dasienige, akne 
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welches id, Nichts Hätte ausrichten Eönnen. Hätte mic, in 
meiner Kindheit die Amme nicht genährt, fo Hätte ich Nichts 
von Dem, was ich jest durdy Geiſt und Kraft ansführe, zu 
Stande bringen und nichE zu dieſem Nuhme meines Namens 
mid, auffhwingen koͤnnen, den ich durch meine Thätigkeit 
auf der bürgerlichen und Eriegerifchen Laufbahn errungen has 
be: wird man wohl aber deßhalb den Dienft der Amme über 
die größten Thaten hinaufftelen? Iſt's nun aber nicht das 
Naͤmliche, wenn ich eben fo wenig ohne Das, was id) dem 
Dater zu danken habe, ald ohne die Pflege der Amme anf 
meiner Bahn vorwärts fchreiten konnte? 

30. Gefept , ich habe andy Alles, was ich jeßt vermag, 
meines Daſeyns Anfange zu verdanken: fo ift doch zu bedeit- 
gen, daß nicht mein Vater und auch mein Großvater nicht 
der Anfang meines Wefens ift. Denn es wird immer wieder 
Etwas weiter hinaus liegen, wo der Urfprung des nächſten 
Urfprunges herſtammt. Und es wird doch Niemand behaupten 
wollen, id) habe den Vorfahren, bie ich nicht Eenne und bie 
äber meine Erinnerung hinaus liegen, Mehr zu danken, als 

_ meinem Vater; ic) habe aber [jenen Unbekannten] Mehr zu 
verdanken, wenn mein Vater es ebenfalls feinen Borfahren 
zu danken hat, daß er mid) erzeugte. Iſt aber, was ich 
meinem Vater Gutes erwiefen habe, wenn es aud) etwas 
Eroßes ift, in jedem Falle nicht fo Viel werth", als Das, 
was mir mein Vater fchenkte, weil ich ja nicht wäre, wenn 
er mich nicht gezeugt hätte? Darand würde folgen, daß ich, 
falls Einer meinen kranken und dem Tode nahen Vater aa» 
heilt Hätte, auch Diefem Nichts Leiften Tbante, nd ER We 
zinges wäre, al6 Das, was ex für wid, tüak. Tran Ur 
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Water hätte mich ja nicht erzeugt, wenn er nicht Heilung 
gefunden hätte. Ic meine aber doch, es wäre richfiger, in 
Anſchlag zu bringen, ob Das, was ich geworben bin und 
was id) gethan habe, mir zugufchreiben fen, meiner Kraft, 
meinem Willen ? Betrachte doch, Was damit eigentlich ges 
-wonnen ift, daß ich geboren ward: fo wirft du wahrnehmen, 
es ift etwas Unbedeuten des, wobei es noch fehr darauf ans 
kommt, Was darans wird; es ift damit die Möglichkeit ſo⸗ 
"wohl des Buten ald des Böfen negeben freilich aber unſtrei⸗ 
tig ber erfte Schritt zu Allem, aber deßhalb, weil es der 
erfte ift, nicht wichtiger als alle andern. — [Ich nehme ar,] 
Ich habe meinen Vater gerettet und zur höchſten Wärde er: 
hoben und ihn zum Haupte feiner Stadt gemacht: id, habe 
ihn nit nur durch meine Thaten verherrlicht, fondern ihm 
auch einen fehr bedeutenden und dabei Teichten und eben fo 
gefahrlofen als ruhmpollen Wirkungstreis verfchafft. Ich habe 
Ehrenſtellen, Reichthüumer und Was fonft für ein Menfchens 
herz anziehend feyn mag, auf ihn gehäuft, und während ich 
über Allen fand, mich unter ihn geftellt. Sage mir nun 
noch: Das eben, daß bu Dieb Eonnteft, iſt deines Waters 
Geſchenk; fo erwiedere idy dir: Allerdings, wenn, um Jeues zu 
thun, weiter Nichts dazu gehört, als daß man geboren warb; 
wenn aber, um recht zu Sehen, Das das Allerwenigſte ift, 
daß man das Leben Hat, und du mir nur Das gegeben haft, 
was? das Wild und mandyes ganz Bleine, ja manches recht 
haͤßliche Lebende Wefen mit mir gemeinſchaftlich hat: To darfſt 
du dir nicht zufchreiben, Was nicht ans deiner Wohlthat, obs 
sie nidt 0b ne biefelbe, erwäcyst. Rimm [aber] an, ich Habe bir 
0 mein Eeben wieder bad Leben gegeden. Ras Tann Yale id 


f 
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andy in der Hinficht dein Geſchenk überboten, weil bu Etwas 
davon weißt, Was ich dir gab, und weil ich Etwas davon 
weiß, daß ich dir's gab, weil ich dir das Leben nicht um 
meiner Zuft willen, oder wenigftens im Genufle der Luft ges 
geben habe, und weit, dad Leben zu bewahren, in Dem Maße 
Mehr heißen will, ald.ed zu empfangen, in weichem man 
leichter ftirht, bevor man von Zodesfurcht Etwas weiß. 

31. Ich habe dir das Leben gegeben, da du ſogleich Et⸗ 
was damit anzufangen wußteft: du gabft mir's, ald Einem, 
der noch lange nicht wiſſen Eonnte, ob er lebte; ich habe bir 
Das Leben gegeben, da du den Tod fürdhtetefl: du haſt mir 
das Leben gegeben, damit ich fterben könnte; ich habe dir das 
Zeben vollendet und vollkommen gemacht: ald du mid, erzeng⸗ 
teft, war id) ohne Vernunft, eine Laſt für jemand Andern. 
— Willſt du dic, überzeugen, wie wenig es für eine große 
Wohlthat zu halten ift, Einem das Leben anf diefe, Weife zu 
geben [fo bedenfe nur]: es wäre ja fogar ein Frevel gegen 
mid) gewefen, mid) erzenge zu haben, wenn du mid, ausge⸗ 
fest hätteft Lund dadurch alfo die Wohlthat meiner Erzeugung 
zu nichte gemacht]. — Daraus ziehe ich einmal den Schiuß, 
Das Beiwohnen von Vater und Mutter fen das Mindefte an 
der Wohlthat, wenn nicht Dieß oder Jenes ſonſt noch dazu 
kommt, was diefen Anfang des Geſchenkes fortfept und durch 
andere Liebeseuweifungen ihm erft das Siegel aufdrüdt. Nicht 
Leben ift ein Gut, fondern Gut leben. Nun ich lebe ja gut; 
allein ed war andy möglich, daß ich fchlecht lebte: alfo iſt 
nur Das dir zuzufchreiben, daß ic) lebe. Wenn du mir bad 
Leben an fi, das bioße Leben, das voh te Beuanütienerk 
ermangelt, ald eine Schuld aufrechneſt und dann, I WW 
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einem hohen Gute, viel Ruͤhmens machſt: fo bedenke, daß 
du mir da ein Gut in Anfchlag brinaft, dad auh Mücken 
und Würmer haben. Sodann, um nichts Anderes anzufüh- 
ren, lals daß ich mich edler Wiflenfchaften befliffen und meis 
‚ner Lebensbahn die rechte Richtung gegeben babe: da haft du 
in deiner Wohlthat ſchon Etwas zurüdempfangen, das mehr 
ift, als deine Gabe: du Kart mich nämlich mir ohne Bildung 
und Kenntniß gegeben, ich aber dir einen Sohn, wie du 
EinesiBater zu feyn dich freuen kanuſt. 

32. Mein Water bat mich freilich ernährt: wenn ich 
ihm aber das Nämliche thue, fo ift meine Segengabe Mehr, 
weil er ſich nicht nur freut, ernährt zu werben, fondern vom 
feinem Sohne ernährt zu werben, und weil er in meiner Ges 
finnung höheren Genuß hat, als von der Sache felbft. Die 
Nahrung, die er mir gab, ift nur meinem Körper zu Gute 
gekommen. — Wie, wenn Einer fid) fo hoch gefchrwuugen hat, 
daß er entweder durch rednerifches Talent, oder durch Hands 
habung der Gerechtigkeit, oder durch Kriegsthaten von Volke 
zu Volke bekannt wird und auch über feinen Vater hohen 
Ruhm verbreitet und die Dunkelheit feiner Geburt durdy ein 
firablendes Licht vertreibt: erweifet Der feinen Eltern nicht 
eine unfchäpbare Wohlthat? Würde wohl eine Seele den 
Ariſto und Gryllus kennen, wenn nicht Kenophon und Plato 
ihre Söhne wären? — Den Sophroniscus läßt [fein Sohn] 
Socrates nicht flerben. Es würde zu weit führen, wenn ich 
noch Andere aufzählen wollte, die nur darum Ichen, weil 
ihrer Kinder ausgezeichnete Grüße fie der Nachwelt überlie⸗ 
ert pas. Wer hat an tem Andern Mehr getban, an Marcus 
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YAgrippa *) fein Vater, der felbft nad) Agrippa Keinen Pas 
men bat, oder an feinem Vater Marcus Agrippa, der mit 
der Schiffefrone beehrt ward umd die unter dem Eriegerifchen 
Auszsihnungen fo einzig feltene Ehre erlangt bat? der fo _ 
viele gewaltige Bauwerke in Rom zu Stande bradife, die 
nicht nur die Pracht der Vorzeit übertrafen, fondern andy 
durch die der Nachwelt nie übertroffen worden find? — Hat 
wohl Dctavins feinem Gohne eine größere Wohlthat gegeben, 
oder der vergöfterte Unguflus feinem Vater, wenn ſchon 
Diefer durdy den Adoptivvater **) in Schatten geftellt ward ? 
Welche Freude hätte Derfelbe gehabt, wenn er Jenen, nach⸗ 
dem er -den Bürgerkrieg niedergekaͤmpft, in ficherem Frie- 
den hätte walten ſehen, — er hätte fid in fein Städ nicht 
finden, und fo oft er über ſich ſelbſt nachgedacht, es nicht 
recht glauben koͤnnen, daß jener Held habe ans feinem Haufe 
flammen können. — Was fol ich noch Untere aufführen, die 
bereits von der Wergefienheit verzehrt wären, wenn nicht 
ihrer Söhne Ruhm fie aus dem Dunkel herausgegraben hätte 
und fie bis auf den heutigen Tag am Sonnenlichte erhielte ? 
— Fragt man fodann weiter, nicht Wer der Sohn fey, der 
feinem Water größere Wohlthaten erzeigte, als er vom Vater 
empfangen habe; fondern od ed möglich fen, daß Einer größere 


*) Mares Vipfanius Agrippa, eines niedrigen und unberühmten 
Vaters Sohn, ſchwang ſich fo Hoch , taß er mit Auguſtus Eonfutl 
und nachher Deſſen Schwiegerfohn warb. Er war außer Marcus 
Varro der Einzige, ber je die Schiffskrone erhielt. Als Bauwerke 
verdankt ihm Rom Wafferleitungen, Bäder, den Neptunsbo⸗ 

— gen, das Pantheon u. f. w. 

*%) Des Auguftus Adoptivvater, Iutius Chor, RN un ds 
enkiigen Bater de Kaiſers faſt ganz in Brrarienuet 
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dagegen biete: fo mag ed wohl feyn, daß bie angeführten 
Beifpiele noch nicht genügen und die Wohlthaten ihrer Väter 
nicht überfirahten ; allein, Was noch Sein Zeitalter hervorge⸗ 
bracht hat, ift deßhalb nicht natürlich unmöglich. Wenn ein⸗ 
zeine Wohlthaten die Größe der Verdienſte eines. Vaters 
auch nicht -überbieten Lönnen, fo werden diefe doch überboten 
werden, wenn recht viele Wohlthaten zufammen kommen. 
335. Scipio [Publius Cornelins Africanns, der ältere, 
hat feinem DBater-in der Schlacht das Leben gerettet *) und, 
ein Füngling, noch in der Prätexta Lflebzehn Jahre alt] 
fein Roß gegen die Feinde gefpornt. Es fol nicht Viel heis 
Ben, daß er, um zu feinem Vater hinzukommen, fo viele 
Gefahren , die wohl auch den größten Feldherrn in Verlegen⸗ 
heit feben würden, und fo viele ſich entgegen thürmende 
Schwierigkeiten verachtet hat, daß er, ein Neuling, der zum 
erfienmale in die Schlacht ausziehen will, über die Leiber 
der Veteranen hinwegſetzte nnd feine Fahre überfprang. Denke 
dir [Was nice Wirklichkeit ift) noch Hinzu, es werde Ebens 
derfelbe auch der Vertheidiger feines in Anklageſtand verfebs 
ten Baters und entreiße ihn der Berfhhwörung von mächtigen 
Feinden; er verfchaffe ihm zum zweitenmale und zum drits 
tenmale das Confulat und noch andere Ehrenämter, die 
andy für Eonfularen des Wunſches werth find; er fchenfe 
dem Verarmten feine durch das Hecht des Krieges gewonnes 
nen Schäbe und, Was für Kriegsmänner das Ruhmvollſte 
ift, er made ihn fogar durch feindliche Spolien reich. — 


Wenn auch Das nod) nicht genug iſt, fo denke dir ferner den 


9 Elche Elvius XXI, 46, 
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Ball, daß er: ihm bie [Praͤtur über die) Provinzen und ben 
anßerordentlihhen Oberbefehl verlängere; daß er, nach Berftd» 
zung der wichtigften Städte, ein Verfechter und Gründer des 
nach Oft und Welt ohne Gleichen ſich ausbreitenden Roͤmer⸗ 
reiches, dem aus edelm Blute entiproffeuen Manne nod) his 
heren Adel gebe; — denke dir unter dieſem Manne Gcipio's 
Vater: kann es noch eine Frage ſeyn, daß die gemeine Wohle 
that der Erzeugung durch die hohe Kindesliebe und Tapfer⸗ 
keit überboten fey, bie Rom felbft, ich weiß nicht, foll ich 
fagen, mehr Vortheil, oder mehr Glanz brachte ? 

54. Und wenn auch Das nody nicht Viel fagen will, fe 
ſtelle dir vor, es habe Einer den Daten. von der Folter bes 
freit ; nimm an, er babe fie auf ſich genommen. Die Wohls 
thaten, die ein Sohn dem Water erweifet, kann man fic in's 
Unendliche ausgedehnt denken, während ded Waters Gefchen? 
ganz einfach, und mühelos ift, ja Dem, der es gibt, noch Zuf 
gewährt; ein Geſchenk, das er wohl auch Mauchen gegeben 
baden muß, ohne zu willen, daß er's ihnen gegeben hat; ein 
Geſchenk, bei dem auch eine mitgebende Perſon ift, bei dem 
es ein vaterländifches Gefeb [dad auf den ehelofen Stand eine 
Strafe febte], bei dem ex Belohnungen von dem Genate, bei 
dem er die Fortdauer feines Hanfes und feiner Familie im- 
Ange haben mochte, überhaupt Altes eher, al6 Den, der. das 
Geſchenk von ihm befam. — Und wenn Einer ſich Weisheit 
erworben und fie dem Vater mitgesheilt hätte: werden wis 
uns auch wohl in diefem Falle noch ſtreiten, ob er Demfelben 
ein größeres Geſchenk gegeben Habe, ald er emokug, Na 
dem Vater ein glüdfeliges Leben zur BGegrodee Woerw 
wäprend, Bas er bekam, Nichts war , ld dad Then? — "B 
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ed rührt eben doch, entgegnet man, Alles von beinem Vater 
her, was du ausrichteft und an ihm thun kanuſt. — Go habe 
idP8 auch meinem Lehrer zu danken, daß ich in edler Bildung 
vorgefchritten bin. Dennoch gefchieht es, daß wir Aber Dies 
jenigen hinauskommen, die und folchen Unterricht gaben, kes 
fonders über Die, fo uns die erften Unfangsgründe lehrten. 
Und obwohl ohne Dieſe es Niemand zu Etwas bringen koͤun⸗ 
te, fo ſteht man doch nicht in jedem Falle, man mag es fo 
weit gebracht haben, als man will, tiefer als fie: es ift ein 
großer Unterfchied zwifchen Dem, was das Eıfle, umd zwi⸗ 
fen Dem, was das Wichtigfte ifl. Und wenn ſchon das 
Wichtigſte nicht fen Pönnte ohne Das, was das Erfte feyn 
muß: fo folgt daraus doch Peineswegs, daß das Erfte dem. 
Wichtigften gleich if. 

35. Nun ift es aber Seit, daß ich, wie man zu fagen 
pflegt, aus meiner eigenen Münze Etwas Kervorbringe, Wer 
eine ſolche Wohlthat gab, vor der eine andere den Vorzug 
hat, der Bann übertroffen werden; ein Dater hat den Sohne 
das Leben gegeben ; es gibt Aber Etwas, das vor dem Leben 
den Vorzug bat: folglich kann ein Water [an MWohlthaten] 
übertroffen werden, weil er eine foldhe Wohlthat gab, über 
dev ed noch etwas Beſſeres gibr. Zudem, wenn Der, der 
Einem das Leben gab, einmal nnd noch einmal aus Todes⸗ 
defahr befreit worden ift: fo iſt die Wohlthat, die er empfing, 
größer, als die, fo er gab; ein Vater aber hat dem Sohne 
(eins für allemal; das Leben gegeben; ift er nun von dem 
Sohne mehrmals von Todesgefahr befreit worden: fo folgt 
Saraus, es jep möglidy, daß er eine größere Wohlthat em⸗ 

Pfätge, ald bie er gegeben hat. Wenn man vine Wahlthat 
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empfangen hat, fo ift fie um fo größer, je weniger man fie 
entbehren kann; Wer aber lebt, Bann das Leben weniger 
entbebren, als Wer noch gar nicht geboren iſtz denn Der 
. Ian ja überhaupt noch gar Fein Bedürfniß haben: folglich 
iſt die Wohlthat, die der Water empfängt, wenn ihm vom 
Sohne das Leben gerettet wird, größer, als die der Sohn 
dadurch, daß er zur Melt kam, vom Vater empfangen haf. 
Die Wohlthaten eines Waters [faget ihr] Fönnen von dem 
Wohlthaten eines Sohnes nicht übertroffen werden. Warum? 
Weil er vom Bater dad Lehen befommen bat; und hätte er 
Das nicht bekommen, fo wäre ed ihm nie möglich geweſen, 
Wohlthaten zu erweiſen. Das ift nun aber nicht nur bei 
einem Vater fo, fondern bei Allen, denen Einer das Leben 
gu verdanken hat; man köounte freilich fic nicht dankbar bes 
weißen, wenn mau das Leben nicht empfangen hätte. Daraus 
wärde aber folgen, daß man auch einem Arzte nicht alfo Dante 
bar feyn Fönne, daß man ihm Mehr thue [als er gethan Hat]. 
Denn es ift ja doch andy bei dem Arzte der Fall, daß er 
Diefem oder Jenem das Leben gibt; auch einem Schiffsmanne 
nicht, wenn. er einen Schiffbrüchigen in fein Fahrzeug anfge> 
nommen bat: Es iſt doch aber wohl moͤglich, daß man bie 
Wohlthaten diefer Leute und Anderer, denen man auf irgend 
eine Weiſe das Leben zu verdanken hat, überbiefe: folglich 
ift ed aud) bei den Wohlthaten der Väter möglih. Wenn 
Einer mir eine Wohlthat erwiefen hat, welcher durch Die 
Wohlthaten mancher Andern nachgeholfen werden mußte; ich 
ihm aber eine Wohlthat erwies, die von Feinee Sekte Are 
Nachbülfe bedurfte: fo äft die, Pie icdy ihn erwied , int 
als Die id) von ihm empfing; der Bater har Den Se \ 
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wohl dad Leben gegeben, aber fo, daß ed zu Grunde gegan⸗ 
gen wäre, wenn nicht Maucherlei dazu gefommen wäre, wo⸗ 
durch es geihüpt ward; Kat aber ein Sohn dem Water das 
Leben gerettet, fo hat er ihm eines gegeben, das, um forte 
zudauern, von Seiner Seite einer Hülfe bedurfte: folglich hat 
ein Vater, der feinem Sohne das Leben zu verdanken hat, 
eine größere Wohlthat von dem Sohne empfangen, als er 
Demſelben gegeben hatte. 

36. Das thut der Verehrung der Väter keinen Abbruch 
und hat nicht die Folge, daß die Kinder fidh weniger gut ges 
gen fie benehmen, ja im Gegentheile beffer: denn die Tugend 
iſt von Natur ruhmſüchtig, und es ift ihre Luft, den Boran- 
gegangenen vorzueilen. Es wird die Lindliche Liebe rafcher 
bei der Hand ſeyn, wenn fie an das Erflatten der Wohltha⸗ 
ten mit dem Gedanken geht, fie könne noch Mehr thun. Die 
Mäter ſelbſt werden ſich Das wohl gerne gefallen laſſen, denn 
in der Regel iſt's Boch, daß wir, uns ſelbſt zum Vortheile, 
[von den Söhnen an Wohlthaten] überboten werden. Woher 
ſollte deun fonft der fo wänfchenswerthe Wetteifer Fommen, 
woher das fo hohe Städ für Litern, daß fie fagen können, 
fie fiehen an Wohlthaten gegen ihre Söhne zuräck? — Wenn 
wir die Sache nicht fo anfehen, fo geben wir den Kindern 
Entfdyntdigungsgründe an die Hand und machen fle zur Dans 
erftattung träger, während wir fie dazu anfpornen und fagen 
follten : Laßt ed euch doch angelegen ſeyn, lieben jungen Zeute, 
es gilt einen edeln Wettftreit zwifhen Eltern und Kindern, 
05 die Einen oder die Andern Größeres gegeben oder em⸗ 
Maongen baben. Sie [die Eltern] haben es deßhalb nody nicht 

VeRINNEN, wenn le Schon zuoorgetommen ud, Kaflıt nur 
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Weuth, "wie es euch ziemt, und gebet nicht nad mit dem 
Wunſche, den Sieg davon zu tragen. — Un Vorgängern in 
dem fo fchönen Wettkampfe fehlt es nicht, die euch mahnen, 
ein Gleiches zu thun, und ench in ihren Zußftapfen zu dem 
Siege ſchreiten beißen, ber fchon oft über Eltern errungen 
ward. 

37. Solchen Sieg errang über feinen Water [den Anchiſes] 
Yeneas; Er, den in feiner Kindheit Diefer leicht und fidher 
auf Vaterarmen getragen, er trug ben alterfchweren Mann 
mitten durch die feindlichen Heerfchaaren und durch die Tram⸗ 
mer der über ihm zufammenftürzenden Stadt, während ber 
fromme Greis, feine Heiligghämer und Hausgötter in den 
Armen, ‚mit gedoppelter Laſt auf den Flüchtigen drüädte: fo 
teug er ihn durch die Flammen und — Was vermag kindliche 
Liebe nicht! — brachte ihn durch und bin an die Stelle, wo 
er ewig unter den Gründern des Römerreiches wird gefeiert 
werden. — Golden Gieg errang dad Gicilifche Jünglings⸗ 
Paar*); Die fünrten ihre Eltern hinweg, als der Aetna in 
heftigem Unsbruche feine Flammen über Städte, über Fel⸗ 
der, über einen großen heil der Inſel ergofien hatte. Der 
Glaube ſagt, es fen das Feuer vor ihnen gewichen und ihnen 
dadurch, daß die Flamme auf beiden Geiten zurücktrat, eine 
Bahn gedffnet worden, auf der Lie Fünglinge hindurchgingen, 
die es denn freilidy wohl verdienten, ein fo hohes Wageſtück 





©, Diefe Juͤnglinge, von denen Geneca auch im fechöten Bude 

dieſer Schrift, Kav. 36. ſpricht, find Anapias unb Ye 
nomus aus Catania. Bei Gronaus en de W83 
and Eolias. 6 mag zu vorefalekenen Bea Tun WEN 
Borſall ereignet haben, 
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. ohne Schaden durchzuſezen. — Solchen Sieg errang Anti— 
gonus *), der, nachdem er in einer gewaltigen Schlacht den 
Feind überwunden, den Preid des Krieges feinem Vater 
übertrug und ihm die Herrfchaft über Cyprus in die Hände 
lieferte. — Das heiße ich König fenn, wenn man’s nicht fegn 
will, da man es könnte. — Solchen Sieg errang über feinen 
Dater, der dazu ein herriſcher Mann war, Titus Mans 
Kus**); Diefer, obwohl er früher auf einige Zeit von feinem 
Mater aus der Stadt entfernt worden war, weil er fid, in 
feiner Jugend ungefchickt und unverfländig berahm, ging zu 
dem Volkstribun, der feinen Water angeklagt hatte; der 
Jüngling bat um Aufſchub, den Jener gewährte, in der 
Hoffaung, ed werde Derfeibe als Verräther des verhaßten 
Waters auftreten; — er meinte nämlich, er habe dem jungen 
Manne einen großen Gefallen gethan, da er unter Anderem 
die Verbannung Deffelden dem [alten] Manlius zu einen 
ſchweren Verbrechen machte; Jener aber, nachdem er ſich eine 
geheime Unterredung zu verfchaffen gewußt, zog den im Du: 
fen verborgen gehaltenen Dolch hervor und (prach: „Wenn du 
mir nicht fchwörft, daß du von der Anklage gegen meinen 


*) Es ift wieder ein Gedaͤchtnißfehler Geneca’d, daß er Diefes 
dem Antigonus zuſchreibt, während Plutarch Daffelbe von des 
Antigonus Sohne, Demetrius Poliorcetes, erzählt, Vergl. 
Piutarch im Lesen des Demetrius, Kap. 16. 

*+), Der Water des Titus Manlius Torauatud, bed Mannes, ber 
feinen Sohn bat hinricpten Iaffen, weit Drrfeise bem höheren 
Befehle zuwiber ſich im eine Schlacht eingelaffen hatte, war 
von dem Woltötrisun Marcus Pompontus in Antlageftand 

srrfest worben, weil er die Distatur einige Tage zu lang 
#rpalten hatte, Siehe Livius VA, ke © 


Von den Wohlthaten. Dritteas Buch. AR 


Vater abſtehen wolleſt, ſo werde ich dich mit dieſem 
Degen durchbohren. Es ſteht bei. dir, ob -fo oder anders 
wein Vater der Anklage überhoben bleiben ſoll.“ — Der 
Tribun Teiftete den Eid, und er hielt Wort und : Iegte 
der Bolksderſammlung den Grund vor, Warum er mit 
feiner Anklage zurüdhalte. Nie ift ed einem Andern 


geglückt, den Tribun ungeflraft zur Ordnung zu ver⸗ 


weifen. 

3. Es gibt noch allerhand Beiſpiele von Andern, die 
ihre Eltern aus Gefahren herausriffen, die file aus der Nies 
drigkeit auf eine hohe Stufe erhoben und fle, die aus dem 
Pöbel und aus dem namenlofen Volkshaufen ſtammten, mit 
unvergeßlichen Namen den Jahrhunderten überliefert haben. 
— Seine Kraft der Worte, kein geiftiges Talent ift im 
Stande, auszsndrüden, wie groß, wie löblich, wie unfterblich 
das Derdienft fey, fagen zu Pönnen: Ich habe meinen El—⸗ 
tern gehorcht, nachgegeben; ich habe mich ihrem Gebote, es 
mochte billig, oder es mochte unbilig und hart feyn, wills 
fährig und unterthänig gefüßt; darin olein bin id) widers 
fpenftig gewefen, ich wollte an Wohlthaten nicht hinter ihnen 
zurädfiehen. — Den Wettkampf, ich befchwöre euch, ſtellet 
an, und wenn ihr ſchon gefchlagen feyd, erneuert den 
Kampf. Glücklich, Wer darin ſiegt; glücklich, Wer vers 
tiert. : Kann es etwas Herrlicheres geben, als wenn ein 


Jüngling ſich ſelbſt ſagen kaun — denn einem Aodern- fol 


er’s nicht fagen: Ic habe meinem Vater im Wehlthun 


den: Rang abgelaufen. Kann ed einen glücticheren Mens 


fhen geben, ald einen Brei, der 1% dere nut we 
sühmt: er fey von feinem Sohne in Bryan WSV 
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troffen worden? Kann es ein größeres Gluͤck geben, 


ale wenn man nn zu feinem eigenen KBortheile beflegt 
siht? *) 


*) Quam sibi cedere, vielleicht: „als von feinem eigenen I@ 
Aberboten zu werben, ” 
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Bar. 1-5. Ob Wohlthaͤtigkeit und Dankbarkeit etwas an und für 
ſich Wuͤnſchenswerthes ſey? Alles Edle it um. fein ſelbſt wil⸗ 
len, nicht des Vortheils wegen zu achten. Vortheil dabei darf 
nur etwas Zufaͤlliges ſeyn. Er iſt ed mit der Wohithaͤtigkeit. 
Streit mit den Epicureern, weiche das Vergnugen mit ber 
Tugend in Verbindung fegen und zuſammenſtellen. — Wohl⸗ 
thaͤtigkeit leidet keinerlei Eigennutz; da muͤßten bie Reichen und 
die Götter, die fremder Huͤlfe nicht bedürfen, am wenigſten 

Kap. 4-8. Ds die Götter Wohlthaten erweifen? Bejahung biefer 
Srage gegen die Epicureer. Reichthum ber goͤttlichen Gaben 
in ber Natur. 

Kap. 9—ı5. Die Gottheit gist und Wohlihaten ohne Hoffnung 
auf Wiebererftattung ; der Nutzen bed Empfängers ſol bes 
Wohlthaͤters einziges Augenmert feyn ; Aberhaupt lehrt Ber: 
nunft die nöthige Ruͤckſicht nehmen auch auf die Würbigteit 
des Empfängers, damit die Wohlthat nicht hinausgeworfen fey. 
Weder Hoffnung noch Furcht fol und bei unferer Wohlthaͤtig⸗ 
keit beftimmen, wie Das bei Vermaͤchtniſſen der Sal If. — 
Wahre Wopithärigteit ſeyt fich fogar Verluſt und Gefahren aus. 
Das Bewußtſeyn der guten That ift ihr Lohn. Das Ift keine 
Wohlthat, wo es auf Gewinn abgefehen if. — Wohlthun iſt 
Freude un) Genuß; Mandem erweiſet man nur darum eine 
Wopithat, weil man ibm ſchon früher Gutes geihas Kar. 

Kup. 16-19. Daß auch Dankbarkeit etwas aa weh Te Ta TStser 
ſchenswerthes ſey; auch zu ihr ſoll wicgt ter dharer ran 
Irrisen, nit Gewinn, nit Eprgeig, vhagı Tara, WARS 
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zieht durch fich ſelbſt an. Undank ift, wie alles Unedle, um 
fein ſelbſt willen zu fliehen, nicht wegen bes daraus entfliehen: 
den Nachtheils. — Undank ftört und trennt das Zufammente: 
ben der Menſchen. Bon Undant Hält nicht Furcht ab; fie braͤchte 
auch keine wahre Dankvbarkeit hervor. 

Kap. 30-22. Uuch Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen die Götter 
ift, als etwas Edles, nicht durch Hoffnung oder Furcht gebo: 
ten, da ja die Götter, nach der Lehre ber Epicureer, von der 
Welt getrennt find. Wer aud Eigennuß ſich dankbar beweiſet, 
int undankbar. Ein dankbares Herz wird einzig durch den 
Werth der Dantbarteit felbft angezogen. Dankbar iſt nicht nur, 
Wer Dank erftattet, fondern auch, Wer mit der rechten Ge: 
finnung annimmt und ſich als Schuldner ertennt. Ta nur aus 
ber Geſinnung laͤßt fih Dankbarkeit richtig würdigen. Wer in 
Gefinnung und Willen dankvbar ift, kann es auch verfdnnerzen, 
Denn man ihn als undankbar verfenmen , oder ſegar beftrafen 
wärde, 

Kap. 33-25. An bie Dankbarkeit fchließt ſich, wie an alles Edle, 
an alles Große in der Natur, manches Vortheilhafte an; aber 
nicht um depwillen will fie geliebt fen. In Uneigennügigteit 
muͤſſen wir dem Beifpiele der Götter nachfolgen. 

Kap. 36-29. Ob man auch Undankbaren Woplthaten evzeigen 
fon 2 Wer fiy gerade zu dem Kafter des Undankes Hinneigt , 
nicht nur deffeiven fähig ift, Dem fol man keine Wohlthaten 
geben ; wenn die Soͤtter Manches an Undankbare anstheilen, 
fo tft es doch elgentiih für die Guten beſtimmt und Jene 
haben’ nur darum, wort ſiches nicht fondern laͤßt, wie das 
Eonnenliht u. f. w. Das, wobei man ausſchelden und wäh- 
en kann, fol Dem nicht zukommen, von Deffen Undank man 
gewiß if. — Nicht jeder nuͤtzliche Dienft iſt Wohlthat; ed 
kommt dabei nicht darauf am, 06 ed für ben Empfänger, fon: 
dern ob es für den Geber von Werth ift; nur im legteren 
Falle iſrs eine Wohlthat zu nennen ; zugleish muß es, wenn 
es Wohlthat fenn fol, Dem zu Liebe gefchehen, dem es zu⸗ 

Fommt. 
Pup. 5o—5s. Unbantsaren gibt man kiäroelen Ernas, aber nur 
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Andern zu Liebe, etwa ihren Vorfahren. Beiſptele. Daffelbe 
thun audy bie Götter, u 

Kap. 33 —40. Wenn man nicht gewiß weiß, 0b Einer dankbar 
oder undankbar ſeyn werde, fo ift nad Dem zu handeln, was 
am wahrſcheinlichſten ift. — Irrthum iſt moͤg 'ich, aber felten und 
alddann unverſchuldet. — Ob man mit einer verfprochenen Wohl⸗ 
that: Wort Kalten muͤſſe, wenn man fich. erft nachher Äberzeugt 
hat, daß Der undankbar ſeyn werde, dem man fie zugelagt 
hat? — Wenn in foldhem Falle der Weife nicht gibt, fo hat 
nicht ex ſeiren Entſchiuß, fordern e3 Haben ſich die Umſtaͤnde 
seändert ; für. ſolche Fälle aber verwalnte er ſich, weit er bie 
Umuovertipigteit bed Geſchickes bedentt. Doch kommt es babei 
auch auf ben Werth ded Verſprochenen an und ob ed von Ber 
deutung iſt. Je nachdem die Umftände find, ift fogar das ber 
reits Gegebene weder zuruͤckzufordern. Belipiele. — Ob man 
im. jedem Falle Dane erftatten und cine Wohlthat heimgeben 
muͤſſe? ‚Den Wigen muß man haben, aber hoch auch gerne 
Schuldner feyn. , 





Vierte. Bad. 

7. Von Allem, was ich abgehandelt habe, mein Aebu⸗ 
tins Liberatis, will mir Nichts fo nothwentig und Nichts fo 
fehr, wie Saluftius fagt, der forgfältigenr Behandlung werth 
dünken, als Was ic, jet umter Händen habe: ob nämlich, 
Mohlthaten zu geben und Dank’ zu erwiedern, etwas an und 
für ſich Wünſchenswerthes ſey. Es aiht Zeute, welche bei 
Der Achtung Kür. das Edle immer das. Dortheilhafte davon im 
age haben', und Die’ Peirin Ginui haben für Tu Rauee-, 
wenn He Nichts eintränt. . Dierelde hat are Erd SS 
Zrtılap, wenn: Re Irgmdiie einen Martt deht. Deus 
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ift doch unedler, ald wenn man beredhuet, um welchen Preis 
man tngendhaft feyn werde; da die Tugend weder durch Ges 
winn anloden, noch durch Verluſt abfchreden will und fo 
weit entfernt ift, einen DM nicdhen durch Hoffnungen und Vers 
fprechnngen zu beftechen , daß fie im Gegentheile Aufopferuns 
gen für fid) verlange uud gar oft ſich freiwillig darbietet. Der 
Eigennutz muß darniedergetreren werden, will man zu ihr 
gelangen ; mag file dich rufen und hinſchecken, wohin fie will, 
ohne alle Berüdfihtinung dı6 Koftenpunktes ; ja zuweilen 
darf man andy fein Blut nice fparen, um ihre Bahn zu 
wandeln, nnd nie darf man ihr Gebot ablehnen. — Und Bas 
babe ic) denn davon ‚- fragt man, wenn ich bier eine tapfere, 
dort eine wohlthätige That vollbracht habe? — Daß du 
fie gethan haſt. Merfprochen wird dir anßerdem Nichts; 
kommt zufällig ein Vortheil das, fo haft du es unter bie 
zufälligen Einnahmen zu rechnen. Der Preis für edle Thaten 
liegt in ihnen ſelbſt. Wenn das Edle um fein feibft willen 
exftrebt werden muß, Wohlihun aber etwas Edles iſt: fo 
kann es damit nicht anders gehalten werden, weil ed ja gleis 
her Natur ift. Daß aber das Edle um fein ſelbſt willen ers 
firebt werden müſſe, iſt vielfältig und mehr als genug erwie⸗ 
ſen worden. 
2. Von dieſer Seite haben wir einen Kampf mit der 
geunßſüchtigen und Gemächlichkeit liebenden Gekte der Epi⸗ 
enreer, die an ihren Tafeln philoſophiren nnd bei denen bie 
Zugend eine Dienerin des Vergnügens ift. Dem gehorcht fie, 
dem fröhnt fie, das erdennt fie uber ſich. — Es gibt, fagt 
de, Fein Bergnögen ohne Tugend. — ber warum flebt es 
Pran por ber Ingend ? Meinſt du, ri Yaniie Aa a ven 
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Rang ?. Weber die Sache überhaupt und über Das, was fie 
vermöge , ift die Frage. Gie ift nicht Tugend, wenn fie Et⸗ 
was dor ſich leiden Bann. Ihr gebührt der Vorrang, file 
muß vorangehen , herrfchen, oben an fliehen. Du willſt, fie 
ſoll fi) das Loſungswort geben laſſen. — Was haft du denn 
dagegen ? erwiedert man; auch ich behaupte ja, ohne Tugend 
gebe es kein glückliches Leben. Das Vergnügen felbft, dem 
ih nachgehe, dem ich mich zu eigen gegeben habe, mißbiliige 
und verwerfe ih, wenn fie nicht dabei it. Die einzige Streits 
frage it, ob Tugend Urfache des höchſten Gutes, oder ob fie 
ſelbſt Höchites Gut ſey? — Geſetzt, Dieß fen audy die einzige 
Zrage — meinft dur, es handle fid, dann nur um die Deräns 
derung des Ranges? Wiiewohl, Das ift gerade Verwirs 
fung und offenbare Verbiendung, wenn man das Letzte vor 
Das Erfte fest. Nicht Das ift miein Unwille, daß man die 
Zugend hinter das Vergnügen flellt, fondern daß man fich 
überganpt in eine Zufammenftellung der Tugend mit dem 
Vergnügen einläßt. Jene ift eine DBerächterin und Feindin 
deſſelben und, himmelweit davon abftehend, ift fie der An⸗ 
frengung und dem Schmerze mehr befreundet und dem märz» 
lichen Ungemache, als diefem weibifchen Gute. 

5. Das mußte id, einfchalten, mein 2iberalid, weil, 
wovon jest die Rede feyn fol, Wohlthaten zu erweilen, 
Sache der Tugend ift, die größte Niederträchtigkeit aber, 
wenn man file aus irgend einem andern Grunde erweiſet, ale 
damit man fie gegeben habe, Denn mürden wir in der Hoffs 
nung der Wiedererftattung geben, fo gäben wir «hen em 
Wohlhabendſten, nicht dem Würbigften ; wie \nlen nun Sr 
boch wohl dem Armen eher geben, ald dinem Frrtgen, \ 
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dem es nicht gut angelegt wäre, Das ift Feine Wohlthat, 
wo man auf die Vermögensperhältnifie fieht. — Meberdieh, 
wenn und der baare Eigennutz antreiben dürfte, dienſtwillig 
zu feyn, fo müßten Die, fo «8 am leichteften könnten, am 
allerwenigften Wohlthaten eiweifen, die Reihen nämlich und 
die Mächtigen und die Könige, die fremder Hülſe nicht bes 
dürfen. Die Goͤtter aber würden die vieten Gaben, die fie 
ohne Unterlaß Zag und Nacht fpenden, nicht geben; denn 
allgenugſam ift ine Wefen und fie ſtehen ohne Bedürfniß, 
ohve Gefahr, umverleplih da, Darum werden fle Keinem 
eine Wohlthat geben, wenn man nur darum gibt, weil man 
auf ſich ſelbſt und feinen Vortheil ſieht. Das ift vicht Wohl⸗ 
thätigkeit, ſondern Wucher, wenn man ſich darnach umſieht, 
nicht wo die Wohlthat am beſten angebracht ſey, ſondern wo 
man den reichſten Ertrag habe und am leichteſten Etwas weg⸗ 
ſchnappen könne. Da nun die Götter davon weit entfernt 
find, fo folge daraus, daß fie freigebig feyen. Deun wenn 
der Ruben des Gebers der einzige Grund ift, eine Wohlthat 
zu geben, für die Gottheit aber von une aus fein Nuben zu 
hoffen, fo bat die Gottheit feinen Grund, wohlthärg zu 
ftyn. " 
4. Sch weiß, Was man h’erauf erwiedern wird, naͤm⸗ 

lich: Sa, die Gottheit gibt auch Erine Wohlthaten; fondern 

forglos und unbekümmert um uns, abgekehrt von der Welt, 

thut fle etwas Anderes, oder, Was dem Epicur die hödfte 

Glückſeligkeit fcheint, thut Nichts und ift eben fo meit ent⸗ 

fernt, wohlzutbun, als wehezuthun. — Wer fo antworten 

Zann, Der verpißt wohl ganz die Stimmen der Flehenden, 
ne LUB alte Belt die Hände zum Himmel auftebt und in 
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befonderen und Öffentlichen Angelegenheiten Gelübde empors 
fendet. — Das thäte dech wahrlich Niemand und es hätten 
ſich doch wohl wicht alle Sterbliche einſtimmig dazu verflaus 
den, fo toll zu ſeyn, daß fie zu tauben Weſen und unwirkfas 
men Göttern fchrieen, wenn fle nicht die Erfahrung gemacht 
hätten, daß, bald von feibit Dargeboten, bald auf Bitten 
verliehen, von ben Göttern Wohlthaten damen, anfehnlich, 
erwünfcht und, weil ſie gerade zu rechter Zeit kamen, mäd)s 
tig drohende Beforgnifle hebend. Und Wer ift fo unglücklich, 
ſo verfäumt, Wer ift fo fehr ein Stieffind des Glückes und 
zur Strafe geboren, daß er von der Bdtter hoher Mildthä⸗ 
tigkeit noch Feine Erfahrung gemacht, haͤtte? Frage nur ges 
nauer nach bei jenen Klaͤgern über ihr Geſchick, bei jenen 
Unzufriedenen , fo wirft du finden, fie find keineswegs ganz 
ausgefhloffen von den Wohlthaten der !Bütter; es ift kein 
Menſch, auf den and jenım Urquelle der Güte nicht Etwas 
gefloffen wäre. [Sagft dn aber :) Das ift nicht Biel, was an Die, 
fü geboren werden , gleich ausgethiilt wird; [fo erwiedere ich:] 
wenn wir abfehen davon, Was aus der Theilung nach einem 
ungleichen Maßſtabe folgt: ift ed denn Wenig gegeben von 
ber Natur, wenn: fie fich feibft gegeben hat? [nämlich zur 
Anfhauung und zum Genuffe.] 

5. Die Gottheit gibt Feine Wohlthaten ? Nun woher 
fomme denn Das, was du befigeft ? was du gibft? was du 
verfagft ? was du bewahrft ? was du geminzft? woher all daB 
Unzählige, was zur Luft ift für Unge und Hhr und Gemüth? 
woher dieſer Ueberflaß, der anch zu unnöthigem Gene We 
Mittel darbietet? Denn nicht nur für wniere Brvintute N 
Hejorgt: wie Gchooskinder werden wir geliebt, SO WW 


786. Seneca's Abhandlungen. 

Baummwer? mit den mannicdhfaltigften Obftarten, fo viele ges 
funde Kräuter, fo viele und mannichfaltige Speifen, bie 
Jahr aus Jahr ein abwechfeln,, fo daß auch ohne Anbau die 
Länder ungeſuchte Nahrungsmittel darbieten; danıı Thiere 
jeglicher Urt, die einen auf dem trodenen und feiten Lande, 
die andern im Wafler geboren, wieder andere in der Luft 
umherfliegend, daß jeglicher Theil der Natur uns irgendwie 
feinen Zoll darbringen muß. Hier Flüſſe, die in lieblichen 
Krfmmungen die Fluren umgeben; dort Gtröme, die dem 
Handel eine Straße anweifen, bie in weitem und fchiffbarem 
Laufe dahinfließen, aus denen manche Gegenden zn beſtimm⸗ 
ten Seiten wunderbares Wachſsthum gewinnen, wenn burd) 
das plögliche Anfchwellen der Gebirgswaſſer im Sommer dürre 
und unter einem glühenden Himmelsſtriche liegende Strecken 
bewäflert werden. Dann die Adern der Heilquellen und an 
den Meerestüften die Ausſtrömung warmer Wafler. 


— — Du mächtiger Earius*), du auch, 
Der du in Mesredwogengetdn’ dich hebſt, o Benacs! 


6. Hätte dir Jemand ein Paar Hufen Landes gefchenkt, 
fo würbdeft dir fagen, du habeſt eine Wohlthat empfangen : 
aber wenn unermeßliche Stredten von Ländern weit und breit 
fid) dir ausdehnen, da willſt du Nichts von einer Wohlthat 
wiffen [die du empfangen hätte). Wenn Jemand dir Ge!d 
geſchenkt und, weil du daranf fo Viel haͤltſt, deine Kaffe 
‚gefüllt hätte, Das würdeft du eine Wohlthat nennen: und fiche, 
‚fie [die Gottheit] hat dir fo viele Bergwerke aufgefchloflen , 
fo viele Flüſſe aus der Erbe hervorfpringen laſſen und übers 


7 Der ©te Carius und Benacus, heut zu Tage Comer s und Garda: 
Ger Die Bere find aus Biegll vom Raniten IL, 160. 
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dieß folche, die in ihrem Laufe über Golbfand hinrollen; un⸗ 
geheure Maffen von Silber, von Erz, von Eifen find an 
alien Orten unter dem Boben und fle hat es dir moͤglich ges 
macht, ſolche aufzufpüren und hat dir auf der Oberfläche des 
Erdbodens da und dort Spuren des verborgenen Reichthums 
anfgeftellt: — und da willft du doch nicht fagen, du habeft 
eine MWohlthat von ihr empfangen? — Wenn man dir ein 
Hans fchenkte, wo hier und da biindender Marmor angebracht 
wäre, mit zierlichen Deden, golden und farbig eingelegt: 
würdeft du Das nicht ein anfehnliches Geſchenk nennen? Und 
fiehe, ein mächtig. großes Wohnhaus, wo nicht Brand und 
Einſturz zu fürchlen ift, bat die Gottheit dir aufgebaut, wo 
du nicht ſchwaches Getäfel findet, dünner als die Säge, 
welche die Brefter dazu fchneidet, fondern folide Maffen: des 
koͤſtlichſten Geſteins, durchaus von mannichfaltigem zierlichem 
Stoffe, wovon du Pleine Stüdcdhen ſchon bewunberft, — und 
eine Dedenwölbung , die anders bei Nacht, anders bei Tage 
glänzt: — und - da redeft du nicht von Gefchenten, die du 
empfangen? Und obwohl du Das, was bu haft, hoch ats 
ſchlaͤgſt, fo willſt du, recht wie ein undankbarer Menſch, es 
doch Niemanden zu verbanten haben? Und woher haft du 
denn dieſen Athen, den du fchöpfeft ? woher diefes Sonnens 
licht, bei dem du deine Lebensthaͤtigkeit einrichteft und ord⸗ 
neft ? woher das Blut, durch deſſen Umlauf deine Lebens⸗— 
waͤrme zufammengehalten wird ? woher Das, was deinen 
Gaumen mit ausgeſuchtem Wohlgeſchmacke weit Über das Bes 
durfniß hinaus reizt? woher dieſe Reizmittel, weun du ti une 
müde gemofjen haft? woher Diefe Ruhe , in den tn gauy \ader us 
ſchlaf wirt? Nußt du nicht, wenn du donthor WR REN 
fnea, 68 Bhopn, 8 
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— — Ein Gott gab uns fo friedlige Ruhe: 

Gottheit wird er auch ftet3 mir feyn, an feinem Altare 

Son manch jugendlih Lamm aus meiner Heerde ihm fallen. 

Sein ift die Huld, dab die Rinder umher, wie du fchaueft, mir 

fhweifen , 

Daß ich ſelbſt, wie ich will, mich freue des Ländlichen Segens, *) 
Und diefer Gott hat nicht nur ein Paar Stüde Rinder, fon- 
bern er hat auf der ganzen weiten Erde Zugvieh ausgetheilt; 
Er iſt's, der den überall ſchweifenden Heerden Futter gibt, 
der durch die Auen des Sommers für die Winterfütterung 
ſorgt, der nicht nur auf der Haberrohrpfeife zu blafen und 
ein laͤndliches kunſtloſes Liedchen nicht ohne Luft zu feiern 
uns fähig gemacht, fondern auch fo viel Künſtliches, fo viel 
Mannichfaltiges in den Stimmen, fo viele Töne aufgebradıt 
hat, die theils durch unfere Stimme, theils durch Werkzeuge 
eine Muſik bilden. Denn man darf aud) Das, was wir ers 
funden haben, nicht unfer Werk nennen, fo wenig, als daß 
wir wachfen und die dem Körper eigenthümlichen Verrichtun⸗ 
gen zur beftimmten Zeit zufammenwirken. Nimm das Schie- 
ben der Zähne bei den Kindern, nimm das Reifen der Manns 
barkeit zu den Jahren der Entwidlung und ded Ueberganges 
anf eine Fräftigere Altersftufe und wie endlich der Teste 
Zahn **) der Entwichung des Jugendalters eine Grenze fest. 
Eingepflanzt find in uns die Keime aller Lebensalter und 
alles Wiſſens und die erziehende Gottheit ruft die geiftigen 
Anlagen aus ihrer Verborgenheit hervor. 

3, Bi eI, 6. 

” a ine ie Chat. XI, 37. wachfen dem Menſchen bie 
Iepren Backenzaͤhne, welche die Griechen, wie wir, Weisheits⸗ 
sApne nannten, ungefähre im zwauzigſten Jahre. 
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7. Solches, entanegnet man, thut an mir die Natur. — 
Siehſt du nicht, daß du bei diefer Wendung nur einen ats 
dern Namen für die Goltheit aufſtellſt? Was ift denn die 
Natur anders, als die Gottheit und die göttliche Vernunft, 
die in's Banze ter Welt und ihre Zheile.verwoben ift? So 
oft du willſt, kannſt du Ihn, den Urheber unferer Wert, 
anders benennen; du kannſt ihn richtig Jupiter den Allgüti⸗ 
gen und AUllgewaltigen nennen und ten Donnerer und den 
Stehendmacher, wenn er fchon nicht, wie die Geſchichtſchrei⸗ 
ber melden, davon, daß er nad) dargebrachtem Gelübte die 
Römerheere in ihrer Sucht zum Stehen bradite *), fondern 
deßhalb, weil ihm das Beſtehen aller Dinge zu Tanken iff, 
der Stehendmacher und Gründer heißt; du haft auch nicht 
Unrecht, wenn du ihn das Schidfal nennft: denn wenn das 
Schickſal nichts Anderes ift, als die in einander greifende 
Kette der Urſachen, fo ift er die altererfle Urfache, von ber 
die übrigen abhängen. Namen, wie du wilft, wenn fie nur 
den Begriff nnd die Kraft des Göttlichen ausdrüden, kannſt 
du ihm eigene beilegen. Seine Benennungen Bönnen fo zahl: 
reich feyn, als feine Gaben. 

8. Ihn [den Gott, der der Urheber der Welt und der 
Geber alter Guben ift] betrachten die Unfrigen audy als Va⸗ 
‚ter Liber [Bacchus] und als Hercules und als Merenrins. 
Als Bater Liber: weil er der Allvater fey, weil von ihm 
zuerft-die Kraft des Saamens erfunden ward, wodurd für 
Bevürfniß und Luft zugleich geforgt feyn follte. Als Hercn: 
les: weil feine Kraft unüberwindlich ſey und ſich im Feuer 





*2) Vergl. Livins I, 12. 
D 
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verjüngen werde, wenn fie durch Wirken und Schaffen ein 
.mal ermüdet wäre. *) Als Mercurius: weil Berechnung und 
‚Zahl und Ordnung und Willen feine Sache ift. — Wohin du 
dich wenden magft, wirft du ihn bir enfgegentreten fehen; es 
iſt Nichte, worin er nicht wäre, er felbft webet in feinen 
Werten. Es ift alfo umfonft, undankbarer Sterblicher, daß 
du fagft, du ſeyeſt nicht der Gottheit Schuldner, fondern der 
Natur, weil weder die Natur ohne Gott ift, noch Bott ohne 
die Natur, fondern Beide Eins find und ihre Wirkfamkeit 
nicht eine verfchiedene. Wenn du von Seneca Etwas befoms 
men hätteft und würdeft fagen, du habeft es dem Annäns zu 
banken, oder dem Lucius: fo wäre damit nicht Der, dem du 
ſchuldig bift, ein Anderer, fondern nur der Name, weil ex 
eben doch die nämliche Perfon wäre, du mochteft num feinen 
Vornamen nennen, oder feinen Namen, oder feinen Zunamen. 
So magſt du Jenen Natur nennen, oder Berhängniß, oder 
Schickſal; es find Tauter Namen einer und berfelben Gottheit, 
die nur ihre Macht bald fo, bald anders ausübt. Auch Ges 
rechtigkeit, Redlichkeit, Klugheit, Tapferkeit, Genügfamteit 
And Güter eines und deſſelben Gemüthes: du magſt von die: 
ſem oder jenem unter denſelben angeſprochen ſeyn, fo iſt's 
eben dad Gemäüth, Was dich anſpricht. 

9. Doch daß ich mid, nicht abſchweifend auf eine andere 
Unterfuchung einlaffe: ihre zahllofen und hohen Wohlthaten 
theilt ung die Gottheit zu ohne Hoffnung auf Wiedererſtat⸗ 
tung , weit ſie theils keiner Gabe bedarf, theils wir nicht im 

*) Anfpielung auf den Mythus, daB Kercules ſich auf dem Berge 


Deta verbrannt habe; welcher Mythus allegorifch auf ben Uns 
sergang ber Welt burch Feuer gebentet vourbe, 
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Stande find, ihr Etwas zu geben. Das Wohlthun iſt alfe 
etwas an und für fih Wünſchenswerthes, und es iſt der - 
Nutzen für den Empfänger das Einzige, worauf man ſein 
Augenmerk zu richten hat; den follen wir ung, abfehend vun- 
unferem Vortheile, angelegen ſeyn laſſen. 

„Ihr ſaget,“ entgegnet man, „es ſey ſorgfältige Aus⸗ 
wahl zu treffen, wenn man Wohlthaten gebe, weil ja auch 
der Ackermann ſeine Saat nicht in Sand lege. Wenn Dieß 
fo iſt, fo iſt es uns eben bei’'m Beben der Wohlthaten auch 
um unfern Nuten zu thun, wie beiem Pflägen und Säenz 
iſt ja doch audy das Gden Feineswegs etwad an.umd für fidy 
Münfchenswerthed. Zudem kommt es ja auch darauf an, 
Ben ihr eine Wohlthat gebet; darnm hättet ihr euch wohl 
nidyt zu befümmern, wenn Wohlthaten zu geben etwas an 
und für fid) Wünfchenswerthes wäre; denn wo umd wie man 
auch geben würde, . eine Wohlthat bliebe eg eben doch. — 
IIch erwiedere:) Deifen, was recht und gut ift, fleißigen wir 
uns aus feinem andern Grande, ald um fein felbft willen. 
Damody, obwohl ed anf nichts Anderes abgeſehen ſeyn darf, 
fehen wir Doch darauf, Was wir hun und unter welchen 
Vmftänden und auf welche Urt; denn Darauf kommt es eben 
an: [ob nämlich, Was wir thun, recht und gut ſeyſ. Wenn: 
idh:daber ausmähle, Wen id, eine Wohlthat geben wolle, fe- 
forge ich gerade dafür, daR es eine Wohlthat fey, weil ed; 
wenn; ſie einem Niedertraͤchtigen gegeben. wird, weder recht. 
und gut ſeyn kann, noch eine MWohlthat. 

10. Auvertrautes Ent zuruckzugeben. IK Etwak., Nu 
mam:fich ohne ale andere Rückficht angelegen \eya \eTun 
Desnadr: werde idy «8 nicht in jevem olie yerdtaiet 
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nicht an jedem Orte und nicht unter jeglichen Umſtänden. Es 
gibt Fälle freitih, wo es gleich ift, ob id) es verläugne oter 
effentlic, zurüdgebe. Mein Augenmerk wird dabei feyn, ob 
es gut ift für Den, weldhem ich's zurüdgeben ſollz und würs 
de es ihm fchader, fo würde ich ihm das Anvertraute vers 
weigern. Das Nämliche werde ich denn bei'm Wohlthun bes 
rüdfidytigen; ich werde, wenn id gebe, auf die Zeit, auf die 
Derfon, auf die Art und Weife und auf den Grund des Ges 
bens Acht Heben, Denn Nichts follte man ohne Meberlegung 
thun, und es ift nur Das Mohithat, was mit Weberlegung 
gegeben wird, weil die Vernunft die Begleiterin alled Guten 
und Rechten ift. Wie oft hören wir von Menfchen, die ſich 
ihr unüberlegtes Schenken felbft zum Vorwurfe machen, die 
Yeußerung : hätte ich's doc) lieber hinausgeworfen, ald Dem 
gegeben. Es gibt Peine fdhmählichere Art, um Etwus zu 
fommen, als das umüberlegte Schenken, und es ift viel 
fhmerzlicdyer, eine Wohlthat fihlecht angebracht zu haben, als 
feine Vergeltung zu erlargen. Denn wenn man um Diele 
kommt, fo ift ein Anderer Schuld daran; aber die eigene 
Schu iſt's, wenn man Feine Vuswahl trifft, Wen man 
geben wolle. Bei diefer Auswahl ift mir's jetod um Nichts 
weniger zu thun, als um Das, was du meinft: ob id) näms 
lich von einem Menfchen auch Wergeltung erwarten dürfe; 
denn meine Wahl fällt auf Den, der dankbar ſeyn, nicht ber 
mir’d wieder heimgeben wird. Dft aber if Einer dankbar, 
ohne daß er’3 heimgibt, und undantbar Mancher, wenn er 
auch erflattet. Ich fehe bei meiner Beurtheiluug auf die Ges 
Aueung. Deßbalb werde idy an einem Wohlhabenden, aber 
Wnwirdigen, Ricpts tun; einem arınen , aber reitiäpnfienen 
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Manne werde ich geben. Denn Der wird auch bei dei größs 
ten Armuth dankbar feyn, und wenn ihm Alles fehlt, fein 
Herz wird er behalten. Nicht nad) Gewinn trachte ich. bei'm 
MWohltkun, nicht nad) Vergnügen, nicht nach Ruhm. Auf 
Eins nur ſteht mein Siun und Das ift mir genug; fo gebe 
ih nme, damit ich thue, Was ih muß. — Über aud, bei 
Dem, was id muß, habe ich doch noch meine Wahl: und du 
fraaft, worin dieſe beftehe ? P 

11. Sie wird fih richten auf einen Mann, der da 
grundehrlich fey, umverftellt, nicht vergeßfich, dankbar, dem 
fremdes Eigenthum heilig ift, der das Seine ohne Geiz zu⸗ 
fammenhält, eine wohlmwollende Seele. Habe ich aber eine 
ſolche Wahl getroffen: mag alsdann das Glück ihm auch Nichts 
zufheilen, womit er feine Dankbarkeit beweifen könnte, fo ift 
meine Abficht doch erreicht. Wenn mid, Eigennus und ſchmutzige 
Speculation freigebig macht; wenn ich Keinem diene, ohne 
die Abſicht, daß er mir Dagegen diene: fo werde ich Einem 
Nichts geben, wenn er in andere, weit entfernte Gegenden 
reiſet; Nichte geben, wenn er ftetd abwefend bleiben wirdz 
Nichts geben, wenn feine Gefundkeitsumftände von der Ark 
find, daß zu feinem Aufkommen Beine Hoffnung vorhanden 
it; Nichts geben, wenn ich felbft abnehme, denn ich erlebe 
ja die Zeit der Wiedererfiattung nicht. Ueberzeuge dich aber, 
Wohlthun fey etwas an und für fi Wünſchenswerthes, da 
wir ja Zremden, die eben in unfern Hafen verfchlagen wärs 
den und fogleidy wieder fortfegeln wollen, Hülfe leiften; eis 
nem Schiffbrüchigen, den Niemand Eennt, weiten wir «un 
Schiff an und verſehen ihn mit dem Mithigen, VIER «t 
Deimfaßren Fan. Und weg zieht ex, ahne op ei Br WE 
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fennt, dem er fein Wohl zu danken hat, und ohne daß er 
uns je wieder unter die Augen zu kommen gedenkt; als uns 
fere Schuidner weifet er ung die Götter an und flehet, daß 
fie an feiner Stelle vergelten mögen; einftweilen find wir 
mit dem nublofen Bewußtſeyn zufrieden, daß wir wohlgethau 
haben. Fa, wenn wir gewade am Ziele unferer Erdenlaufbahn 
flohen, wenn wir unfere lebte Willensordnung machen , theis 
fen wir da nicht Wohlthaten aus, von denen: wir keinerlei 
Nutzen baben werden? Wie viel Zeit wendet man deßhalb 
auf, wie lange unterhandelt man darüber im Geheimen, wie 
- Viel und Wem man vermachen wolle? Was liegt aber daran, 
. Wem man gibt, wenn man doc, nie mehr von ‘Jemand Et: 
was dagegen zu bekommen hoffen kann? Indeß geben wir 
nie mit mehr Sorgfalt, nie feben wir unfere Beurtheilunges 
kraft mehr in Thätigkeit, als wenn wir, fern von allem Ei- 
gemnuse, einzig und allein Das vor Augen haben, was recht 
und aut fen; fo lange aber ſteht es fchlecht mit unferem Urs 
theile, wenn wir Dienfte erweifen follen, als dabei Furcht 
oder Hoffnung den verderblichen Einfluß ausübt, und die Sinn- 
lichkeit, biefed Uebel, vor dem nichts Edles auffommen kann. 
Wenn dann der Tod alle Einflüffe unwirkfam macht und den 
unbefiechlichen Richter zue Entfheidung fendet, fo liegt es 
und au, Wer am würdigften fey, daß wir ihm das Unſrige 
übergeben, und wir verfügen über Nichts mit folcher Gewiſ⸗ 
feubaftigbeit und Sorgfalt, als über Das, was und eigents 
lich Nichts mehr angeht. 
12. Und fürwahr, es Liegt hohe. Luft in dem Gedanken: 
Des will ich in Wohlſtand verfeben, Dem will ich zu feinen: 
Besten Durch bie Zugabe des Reicyihums auch dialara Slomı 
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fügen. Wenn wir Feine Wohlthat geben, außer in der Abs 
ſicht, fle wiedererflattet zu betommen: fo müßten wir ſter⸗ 
ben, ohne ein Bermächtniß hinterlaffen zu haben. Ihr fager, 
wendet man ein, eine MWohlthat fey ein unablösbares Darles 
ben. Ein Darlehen ift aber nicht etwas an und für ſich 
Münfcenswerthes. — Wenn wir von Darlehen reden, fo it 
Das bildlich und in einem Gleichniſſe geſprochen. So auch, 
das -GefenIfey das Nichtfcheit für Recht und Unrecht, und 
ein Richtſcheit ift doch auch nicht etwas an und für ſich 
MWünfchenswerthes. Zu folchen Worten greift man um. der 
Verdeutlichung willen. Wenn ich fage: ein Darlehen, fo iſt 
dauınter zu verftehen: fo Etwas, wie ein Darlehen. Das 
geht ja auch deutlich aus dem Betworte „unabloösſsbar“ hervor, 
das ich beifüge; denn eigentlich, kaun und muß jegliches Dar- 
lehen abgelöfet [heimbezahlt] werden. — Weit entfernt, daß 
eine Wohlthat and Eigennutz gegeben werden dürfte, muß fie 
vielmehr, wie gefagt, gar oft mit Verluſt und Gefahr geges 
ben werden. So wehre ich mid für Einen, der unter die 
Ränder gefallen ift, damit-er ficher feines Weges möge gehen 
Pönnen; ich nehme einen Angeſchuldigten, der unter Partei⸗ 
lichkeit leider, in Schub und wende dadurch die Partei maͤch⸗ 
tiger Menichen gegen mich, und es kann fepn, ich muß une 
ter denfelben Anklägern denfelben Kiagekittel anziehen, des 
ich ihm ausgezogen habe *), während ich mich zur andern: 





*). Die Römer pflegten nicht nur ‚bei Todesfaͤllen ihrer Verwand⸗ 
ten und Angehdrigen, ſondern auch unter ankern TLUMÜAET. 
Umpftänden und namentlich, wenn fie ober Eimrd ter 8 
angenagt waren, Trauerkieider angmehre. BTL en 
alias d, Tacitus Anal, u, 52. 
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Partei fchlagen und dem Streite, der nicht meine ‚Perfon 
angeht, ruhig zufchauen Bönnte; ich leiſte Bürgichaft für eis 
nen Verurtheilten und hebe den Beſchlag auf, der auf eines 
Freundes Güter gelegt iſt, indem ich mich ſeinen Glaͤubigern 
verbindlich mache; um den Geächteten retten zu koͤnnen, ſetze 
ich mid) felbft in Gefahr, geächtet zu werden. Wenn Jemand 
feiner Gefundheit und dis ruhigen Sommeranfenthaltes we⸗ 
gen ein Zandgnt in der Nähe von Tusculum oder Tibur kau⸗ 
fen will, fo geht er nicht erft Jahre lang darüber zu Rathe; 
und fobald es gekauft ift, wird er ſich's Loch wohl zueignen. 
Gerade fo iſt's mit den Wohithaten. Denn wenn du? dabei 
fragen wollteft, Was du davon habeſt, fo antworte ich: das 
Bewußtſeyn einer guten That, — Was man habe von einer 
Wohlthat? Gage mir doch: Was hat man von der Gerech⸗ 
‚ tigkeit? Was von der Unfchuld ? Was von der Großmuth ? 
Was von der BZüchfigkeit? Was von der Enthaltfamteit ? 
Willſt du etwas Anderes, als fie, fo ift es dir nicht um fie 
ſelbſt zu thun. 
| 13. Wofür beobadyten die Weltkörper ihren vegelmäßi- 
gen Wechſei? Wofür macht die Sonne die Tage länger und 
kürzer? Das find lauter Wohlthaten: — denn es gefchieht 
Dieb, uns zu nüben Wie es nun ein Dienfk tft, den die 
Himmelskörper ung leiften, wenn fle fid) regelmäßig in dem 
AU bewegen; wie ed ein Dienft ift, den die Sonne ung lei⸗ 
ftet, wenn fie den Ort verändert, wo fie aufgeht und wohin 
ſie läuft und fo Segenreiches für uns wirkt ohne Belohnung: 
So ift es unter Anderem auch Pflicht für den Menichen, 
gAITPErg gu Veyn. Barum alſo gibt e:? Um nicht Nichts 
erden, am nicht bie Belegenbeit zum Wrhitkun weinen 
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gehen zu laſſen. Esch iſt's Genuß, dem lieben Leib auf Das 
Ruhepolſter der Faulheit zu legen und tief Schlafenden gleich 
um Nichts in der Weit euch zu befümmern und in dichtem 
Schatten euch zu bergen, mit empfindfamen Vorſtellungen, die 
ihr eine Seelenweide nennet, die Zaubheit des fchlaffen Geis 
» fies zu reizen und mit Effen und Trinken in dem Dickichte 
eurer Gärten die vom Nichtsthun kranken Körper zu mäflenz 
uns iſt's Genuß, Wohltharen zu erweifen, mag ed uns aud) 
nicht Leicht ankommen, wenn nur Andern ihr Mühfal erleich⸗ 
tert wird; mag es auch mit Gefahr verbunden feyn, wenn 
nur Undere aud Gefahren berausgeriffen werden; mag es 
and) in unfern Rechnungen einen Reſt fegen, wenn uur Uns 
derer Bedürfniß und Noth geftitt wird. — Was liegt mir 
daran, ob id, Wohlthaten wiebererfkattet bekomme 73 Wenn 
ich auch Nichts dagegen erhalte, fo muß ich doc) geben. — 
Der der Wohlthat ift es auf den Vortheil Deſſen abgefehen, 
an dem mun Etwas thut, nicht auf den eigenen; fonft gibt 
man fi feibit. Daher kommt ed, daß Manches, was Alte 
dern deu größten Nuben ſchafft, feinen Danf findet, weil es 
bezahlt wird. Der Kaufmann iſt ganzen. Städten nützlich, 
der Arzt den Kranken, der Stlavenhändler Denen, die ders 
kaͤuflich find [indem er fle zum Verkaufe aufſtußt]: aber alle 
diefe Zente, weil fie für ihren eigenen Vortheil Andern nütz⸗ 
lich werden , verbinden Diejenigen auch nicht zu Dante, weils 
chen fie nuͤtzen. 
14 Das. ift Peine Wohlthat, wo ed auf Gewinn abges 

fehen iſt; Das gebe ich, Das befomme ich dalir- a send 
beitm Handel zu. Die beißt mie wit da ward BUS 


oie gegen ben Eiebhaber fpröde thut , wm Wan 1a WARE“ 
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fihren wir fogar fort, auch wenn es Feinen Naben bringt, 
darauf zu beſtehen uud ed und angelegen feyn zu laffen, eins 
zig aus Liebe zu unferer Wohlthat; denn wenn fie auch un⸗ 
glüäctid) angebracht ift, bleibt es doch eben fo natürlich, Liebe 
Dafür zu hegen, als für ungerathene Kinder. 

16. &ben jene Leute [die Epicureer] geftehen and), daß 
fie fi) dankbar beweiſen, nicht weil Das eine Tugend, frhs 
bern weil ed ein Vortheil ſey. — Daß Die nicht fo ift, 
laͤßt ſich wohl ohne fonderlihe Mühe beweifen. Denn ans 
denfelben Gründen, aus denen und einleuchtend wurde, daß 
MWohithaten zu erweifen etwas an und für fi Wünfchend- 
werthes fey, würde auch Dieß hervorgehen. Das ſteht eins 
mal feft — und von Dem aus gehen audy unfere Beweiſe für 
Das Undere — Was edel iſt, werde aus keinem audern Grunde 
geehrt, als weil es edel if. Wer wird num aber flreitig zu 
machen wagen, ob Dankbarkeit etwas Edles ſey? Wer follte 
nicht einen undankbaren Menſchen verabfchenen, wenn er 
ſchon zu feinen eigenen. Schaden undankbar if.? --Aber wie ? 
wenn man dir von Einem erzählt, der gegen die größten 
Wohlthaten feines Freundes undankbar if; — wie nimmt du 
Das auf? als habe er fchanblich gehaudelt, oder als habe er 
Etwas unterlaffen, das fein eigener Nuten und Vortheil ger 
weien wäre? Ich denke, du hältſt ihn für einen Nichtswür⸗ 
digen, der Strafe, nicht der einen Vormund nötbig habe. — 
Das wäre nicht der Fall, wenn nicht Dankbarkeit etwas an 
und für fit) Wünfchenswerthes und Edle wäre. Manches 
Andere trägt vielleicht das Gepräge feined Werthes Loder 

Unwertbed] nicht fo offenbar an fid und es braudyt eine Un⸗ 
erfuopung, ob es edel ſey; bier \iegt’s var Augen uud if zu 
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ſchön, als daß fein Glanz nur zweifelhaft und unbedeutend 
ſtrahlte. Was ift fo lobenswerth, fo einflimmig Allee Herzen 
anfprechend, ald Dankbarkeit gegen Wohlthäter ? 
ı7. Hierzu, fage mir doch, Was iſt der Beweggrund ? 
Gewinn? Wer den nicht verachtet, ift ein Undankbarer. Ehr⸗ 
geiz? Wer follte doch prahlen, wenn er bezahlt, Was er 
fhuldig war! Furcht? Dazu hat der Undankbare Feinen 
Grund; denn darüber allein hat man kein Geſetz aufgefteltt, 
als läge in der [menfchlichen) Natur dagegen Sicherheit ges 
nug. So wie Bein Geſetz gebietet, man folle die Eltern lie: 
ben, man folle den Kindern ZärtlichBeit beweifen: denn es ift 
unnätpig, dahin getrieben zu werden, wohin man von felbft 
geht; fo wie Bein Menfch zur Liebe gegen ſich felbft gemakne 
zu werden brauche, die er fchon bei feiner Geburt einſaugt: 
fo, auch dazu nicht, daß er ſich zu Dem hinneige, was gut 
“nad edel ift. Die Tugend flößt ſchon durch ihr Weſen Wohl⸗ 
gefallen ein und iſt fo tieblich, daB ed fogar den Böſen na 
türlich ift, das Beſſere gut zu heißen. Wer wünfcht nicht, 
als ein Wohlthäter angefehen zu werden? Wer trachtet nicht 
mitten unter Schandthaten und Freveln darnach, baß er für 
wohlgeſinnt gelte ? Wer möchte nicht felbft über feine gewalt- 
thätigften Handlungen irgend einen Schein des Rechten her⸗ 
ziehen, und für einen Wohlthäter fogar gegen Solche gelten, 
Die er beleidigt hat? Darum läßt man fidy wohl auch von 
Denjenigen danden, denen man wehgethan hat, und bildet 
fid) ein, gütig und freigebig zu feyn, weil man nicht fähie 
ift, fidh alfo zu erweifen. — Das thäten die Laute wii UST 
wenn nicht die Liebe zu Dem, was rel und an KU —* 
Schenswerth iſt, ſie nothigte, eine Meinung von AN U 
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gen, die das Gegentheil von ihrem Charakter iſt, und die 
Nichtswürdigkeit zu verdeden, bei der es ihnen nur"um den 
Genuß ‘zu thun iſt, während fie gegen ſolches Wefen ſelbſt 
mit Haß und Scham erfällt find, und es ift wohl Keiner fo 
fehr vom Gefebe der Natur abgefallen und hat fo den Men⸗ 
ſchen ausgezogen, daß er aus Luft böfe wäre. Denn frage 
doch Die, fo vom Raube leben, ob fie zu Dem, was fle 
durch Raub und Diebftahl erlangen, nicht lieber auf dem 
ehrlichen Wege kommen möchten? Einem Menſchen, der 
ſich's zum Handwerke gemacht hat, ein Wütherich zu ſeyn 
und die Wanderer niederzumwerfen, wird es doch Fieber feyn, 
Die oder Jenes zu finden, ald es zu rauben. Du wirft Keinen 
finten, dem es nicht eigentlich mehr um den Gewinn von der 
Schlechtigkeit, als um die Schlechtigkeit ſelbſt zu thun wäre. 
Das iſt das hoͤchſte Verdienſt, das ſich die Natur um und 
erworben hat,: daß bie Tugend in Aller Herzen ihr Licht 
hineinfendet; md) Wer ihr nicht nachgehen will, fieht fie 
doch. 

18. Daraus, daß der Undank um ſein ſelbſt willen zu 
fliehen iſt, magſt du erkennen, die Stimmung eines dankba⸗ 
ren Herzens ſey etwas an und für ſich Wünſchenswerthes; 
Nichts bringt ſo ſehr, als jenes Leſter, Stoͤrung und Tren⸗ 
nung in die Eintracht des menſchlichen Geſchlechtes. Denn 
wodurch ſonſt ſind wir gedeckt, als daß wir Einer von dem 
Andern durch Liebeserweiſungen unterſtützt werden? Einzig 
durch den Austauſch von Wohlthaten iſt das Leben wohl aus⸗ 
gesöftet und gegen unverſehene Anfälle einigermaßen verwahrt. 
Zelle uns als Einzelne bin: Was find wir? eine Bente und 
Opfer der Tpiere, ein ſchwaͤchliches Geſhlecht, ven Leit 
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beizukommen iſt. Waͤhrend andere lebende Weſen genug 
Kräfte haben, ſich ſelbſt zu ſchützen, und alle Thiere, die 
zum Herumſchweifen geboren ſind und zu einem ungeſelligen 
Leben, mit Waffen verighen wurden: iſt des Menſchen Ans 
theil Schwäche anf allen Seitens nicht machen ihn ſtarke 
Kralten oder Zähne andern Geichöpfen furchtbar; nadt und 
ſchwach, wie er ift, fchüst ihn nur das gefellige Leben. 
Zweierlei ward ihm gegeben, was ihn, den leicht Weberwäl- 
figten, zum Stärkften machen follte: Vernunft und Gefellige 
keit. So ift er, der Keinem gewachfen wäre, wenn er eins . 
zeln flände, der Herr der Natur. Sein Bufammenfeben mit 
feines Gleichen hat ihm das Herrenrecht über alle Thiere geges 
den; diefed bat ihn, den Sohn der Erde, zur Herrfchaff 
über ein fremdes Naturgebiet gebracht und ihn auch Das 
Meer beherrfchen heißen. Dieß Zuſammenleben iſt's, was 
die Anfälle der Krankheiten in Schranken brachte, was für 
fein Greifenalter ihm Stüben beforgt und Linderungsmittel 
gegen die Schmerzen an die Hand gegeben hat; Dieß iſt's, 
was und ſtark macht, weil und dadurd, die Möglichkeit ges 
geben ift, einen Aufruf gegen das Schidfal ergehen zu laſſen. 
— Nimm dVieß Sufammeuleben hinweg und die Einheit des 
menfchfihen Geſchlechts, auf die fid) das Leben ſtützt, ift 
zerfchnittens es wird aber dahin feyn, wenn man den Ber 
weis aufftellt, dag der Undank nicht an und für ſich zu ver: 
meiden ſey, fontern defhalb, weil er etwas Underes zu fürchs 
ten bat. — Wie Viele nämtlidy gibt ed doch, die ohne ur 
Gefahr ſich Undank erlauben können ? — Juden WERL N 
ein Jeder undankdar, der nur ans Yurdyt dantoar Rt. BR 
9. Bor den Göttern hat wohl Ten vernünitget 
Orntca, 68 Bbaum. ' 9 


SM.  " Genea’s Abhandlungen, 


eine Furcht. Wäre es Doch Wahrfinn, zu fürdten, Was 
fegensreich iſt; und Bein Menſch liebt Die, fo er fürdtet. — 
Du, Epicue, machſt aber die Gottheit gar zu einem wehrio: 
fen Weſen; jegliche Waffe, jegliche Gewalt ſprichſt cu dei⸗ 
nem Gotte ab; u:d daß ihn ja Keiner zu fürchten habe, 
weifeft du ihn aus der Welt hinaus, Go ift er dir einges 
zäung in einen ungebeuern nnd undurchdringlihen Wal *), 
getrennt von der Berührung und dem Anblicke der Sterbli⸗ 
chen, und du haft ihn keineswegs zu fcheuen; weder Geiben 
noch Schaden liegt in feinem Wirfungskreife. Mitten in dem 
Zwifhenraume zwiſchen unferem und einem: andern Himmel 
einfam lebend, ohne ein belebtes Welen, ohne einen Men: 
ſchen, ohne ein Geſchöpf, hat er nur dem Einſturze der um 
ihn her zufammenfallenten Welten auszuweichen, ohne je auf 
unfere Wünſche zu achten, oder fid) um uns zu bekümmern. 
Und doch willft Du dafür angefeben feyn, daß du dieſen Gott 
verehreſt, nicht aaders, denn wie einen Vater und, wie mid) 
dünkt, aus dankbarem Herzen; oder wenn du nicht daukbar 
fcheinen willſt, weil du feine Wohlthat von ihm haft, fondern. 
die Atome **) und die Krämdyen, von denen du redeſt, Did 
auf gut Glück zufammengeftoppeit haben: warum verehreft. 
bu ihn denn ? Wegen feiner einzigen rhabenheit, fagft du, 


) Epicur dachte ſich die Gottheit in einem Zweſchenraume zwi⸗ 
ſchen einer Mehrzahl von Welten, ſoelcher Zwiſchenraum 
(CEicero de fin. bonor. et malor II, 33.) r« LETAaXOOHLO, 

| intermundia , heißt, d. 1. Das, was hinter oder zwiſchen 
den Welten liegt. 

”) Yus Aromen, untheilbaren Sonnenftäuschen, behauptete Epis 

er Seftepe bie Welt und der menſchaͤche Acyer , in (eloft die 
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und feines Wefens ohne Gleichen. — Wenn ih dir nun aber“ 
Solches zugebe: fo thuft du Dieß ja, ohne durch irgend: ein 
Hoffen, durch irgend einen Lohn angezogen zu feyn. Folglich 
gibt TE Etwas, Das man an umd für fih uno um fein ſelbſt 
willen thun mag, wo dich der Werth ver Sache felhft anzieht; 
Das ift das Edle. Was aber ift edler, als Dankbarkeit ?— 
Für diefe Tugend fteht ein Feld offen, fo weit als das 
Leben. u 
20, Über in diefem Gute, wendet man ein, ſteckt doch 
auch irgend ein Nutzen. Denn wo ift eine Tugend, die-fols 
chen nicht in fi träge? Wenn aber Etwas, obwohl ed außer 
ſich ſelbſt noch diefen oder jenen Mortheil hat, auch dann 
Wohlgefallen erregt, wenn man felbigen davon frennt und 
entfernt: dann läßt fidy Tagen , es werde um fein feldft willen’ 
begehrt. Es gewährt allerdings Nupen, wenn ich’ daukbar 
bin; id) werde aber dennoch dankhar feyn, wenn mir's auch 
Schaden bringt. Was hat der Dankbare im Auge? Daß: 
ihm fein Verhalten andere Freunde, andere Wohlchaten ges 
winnen ſol? Was ift’6 aber dann, wenn er fi Feindſchaft 
zuziehen wird ? wenn Einer einfieht, er werde, weit entfernt, 
daß ihm ein Vortheil dadurch zumwüchfe, fogar Manches nody 
aufonfern müffen, was ihm ſchon ein fiherer Gewinn geweien 
war: wird er wohl gerne fidh zu DVerluften verflehen ? [Ic 
behanpte:] Der ift ein Undanfharer, der bei feiner Dankdars 
keit es auf ein zweites Geſchenk abiicht und fih Hoffnuugen 
- bildet, indem er heimgibt. Undankbar nenne ich Einen , Wr 
eines Kranken pflegt, weil Derfelbe ein Aefkament 
vorhat, und Dem es dabei möglıdy it, an die Exriiaait SS 
an ein Bermächtniß zu denten; may er nadı Kurt — 
9 . 
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ein redlicher Freund thun ſoll, der ſeiner Pflicht eingedenk 
iſt: wenn Hoffnungen in ſeiner Seele oben ſchwimmen, wenn 
er nad) Gewinn ſchnappt, fo iſt er eben auch Einer, der ſei⸗ 
ne Angel auswirft, Wie Vögel, die ſich von zerfleifchten 
Leichnamen nähren, in der Nähe dem Vieh auflauern, das 
von Krankheit erfchöpft ift und bald fallen wird: fo paßt ein 
Solcher auf's Sterben und fliegt um den Leichnam herum, 
21. Ein dankbared Herz wird durch den firttichen Werth 
feines Vorhabens ſelbſt angezogen. Wiltft du dich überzeugen, 
daß Dich fo fen, und daß es nicht durch das Vortheilhafte 
beflochen werde? — [Es wird dir durdy Folgendes klar wers 
den:) Es gibt zwei Gattungen von dankbaren Menichen. 
Dankbar nennt man Einen, der Das, was er befam, irgend: 
wie erflattet. Diefer Bann ſich wohl etwa zur Schau tragen; 
.er hat mit Etwas zu prahlen, mit Etwas aufzutreten. Dank: 
bar nennt man aber auch Den, der in guter Geflnnung eine 
Wohlthat angenommen hat und feine gute Geſinnung auch 
als Schuldner beweiſet. — Ein Solcher ift auf das Innere 
zueücdgewiefen. Wie ann ihm aus der verborgenen Stim⸗ 
mung feines Gemüthes wohl ein Nutzen zukommen? Und 
doc) ift ein Soicher, wenn er auch weiter Nichts thun Bann, 
dankbar ; er hegt Liebe, Dankgefühl, und wünfcht ſich danks 
bar zu beweiſen. — Was du Weiteres noch vermiſſeſt, liegt 
nicht an ihm. Iſt doch auch Derjenige ein Künfller, dem es 
zu Ausübung feiner Kunft nur an den Werkzeugen fehlt; 
und eben fo ift Einer ein Sänger, wenn 26 wegen Getöfe 
amd Unruhe ichon nicht möglich ift, feine Stimme zu hören, 
— @s M mein Bille, Dane zu erſtatten; darnach fehlt wohl 
⸗ — Pazu, daß meine Schuld getilgt, iht aber , tag 
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ich dankbar ſey. Denn manchmal ift Einer undankbar, wenn. 
er auch fchon Dan? erftattet hat; und dankbar Mancher, der 
nicht vergalt. Wie nämlidy alle andern Zugenten, fo läßt 
fidy auch diefe nur aus der Geſinnung richtig würdigen. Iſt 
diefe pflichtgemäß, fo kommt, Was etwa noch, fehlt, anf 
Rechnung der Umftände. Gleichwie Einer beredt ſeyn kann, 
wenn er auch kein Wort ſpricht, und ein Held, wenn er auch 
keine Hand'rührt, ja wenn fie ihm ſogar gebunden iſtz gleich⸗ 
wie Einer ein Steuermann bleibt, wenn er auch nicht zur 
See iſt, weil es ja doch nicht an der vollkommenen Geſchick⸗ 
lichkeit fehlt, wenn ſchon die Umſtände fo find, daß er nicht 
zeigen Bann, Was er ift: fo ift Einer dankbar, wenn er’d 
anch nur ſeyn will und für feinen guten Willen Beinen andern 
Zeugen hat, ala ſich ſelbſt. — Ya ich behaupte noch weiter: 
Es ift manchmal Einer dankbar, wenn er auch für undankbar 
gilt, wenn nämlich eine übel auslegente Meinung ihn in eis 
nem Lichte darſtellt, ald wäre er das Gegentheil. — Woran 
fol fich) ein Sotcher halten, ald gerade an fein innere&« Ges 
fühl? denn das gewähret duch Freude, wenn ed auch darnies 
dergehalten werden will ; das widerfpricht der. allgemeinen 
Stimme und verträgt Alles mit ſich felbft , und wenn es auf 
der andern Seite einen voch fo großen Haufen Abgünftiger 
fieht,, fo zählt ed ihre Stimmen nicht, fondern trägt mit feis 
ner einzigen Stimme den Seg daron, Fa wenn ed die Red⸗ 
lichkeit mit der Strafe der Treuloilgkeit belegt flieht: es ſteht 
deßhalb um Peine Stufe niedriger, fondern ift über feine 
Strafe erhaben. & 
22. ih habe, ſpricht ein folder Mohe WA in SS 
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feine, dem er fein Wohl zu danken hat, unb ohne daß er 
und je wieder unter die Augen zu Pommen gedenkt; als uns 
fere Schuldner weiſet er ung die Götter an und flehet, daß 
fie an feinee Stelle vergelten mögen; einftweilen find wir 
mit dem nublofen Bewußtſeyn zufrieden, daß wir wohlgethan 
haben. Fa, wenn wir gesade am Biele-unferer Erbenlaufbahn 
fiohen., wenn wir unfere lebte Willensordnung machen, theis 
len ir da nicht MWohlthaten aus, von denen. wir keinerlei 
Nutzen baben werden? Wie viel Zeit wendet man deßhalb 
auf, wie lange unterhaudelt man darüber im Geheimen, wie 
- Viel und Wem man vermaden wolle? Was liegt aber daran, 
. Wem man gibt, wenn man boch nie mehr von Jemand Et: 
was dagegen zu befommen hoffen kann? Indeß geben wir 
nie mit mehr Sorgfalt, nie feben wir unfere Beurtheilungs⸗ 
Fraft mehr in Zhätigkeit, ald wenn wir, fern von allem Eis 
gennutze, einzig und allein Das vor Augen haben, was redyt 
und out fen; fo lange aber ſteht es fchledyt mit unferem Urs 
theile,, wenn wir Dienfte erweifen follen, als dabei Furt 
oder Hoffnung den verderblicdyen Einfluß ausübt, und die Sinn 
lichkeit, dieſes Mebel, vor dem nichts Edles auffommen kaun. 
Wenn dann der Tod alle Einflüffe unwirkfam macht und den 
unbeſtechlichen Richter zur Cntfcheidung fendet, fo liegt es 
nns an, Wer am würdigften ſey, daB wir ihm das linfrige 
übergeben, und wir verfügen über Nichts mit folcher Gawifs 
fenhaftigkeit und Sorgfalt, als über Das, was und eigent⸗ 
lich Nichte mehr angeht. . 
12. Und fürwahr, es liegt hohe Luſt in dem Gedanken: 
Deu will ich in Wohlſtand verſezen, Dem will ich zu feinen: 
2Dsr0en durch bie Zugabe des Reichthumd ud Aaiara Son 
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fügen. Wenn wir Feine Wohlthat geben, nußer in der, Abs 
fiht, fie wiedererftattet zu befommen: fo müßten wir ſter⸗ 
ben, ohne ein Vermächtniß hinterlaffen zu haben. Ihr faget, 
wendet man ein, eine Wohlthat fey ein unablösbares Darle⸗ 
ben. Ein Darlehen: ift aber nicht etwas an und für ſich 
MWünfchenswerthes. — Wenn wir: von Darichen reden, fo it 
Das bildlich und in einem Gleichniſſe geſprochen. So andy, 
das Geſetzäĩſey das Richtfcheit für Recht und Unrecht, und 
ein Richtſcheit iſt doch auch nicht etwas an und für ſich 
Wünfcenswerthes. Su ſolchen Worten greift man um br 
Verdeutlichung willen. Wenn: ich fage: ein Darlehen, fo tft 
damınter zu verftehen: fo Etwas, wie ein Darlehen. Das 
geht ja auch deutlich aus dem Beiworte „unabloͤsbar“ hervor, 
das ich beifügez%denn eigentlich kaun und muß jegliches Dar» 
leben abgelöfet [heimbezahlt] werden. — Weit entfernt, daß 
eine Wohlthat and Eigennus gegeben werden dürfte, muß fie 
vielmehr , wie gefagt, gar oft mit Verluſt und Gefahr gege⸗ 
ben werden. So wehre ich mid für @inen, der unter die 
Räuber gefallen iſt, damit er fiher feines Weges möge gehen 
können; ich nehme einen Angeſchuldigten, der unter Partei⸗ 
lichkeit leider, in Schu und wende dadurch die Partei maͤch⸗ 
tiger Menſchen gegen mich, und es-Panı ſehn, ich muß um« 
ter denfelben Anklägern denfeiben Klagekittel anziehen, den 
ic, ihm ausgezogen habe *), während: ich mich zur andern: 





*). Die Remer pflegten nicht nur bei Xobesfällen ihrer VBerwand⸗ 
ten und Angehdrigen, jondern auch unter ander Komüagt- 
Umftänden und namentlich , wenn fie adee Sud ver BB 
angeNagt wesen, Trauerkieider angmichen, Werd BOT 
Matins‘B, Taciteꝛs Anwal. 4 ‚52. ü 


796 Smeca’d Abhandlungen. 


Dartei ſchlagen und dem Streite, der nicht meine Perſon 
angeht, ruhig zufchauen koͤnnte; ich leiſte Bürgſchaft für eis 
.nen Derurtheilten und hebe den Befchlag auf, der auf eines 
Sreundes Güter gelegt ift, indem ich mich feinen Gläubigern 
verbindlich mache; um den Geächteten retten zu können, feße 
ich mich ferbft in Gefahr, geächtet zu werden. Wenn Jemand 
feiner Geſundheit und des ruhigen Sommeramfenthalted we: 
gen ein Zandgnt in der Nähe von Tusculum oder Tibur Fans 
fen will, fo geht er nicht erft Jahre lang darüber zu Rathe; 
und fobatd es gekauft ift, wird er ſich's Loch wohl zueignen, 
Gerade fo ift’d mit den Wohlthaten. Denn wenn du? dabei 
fragen wollteft, Was du davon habeſt, fo antworte ich: das 
Bewußtſeyn einer guten That, — Was man habe von einer 
Wohlthat? Gage mir doh: Was hat man von der Gere: 
tigkeit? Was von der Unſchuld? Was von der Großmuth ? 
Was von der Züchkigkeit? Was von der Enthaltſamkeit? 
Willſt du etwas Anderes, als fie, fo ift es dir nicht um fie 
ſelbſt zu thun. 

13. Wofür beobachten die MWeltkörper ihren regelmaßi⸗ 
gen Wedyfei? Wofür macht die Sonne die Tage länger und 
fürzer ? Das find lauter Wohlthaten: — denn es gefchieht 
Dieß, und zu nützen. Wie es nun ein Dienft ift, den die 
Himmelskörper uns leiften, wenn fie fi) regelmäßig in dem 
AU bewegen; wie ed ein Dienft ift, den die Sonne uns lei⸗ 
ſtet, wenn fie den Ort verändert, wo fie aufgeht und wohin 
fie Läuft und fo Gegenreiches für uns wirkt ohne Belohnung: 
fo ift es unter Anderem auch Pflicht für den Menichen, 

20PITDALg zu Vepyn. Barum alfo givt e:? Um nicht Nichte 
” geden, um nichf Die Belegenheit zum Brtithen wehren 
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Hchen zu laſſen. Euch iſt's Genuß, dem lieben Leib auf Tas 
Ruhepolſter der Faulheit zu legen und tief Schlafenden gleidy 
um Nichts in der Welt euch zu befümmern und in dichtem 
Schatten ench zu bergen, mit empfindfamen Vorftelungen , die 
ihr eine Seelenweide nennet, die Zaubheit des ſchlaffen Geis 
» fies zu reizen und mit Eſſen nnd Trinken in dem Dickichte 
eurer Gärten die vom Nichtsthun kranken Körper zu mäflenz 
uns iſt's Genuß, Wohltharen zu erweifen, mag ed uns aud) 
nicht leicht ankommen, wenn nur Undern ihr Mühfal erleiche 
tert wird; mag es auch mit Gefahr verbunden feyn, wenn 
nur Andere aud Gefahren beraudgeriffen werden; mag es 
auch in unfern Rechnungen einen Reſt feben, wenn uur Ans 
derer Bedürfniß und Noch geftilt wird. — Was liegt mir 
daran, ob ich Wohlthuten wiebdererflattet bekomme 23 Wenn 
ich auch Nichts dagegen erhalte, fo muß ich doch geben. — 
Bei der Wohlthat ift es auf den Vortheil Defien abgefchen, 
an dem man Etwas thut, nicht auf den eigenen; fonft gibt 
man fich ſelbſt. Daher kommt ed, daß Manches, was Wie 
dern den größten Nutzen ſchafft, Feinen Dank findet. weil es 
bezahlt wird. Der Kaufmann ift ganzen Städten nützlich, 
der Arzt den Kranken, ber Stlavenhändler Denen, die vers 
käuflich find [indem er fie zum Verkaufe aufftupt]: aber alle 
diefe Zente, weil fie für ihren eigenen Vortheil Andern nütz⸗ 
lid) werden, verbinden Diejenigen auch nicht zu Dante, wel« 
chen fie nüben. 

14. Das. ift keine Wohlthat, wo es auf Gewinn abges 
fehen iſt; Das gebe ih, Das befomme ic, dafür Sn ab 
bei'm Handel zu. Die beißt mir nicht ein ala BUS ı 
die gegen ben Eiebhaber {pröde thut, um ihn ya TnWnr 
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fihren wir fogar fort, auch wenn ed Feinen Naben bringt, 
darauf zu beftehen und es und angelegen feyn zu laffen, eins 
zig aus Liebe zu unferer Wohlthat; denn wenn fie auch uns 
glucklich angebracht ift, bleibt es Doch eben fo natürlich, Liebe 
dafür zu hegen, als für ungerathene Kinder. 

16. FEben jene Leute [die Epicureer]. geftehen and), taß 
fie fi) dankbar beweiſen, nicht weil Das eine Tugend, ſen⸗ 
bern weil es ein Vortheil ſey. — Daß Dieß nicht fo ift, 
laͤßt ſich wohl ohne fonderlihe Mühe beweifen. Denn aus 
denfelben Gründen, aus denen uns einleuchtend wurde, daß 
MWohithaten zu erweilen etwas an und für ſich Wünfchend- 
werthes fey, würde auch Dieß hervorgehen. Das fteht ein» 
mal feft — und von Dem aus gehen auch unfere Beweiſe für 
Das Andere — Was edel iſt, werde aus Peinem audern Grunde 
geehrt, als weil es edel if. Wer wird nun aber fireitig zu 
machen wagen, ob Dankbarkeit etwas Edles fey? Wer follte 
nicht einen undaukbaren Menſchen verabfchenen, wenn er 
ſchon zu feinen eigenen. Schaden undankbar if? Aber wie ? 
wenn man dir von @inem erzählt, der gegen die größten 
Wohlthaten feines Freundes undankbar if, — wie nimmt du 
Das auf? als habe er ſchändlich gehaudelt, oder als habe er 
Etwas unterlaffen, das fein eigener Nutzen und Vortheil ges 
wefen wäre? Ich denke, du häfsft ihn für einen Nichtswür⸗ 
digen, der Strafe, nidyt der einen Vormund ndthig habe. — 
Das wäre nicht der Fall, wenn nicht Dankbarkeit etwas an 
und für fi Wünfchenswerthed und Edled wäre. Manches 
Andere trägt vielleicht das Gepräge feined Werthes Loder 

Unmwertbes) nicht fo offenbar an ſich und es braucht eine Un⸗ 
Ferfupung, 05 es edel ſey; bier liegre wor Uugen und iſt zu 
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ſchön, als daß fein Glanz nur zweifelhaft. und unbedeutend 
ftrahite. Was ift fo lobenswerth, fo einftimmig Aller Herzen 
anfprechend, ald Dankbarkeit gegen Wohlthäter ? 

ı7. Hierzu, fage mir doch, Was ift der Beweggrund ? 
Gewinn? Wer den nicht verachtet, ift ein Undankbarer. Ehr⸗ 
geiz? Wer follte doch prahlen, wenn er bezahlt, Was er 
ſchuldig war! Furcht? Dazn hat der Undankbare feinen 
Grund; denn darüber allein hat man Bein Gefeb aufgeftellt, 
als läge in der [menfchlichen) Natur dagegen Sicherheit ges 
nug. So wie Bein Geſetz gebietet, man folle die Eltern lie⸗ 
ben, man folle den Kindern Zärtlichkeit beweifen: deun es ift 
unndthig, dahin getrieben zu werden, wohin man von felbft 
geht; fo wie Bein Menfch zur Liebe gegen fich felbft gemahnt 
zu werden braucht, die er fchon bei feiner Geburt einſaugt: 
fo, auch dazu nicht, dep er fih zu Dem hinneige, was gut 
“und edel iſt. Die Tugend flößt ſchon durd ihre Weſen Wohl⸗ 
gefallen ein und ift fo lieblich, daB es fogar den Böſen nas 
türlich ift, das Beſſere gut zu heißen. Wer wünſcht nicht, 
als ein. Wohlthäter angefehen zu werden? Wer trachtet nicht 
mitten unter Schandthaten und Freveln darnach, daß er für 
wohlgefinnt gelte ? Wer möchte nicht felbft über feine gewalt- 
thätigften Handlungen irgend einen Schein des Hechten her⸗ 
ziehen, und für einen Wohlthäter fogar gegen Solche gelten, 
die er beleidigt Hat? Darum läßt man fid wohl auch von 
Denjenigen danken, denen man wehgethan hat, und bildet 
fid) ein, gütig und freigebig zu feyn, weil man nicht fähie 
ift, ſich alfo zu erweifen. — Das thäten die Leute wiui SUSE 
wenn nicht die Liebe zu Dem, was edel und an TH wÖ 
Schenswereh iſt, ſie nöthigte, eine Meinang von KU U 
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gen, die das Gegeutheil von ihrem Charakter ift, und die 
Nichtswürdigkeit zn verdeden, bei der: es ihnen nur"um den 
Genuß zu thun iſt, während fie gegen ſolches Wefen ſelbſt 
mit Haß und Scham erfüllt find, und es ift wohl Keiner fo 
fehr vom Gefebe der Natur abgefallen und hat fo den"; Men 
ſchen ausgezogen, daß er aus Luft böfe wäre. Denn frage 
doch Die, fo vom Raube leben, ob fie zu Dem, was fie 
durch Raub nnd Diebflaht erlangen, nicht Tieber auf dem 
ehrlihen Wege kommen möchten? Einem Menfchen, der 
ſich's zum Handwerke gemacht hat, ein Wütherich zu feyn 
und die Wanderer niederzumerfen, wird ed doch lieber feyn, 
Dieß oder Jenes zu finden , ald es zu rauben. Du wirft Keinen 
finten, dem es nicht eigentlich mehr um den Gewinn von der 
Schlechtigkeit, als um die Schlechfigkeit ſelbſt zu thun wäre. 
Das ift das hoͤchſte Werdienft, das fi die Natur um und 
erworben hat, daß die Tugend in Aller Herzen ihe Licht 
hineinfendet; auch Wer ihr nicht nachgehen will, flieht fie 
Boch. 

18. Daraus, daß der Undank um fein feldft willen zu 
fliehen tft, magft du erkennen, die Stimmung eines dankba⸗ 
ren Herzens fen etwas an und für ſich Wünſchenswerthes; 
Nichts bringt fo Sehr, als jenes Lefter, Störung und Tren⸗ 
nung in die Eintracht des menfchlihen Geſchlechtes. Denn 
wodurch fonft find wir gedeckt, als daß wir Einer von dem 
Andern durch LXiebeserweifungen unterftügt werden? Einzig 
durch den Austauſch von Wohlthaten ift das Leben wohl aus⸗ 
Herũſtet und gegen unverfehene Anfälle einigermaßen verwahrt. 

Stelle ans al8 Einzelne hin: Was ſind wir? eine Beute und 
2 DPpfer der There , ein ſchwichlichet SGeldriett , dem Leit 
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beizukommen if. Während andere lebende Weſen genug 
Kräfte haben, ſich ſelbſt zu fchüsen, und alle Zhiere, die 
zum Herumfchmweifen geboren find und zu einem ungefelligen 
Leben, mit Waffen verighen wurden: ift des Menfchen Ans 
theil Schwäche auf alten Seiten; nicht maden ihn ſtarke 
Kralien oder Zähne andern Geichöpfen furchtbar; nadt und 
ſchwach, wie er ift, fchüst ihn nur das gefellige Leben. 
Zweierlei ward ihm gegeben, was ihn, den leicht Ueberwäl⸗ 
tigten, zum Stärkften machen follte: Vernunft und Gefellig« 
feit. So ift er, der Keinem gewachfen wäre, wenn er eins . 
zein ſtände, der Herr der Natur. Sein Zufammenfeben mit 
feines Gleichen hat ihm das Herrenrecht über alle Thiere gege⸗ 
den; diefed hat ihn, den Sohn der Erde, zur Herrfchaff 
über ein fremdes Naturgebiet gebracht und ihn auch Das 
Meer beherrichen heißen, Died Zuſammeunleben iſt's, was 
die Anfälle der Krankheiten in Schranken brachte, was für 
fein Greifenalter ihm Stüsen beſorgt und Linderungsmittel 
gegen die Schmerzen an die Hand gegeben bat; Dieß iſt's, 
was und flar macht, weil uns dadurdy die Möglichkeit ges 
geben ift, einen Aufruf gegen das Schidfal ergehen zu laſſen. 
— Nimm dieß Sufammeuleben hinweg und die Einheit des 
menfchfihen Geſchlechts, auf die ſich das Leben ſtützt, iſt 
zerſchnittenz es wird aber dahin ſeyn, wenn man den Be⸗ 
weis aufſtellt, daß der Undank nicht an und für ſich zu ver⸗ 
meiden ſey, ſondern deßhalb, weil er etwas Anderes zu fürch⸗ 
ten hat. — Wie Viele naͤmlich gibt ed doch, die ohne uk 
Gefahr fi) Undank erlauben können ? — Duden HART I 
ein Jeder undankbar, der nur ans Furcht dantvar it. 

9. Bor den Ööttern hat wohl Bein vernünitiger Me 
Orntca, 68 Ban. 
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eine Furcht. Wäre es doch Wahnſinu, zu fürhten, Was 
ſegensreich ift; und Bein Menſch liebt Die, ſo er fürchtet. — 
Du, Epicur, machſt aber die Gottheit gar zu einem wehrig: 
fen Weſen; jegliche Waffe, jegl:che Gewalt fprichft du dei⸗ 
nem Gotte ab; u:d daß ihn ja Keiner zu fürchten habe, 
weifeft du ihn aus der Welt hinaus, Go ift er dir einges- 
zäunf in einen ungeheuern und undurchdringlihen Wal *), 
getrennt von der Berührung und dem Anbticke der Sterbli⸗ 
chen, und du haft ihn Erineswegd zu fchenen; weder Geben 
noch Schaden liegt in feinem Wirkungstreife. Mitten in dem 
Zwifchenraume zwifchen unferem und einem. andern Simmel 
einfam lebend, ohne ein brichtes Weſen, ohne einen Mens 
ſchen, ohne ein Geſchöpf, hat er nur dem Einſturze der um: 
ihn ber zufammenfallenten Welten auszuweichen, ohne je auf 
unfere Wunſche zu achten, oder fih um uns zu bekümmern. 
Und doch wilift du dafür angefehen feyn, daß du dieſen Gott 
verehreft, nicht aaders, denn wie einen Vater und, wie mich 
dünft, aus dankbarem Herzen; oder wenn du nicht daukbar 
fcheinen willſt, weil du Feine Wohlthat von ihm haft, fondern. 
die Atome **) und die Krämchen, von denen du redeſt, did) 
auf gut Glück zufammengeftoppeit haben: warum verehreft. 
du ihn denn? Wegen feiner einzigen Srhabenheit, fagft dır, 


*5 Epicur dachte ſich die Gottheit in einem Zwiichenraume zwi⸗ 
ſchen einer Mehrzahl von Welten , ivelyer Zwiſchenraum 
(Eicero de fin. bonor. et malor II, 33.) T& LETAXOOHLE, 
iatermundia, heißt, d 1. Das, was Hinter oder zwiſchen 
den Welten liegt. 

”) Aus Aromrn, untheilbaren Sonnrnftäubchen, behauptete Epis 

Fr Seftepe bie Wels und der menge Korper , ia (elolt die 
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und feines Weſens ohne Gleichen. — Wenn ih dir nun aber“ 
Solches zugebe: fo thuft du Dieß ja, ohne durch irgend: ein 

Hoffen, durch irgend einen Lohn angezogen zu ſeym. Folglich 
oide%E Etwas, das man an und für fih uno um fein ſelbſt 
willen thun mag, wo dich ter Werth ter Sache felpft anzieht: 

Das ift das Edle. Was aber ift edler, als Dankbarkeit ?- 

Für diefe Tugend fleht ein Feld offen, fo weit als das 

Leben. 

20, Über in diefem Gute, wendet man ein, ſteckt a. 
auch irgend ein Nusen. Denn wo ift eine Tugend, die-fols 
chen nicht in fi träge? Wenn aber Erwag, obwohl es außer 
ſich ſelbſt noch diefen .oder jenen Vortheil hat, auch dann 
Wohlgefallen erregt, wenn man ſelbigen davon trennt und 
entfernt: dann läßt ſich ſagen, es werde um fein ſelbſt willen 
begehrt. Es gewährt allerdings Nugen, wenn ich daukbar 
pin; id) werde aber dennoch dankhar feyn, wenn mirs auch 
Schaden bringe. Was hat der Dankdare im Auge? Daß 
ihm fein Verhalten andere Freunde, andere Wohlchaten ges 
winnen ſou? Was ift’d aber dann, wenn er fih Feindſchaft 
zuziehen wird ? wenn Einer einfieht, er werde, weit entfernt, 
daß ihm ein Vortheil dadurdy zumüchfe, ſogar Manches nody 
aufonfern müffen, was ihm fchon ein fiherer Gewinn gewefen 
war: wird er wohl gerne fih zu Verluſten verfiehen ? [LI 
behaupte:) Der ift ein Undankbarer, der bei feiner Daukbar⸗ 
Beit es auf ein zweites Geſchenk abſieht und fih Hoffnuugen 
bildet, indem er heimgibt. Undankbar nenne ich Einen |, Wer 
eines Kranken pflegt, weil Derſelbe ein Aekament gu MINES 
vorhat, und dem es dabei möglich ift, au die Srthitiokt s 
an ein Bermädtniß zu denken; mag er andy Ve? —B x“ 

a* 


sos Seneca’s Abhandlungen. 


ein redlicher Frennd thun fol, der feiner Pflicht eingedenk 
it: wenn Hoffnungen in feiner Seele oben fchwimmen, wenn 
. er. nad) Gewinn fchnappt, fo ift ex eben auch Einer, der ſei⸗ 
ne. Angel auswirft, Wie Vögel, die ſich von zerfleifchten 
Leihnamen nähren, in der Nähe dem Vieh auflauern, Das 
von Krankheit erfchöpft ift und bald fullen wird: fo paßt ein 
Solcher aufs Sterben und fliegt um den Leichnam herum. 
21. Ein dankbares Herz wird durch den flrtiichen Werth 
feines Vorhabens ſelbſt angezogen, Willſt du dich überzeugen, 
daß Dich fo fey, und daß es nicht durch das Vortheilhafte 
beftochen werde? — [Es wird dir durch Folgendes Plar wers 
den: Es gibt zwei Gartımgen von dankbaren Menichen. 
Dankbar nennt man Einen, der Das, was er befam, irgend: 
wie erflattet. Diefer Bann fich wohl etwa zur Schau tragen; 
.er hat mit Etwas zu prahlen, mit Etwas aufzutreten. Dank: 
bar nennt man aber auch Den, der in guter Geflnnung eine 
Wohlthat angenommen hat und feine gute Geſinnung auch 
als Schuldner beweiſet. — Ein Solcher ift auf das Innere 
zueücgewiefen. Wie kann ihm aus der verborgenen Stim⸗ 
mung feines Gemüthes wohl ein Nusen zutommen? Und 
doch ift ein Soicher, wenn er auch weiter Nichts ihun Bann, 
dankbar; er heat Liebe, Dankgefühl, und wünſcht ſich dank⸗ 
bar zu beweiſen. — Was du Weiteres noch vermiffeft, Tiegt 
nicht an ihm. Iſt doch auch Derjenige ein Künfller, dem es 
zu Ausübung feiner Kunft nur an den Werkzeugen fehlt; 
uud eben fo ift Einer ein Sänger, wenn 28 wegen Getöfe 
and Unruhe ichon nicht möglich iſt, feine Stimme zu hören. 
— E ıf mein Wille, Dank zu erftatten; danach fehlt wohl 
0 Orwas Dazu, daß meine Schuld getilat, widıt aber | tf 
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ich dankbar fey. Denn mandımal ift Einer undankbar, wenn. 
er auch fchon Dank erflattet hat; und dankbar Mancher, der 
nicht vergalt. Wie nämlich alle andern Tugenden, fo läßt 
fit) auch diefe nur aus der Geflnnung richtig würdigen. Iſt 
diefe pflichtgemäß, fo kommt, Was etwa noch fehlt, anf 
Rechnung der Umſtände. Gfeichwie Einer beredt ſeyn kann, 
wenn er auch Bein Wort fpricht, und ein Held, wenn er audy 
feine Hand’rührt, ja wenn fie ihm fogar gebunden iftz gleichs 
wie Einer ein Steuermann bleibt, wenn er: aud) nicht zur 
See ift, weil es ja doch nicht an der vollkommenen Gefchids 
lichkeit fehlt, wenn ſchon die Umftände fo find, daß er nicht 
zeigen Bann, Was er iſt: fo ift Einer daukbar, wenn er’s 
auch nur ſeyn will und für feinen guten Willen feinen andern 
Zrugen hat, ald ſich ſelbſt. — Ya ich behaupte noch weiter: 
Es iſt manchmal Einer dankbar, wenn er auch für undankbar 
gilt, wenn nämlich eine übel auslegende Meinung ihn in eis 
nem Lichte darſtellt, ald wäre er das Gegentheil. — Woran 
fol fi) ein Sotcher halten, als gerade an fein inneres Ges 
fühl? denn das gewähret doch Freude, wenn ed auch darnies 
dergehaften werten will ; das widerfpricht der. allgemeinen 
Stimme und verträgt Alles mit fich ſelbſt, und wenn es auf 
der andern Seite einen voch fo großen Haufen Abgünftiger 
fieht, fo zählt es ihre Stimmen nicht, fondern trägt mit feis 
ner einzigen Stime den Seg davon. Ja wenn es die Red⸗ 
lichkeit mit der Strafe der Treuloſigkeit belegt flieht: es ſteht 
deßhalb um keine Stufe niedriger, fondern ift über feine 
Strafe erhaben. 

22. Ich babe, fpricht ein folder Mann, Bash 1 S°\ 

u“ 

fe, warum mir zu tfun war. Es revet wii OR v 
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midy nicht reuen und:durch Beine Ungunft wird das Schicklal 
mich dazu vermögen, daß Einer von mir die Aeußerung bört: 
Was habe ich denn nun daoon? Was nützt mid nun mein 
guter Wille? O er ift mir Viel werth, auch auf der Folter: 
bank, er ift mir Viel werth auch in der Feuerpein. — Mag 
das Feuer mir Glied für Glied antaften und allmählig an 
den lebendigen Leibe herumfchleichen, mag dierer Leib felbft, 
‚in deffen Junerem ein gutes Gewiſſen tft, zerfchmelgen: er 
wird feine Luft haben an dem Seuer, durch das ſeine Red⸗ 
lichkeit hindurchleuchten wird. 

Hier will ich nun auch einen andern Umtand, obwohl 
er bereits beſprochen ward, wieder zur Sprache bringen. 
Wie kommt es, daß wir dankbar zu feyn wünfhen, wenn 
wir ſterben? daß wir Darüber nadıdenten, was Diefer oder 
Jener uns für Dienfte geleiftet Habe? daß wir über unfern 
ganzen Lebensgang Lie E:tnnerung enticheiden laffen und das 
für forgen, daß wir ja Eeines uns geleifteten Dienftes ver: 
geſſen zu haben fcheinen? Iſt doch Nichts mehr übrig, worauf 
fit) unfer Hoff.n erfireden könnte; dennoch, auf dem enticheis 
denden Punkte ftehend, möchten wir fo dankbar als möglich 
aus der Welt fcheiten. Da fichft du eben, daß in der Sache 
feibft ein huber Lohn liegt und d’e Gewalt des Eeeln das 
Menfchenherz fo mächrig au fih lockt, und feine Schönheit 
‚bie Gemüther umſtrahlt und uus vol Bewunderung und Ent⸗ 
süden über feinen Lichtglanz hinreißr. — Doch es entipringen 
daraus auch mancherlei WVorsheile. Es ıft den B-fferen da⸗ 
durch ihr Leben auch unangefochtener, und die Liebe und das 

‚söaflige Urth:il der Guten mehr geſichert; es tcht fich vief 
F@ßiger, wo Unfaulo, wo Dantbarten wahrer, E6 wire iq 
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von der Nitur doc wohl recht unfreunzlich gewefen, wenn 
fie vieles ihr 10 herrliches Geſchenk [das Leben] zu etwas 
Erdärmlichem, M'ißlichem und Unlohnenem gemadt hätte, 
— Dabei aber blicke in dich felbit, ob du wohl den Weg zu 
jener Tugend, zu. der fh manchmal auf gefahriofen und 
freundliten Wegen kommen laßı, auch dann gewandelt wäs 
vet, wenn.er über Stod umd Stein gesangen und von. wils 
den Thieren und Octern umlagert gewefen wäre. . 

23. Daraus, daß mit irgend Etwas auch nad, ein Außers 
licher Bo theil verbunden ift, folge nicht, daß es nidt an 
und für fi wünſchens werth fen. Zwar, es ift gewöhnlich, 
Daß aerade das Schonſte von mancherlei und zufälligen Gas 


den begleitet ift; abrr es find Diefe in feinen Gefolge, das : 


Schöne feibft geht voran. Iſt es nicht offenbar, daß der 
Umfnuf der Sonne und ded Montes durch feinen Wechfel 
auf dieſes Wohnhaus des menfalihen Geſchlechtes einen 
wohlthätigen Einfluß hat? daß durch die Wärme der Sonne 
die Köıper bilebt, der Boden aufyelodtert, die unmäßıgen 
Heuchtiakeiten verzehrt und die Unfreundlichkeit des Altes feſ⸗ 
felnten Winters grbrochen ; Laß durch des Mondes wirkfame 
und durchdringende Milde das Reifen der Feltfrüchte geförs 
dert wird? daß fein Lauf auf die Fruchtbarkeit des Menfchens 
geſchlechtes Einfluß hat? daß jene durch ihren Umlauf die 


Beobachtung ter Jahre möglich macht, diefer aber, in Bleis 
nerem Raume fih bemegend, die E:nrheilung ter Monate? 


— ⸗ — 
nn en — nn 


— Doch gefetzt, es wäre dieß Alles nicht: wäre defhalb die ; 
Sonne nicht dennoch ein unferem Auge willtommener UNKA: 
wäre fie nicht unferer Anbetung werth, wenn de u SS 
a uns vorüberginge? _Derdiente Ver Mond TÄRt ı nv 
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zu ihm auffchanten, wenn er auch als ein müßiges Gelirn 
vorüberliefe? Der Himmel ſelbſt, fo ‚oft er bei der Nucıt 
feine Lichter ergießt und dieß Heer von unzähligen Sternen 
erglänzt, Wen zieht und feſſelt er nicht an? Wer denkt in 
dem Augenblide, da er’s bewundert, an den Nugen? Bes 
trachte jene Weltkörper, die in leifen Harmonien dahinwans 
dein, wie ihre Gefchwindigkeit unmerklich wird, weil es 
fcheint , ald ſtehe Altes feit und unbeweglich. — Wie Viel 
seht vor in der Nacht, die du anflehft, als wäre fie zu 
Nichts, denn daß du deine Tage darnach zählen umd unter: 
fcheiden könnteſt? Welche Menge von Dingen entwidelt ſich 
unter diefem Schweigen? welche. Reihe von Geſchicken bringt 
Diefe gemeffene Bahn hervor ? Alte diefe Körper, die du nur 
als zur Zierde ausgeſtreut anfiehft, fie haben alle ihre Ge: 
fchäfte. Denn meine nur nicht, Laß nur jene Sieben ihren 
Lauf habe, die andern aber feft flehen; an wenigen bemer= 
ten wir die Bewegung; unzählige aber, wie Götter, zu weit. 
vor unferem Auge zurüdgezogen, wandeln bin und her ihre 
Bahnen, Und von denen, die unferem Blicke zugänglich find, 
wandeln .gar viele dunkeln Laufes und drehen fih in unbes 
Fannten Bahnen. — Wie aber? Ergreift dich nicht der Ans 
blick dieſer Maſſen, wenn fle dich auch nicht regieren, nicht 
bewahren, nicht pflegen und erzeugen und mit ihrem Lebens: 
hauche durchftrömen würden? 

24. So wie dieſe Himmelskoͤrper, obwohl fie den erſten 
Nutzen haben und eine nothwendige Betingung des Lebens 
ſfiud, durch ihre Erhabenheit dennoch die ganze Seele ergreis 
Jen: Jo gewährt jegliche Tugend und befonders die der Daufs 

Susbeit alterdings Biel, — allein wicht Vephalb wit de ges 
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liebt ſeynz fie hat etwas Merrlicheres in ſich, und Ber fie 
unter die nützlichen Dinge zäh't, Hat file nicht erfaßt. — Iſt 
Einer dankbar, weil es Nugen bringt: fo ift er’s auch nur 
in fo weit, als es Nusen brirgt. Die Tugend will Nichts 
wiff.n von einem fchmugigen Liebhaber; mıt unverfchloffenem 
Bufen muß man fid) ihr nahen. — Es ift Einer undankbar, 
wenn er denkt: id) möchte "wohl Dank erftatten, aber ich 
fcheue den Aufwand; ich brforge, ed ‚möchte mir Gefahr, es 
möchte mir eine Unannehmlichkeit zuwachſen; ich will lieber 
than, Bas mir Nutzen bringt. — Eszkann nicht eine und 
diefelbe Denkungsart ſeyn, die den Einen dankbar, den Au⸗ 
dern undaufbar maht. Wie die Handlungsweife Brider vers 
ſchieden ift, fo ift auh Dus, was fie im Auge haben, vers 
fhieden. Der Eine iſt undankbar, obmwehl er’s nicht ſeyn 
müßte; er iſt's aber, weil er feinen Vortheil dabei finder. 
Der Andere ift dankbar, obwohl es nicht fein Vortheil iſt; 
er iſt's aber, weil er's feyn muß.  - ' 0 
235. Es ift unfere Aufgabe, der Natur gemäß zu leben 
und der Götter Beifpiele zu folgen; die Götter aber, Was 
fie auch ıhun, haben fie dab-i wohl etwas Anderes im Auge, 
als eben Das, was ihr Thum felbft ausmacht? Du müßteft 
denn nur etwa meinen, der Rauch der [verbrannten]) Einges 
weite und der Geruch des Weihrauches fen der Genuß, deu 
fie für ihr Thun haben. B:dente, wie Viel fie täglich aus— 
richten, wie Biel fie austheilen, mit wie mannichfalfigen - 
Früchten fie die Erde anfiilien, wie file mit fördernden und 
an ale Kürten hirtreibenten Winden die Meere keraraus , 
wie fie mit mächtigen, ſchnell einnrehenden Kegengaten Ve 
Boden erweichen und der Duellın vertindtuende Kdeva NE 
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anſchwellen und ihnen in geteimen Gängen neue Nahrung 
zugießen. Das Aues thun fie ohne Kohn, chne irgend einen 
:ihnen zuflichenden Bortheil. Daran halte fih, wilt er nicht 
» son feinem Mufter ſich entfernen, audy unfer Sinn; nicht ein 
.Miethling komme er heran zu edeim Thun. Schande der 
Wohlthat, die fich erkaufen loͤßt! Was haben denn. die Böts 
ter von uns? j 
36. Ahmet du den Göttern nach, entgegnet man, fo 
—gib deine Wohlthaten audy an Undankbare hin. Denn auch 
: Aber die Frevier geht die Sonne auf, andy den .Geeräubern 
dehnen ſich die Meere aus. Auf Das hin fragt man: ob ein 
. edler Mann and) einem Undankbaren eine Wohlthat erzeigen 
werde, wenn er Denfeiben als undankhar kenne? — Erlaube 
»mir, Einiges zwifchenein zu fagen, damit ich nicht im die 
. Halle gerathe, die mir durch diefe Frage gelegt wird. — Du 
mußt nady Stoifhen Grundfägen zweierlei Undanfvare ans 
nehmen ; der Eine ift undaukbar, weil er ein Thor [ein Un: 
weifer] iſtz Wer ein Thor ift, ift zugleich ein ſchlechter 
Menſch; Wer ein ſchlechter ˖Menſch if, hat alle Laſter an 
ſich: folglich iſt er auch undankdar. Go nennen wir die Uns 
mäßigen, die Geizigen, bie Schwelgeriſchen, die Neidiſchen 
alle ſchlecht, nicht als ob jeder Einzelne alle diefe großen und 
anerkannten Lafter an ſich Hätte, fondern weil er fie haben 
könute; und er hat fie, wenn fie auch nicht an’s Licht treten. 
Eın Anderer ift der Undamtbare, den ale Welt fo nennt: es 
ift der au diefem Laſter von Natur Geneigte und Hingezogene. 
Dem erfteru Undautbaren, der in dieſer Schuld eben fo fledt, 
auie üBerbaupt in jeter, wird ein erier M-nich Wohlthaten 
2 serfagenz beun wenn ver Menſchen von wider Urt aufs 
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ſchließt, fo wird er gar Keinem geben dürfen. Einem Uns 
dankdaren von der andern Art, der die Leute um ihre Wohl⸗ 
thaten betrügt umd bei dem es mit feinem Hauge darauf eis 
‚ gentiich abgefehen it, wird er eben fo wenig eine Wohlthat 
- geben, als er einem Verſchwender Geld leihen, oder Dewjes 
nigen ein Gut zum Wufbewahren anvertrauen wird, ber e:n 
ſolches ſchon Mepreren abgeläunnet hat. — Man kann Einen 
furchtſam neunen, weil er ein Thor [kein Phitofoph) ift, und 
Das ift eine narärliche Folge für die Schlechten, die von Per 
Hefammten Maſſe der Laſter ohne Unterſchied umſtellt ſind; 
er wird aber für ſeinen beſondern Theil ein Furchtſamer ge⸗ 
nanst, wenu er von Natur ſogar bei jedem leeren Geraͤuſche in 
Schreden geräth. Einem Troren [Einem, der kein Weiſer 
int) find alte Zafter eigen, abır er iſt nicht zu allen von Ras 
tur geneigt; der Eine neigt fih zum Geige, der Undere zur 
Verſchwendung Kin, ein Dritier zur Ausgelafienheit. 

27. Es gebt daraus hervor, Laß man unrecht daran ift, 
wenn .man die Stoiker fragt: Alio iſt Achilles finchtfam ? 
Alſo ift Ariſtides, dem die Gerechtigkeit ihren Namen gab, 
ungereht ?_ Alſo iſt Fabius, der durch fein Zaudern ten 
Staat rettete, ein Unbeſonnener? Alſo fürchtet Decius den 
Top? und Mucius [Scävola] ift ein Verräther ? und Eamils 
Ins ein Ausreißer? [weil diefe Männer nänmlich Alle Beine 
Weiſen, beine Philoiophen waren?) Nein, Das behaupten 
wir nicht, daß alle Lafer fo in Alten fteden, wie an Dieiem 
oder Jenem eines oder das andere hervorſticht; wohl aber, 
daß ern fchi-chter und unwerfiä: diger Menſch von einen tenr 
frei -[iedes Laſters fähig] fen; In fprehen wir au den SV 
men nicht von Furcht frei; und tarurdy , ded Evarr rim 
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derifch iſt, ift er uns noch nicht frei von Geis. Gleichwie 
der Menſch alle Sinne hat, darum aber doch nicht alle 
Menſchen ein Luchsauge haben: fo hat freilih Einer, der 
kein Weiſer ift, nicht alle Laſter fo hervorftechend und in fo 
hohem Grade, als Marder. dieß oder jenes. Alte Lafter 
liegen in Allen, aber nicht alle treten in jedem Einzelnen 
hervor, Den Einen treibt feine Natur zum Geize hin, der 
Andere ift der Wolluſt, ein Dritter dem Trunke ergeben, 
oder, wenn auch noch nicht ergeben, Doch fo organifirt, daß 
ihn fein Charakter dazu binzieht. — Alſo — um zu meinem 
Zwecke zuräcdzutommen: Ein Jeder ift undankbar, der ein 
fchlechter [fein guter) Menſch iſt, denn er hat alle Keime des 
Schlechten in fih; dennod wird für fein befonderes Theil 
undankbar Derjenige genannf, der gerade zu diefem Lafter 
fidh hinneigt. Diefem alfo werde id, feine Wohlthat geben. 
So wie ter DBater fchlecht für feine Tochter forge, der fie 
an einen Verrufenen und, viclfältig Abgewieſenen verheirathet; 
fo wie man Denjenigen für einen ſchlechten Haus hälter ach⸗ 
ten wird, der die Verwaltung feines Vermögens einem Manne 
überträgt, welcer einen Kaffenreft gemacht hats fo wie es 
eine unfinnige Verordnung des deuten Willens wäre, went 
Einer feinem Eohne einen Menſchen als Vormund hinters 
ließe, der fih am Gute der Wa ſen ſchon vergriffen har: fo 
wird man von Demjenigen fagen, er verftehe fich ſchlecht auf 
Wohithätigteit, der Undankha:e nimmt, um an fle zu hängen, 
Was nur veridleudert ſeyn wird. 
28. Auch die Götter, hat man eingewendet, theilen 
Aanmes an Undasıtbare and. Allein für Gute hatten fie es 
209 deftiimmtz bie Schiechten aber daın au, daran Ril, 
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weit es fich nicht ſondern Tißt. Doch if’s beffer, man läßt 
um der Guten willen and) den Eclechten einen Nugen zu⸗ 
kommen, ald daß man um ber Schlechten willen von ben 
Guten die Hand abzieht. So haben fie — Das iſtes, was 
du meinft — den Tag, das Sonnenlicht, den Derlauf bes - 
Winters und Sommers und Die zwiſcheneingeſtellten Mittels _ 
zeiteu des Frühlings und Herbſtes, die Regengüſſe, die Strös 
mungen der Quellen und bie regelmäßig. wehenden Winde für 
Aue mit einander augeorduet; Einzelne auszunehmen war da . 
nicht möglich. Un Würbige gibt der König Ehrenſtellen ab; 
Geſchenke von Dehl, Wein und Geld and) au die Unwürtiger. 
Getreide vom Staate bekommt ſowohl der Dieb, als ber 
Meineidige. und Ehebrecher nub, ohne Rückſicht auf Sittlich⸗ 
keit, Feder, der dazu eingeichrieben if. Und fo mag es auch 
fonft ſeyn, Bas es wit, die Schlechten wie die Guten haben: 
gleichen Antheil anf Dem , was man dem Bürger, nicht dem 
rechtſchaffenen Manne gibt. Auch die Gottheit hat manche 
Gaben dem menfchlichen Gefchlechte im Allgemeinen zugewie⸗ 
fen, von denen Keiner ausgeichiefien wird. War es ja tod 
and) nicht zu machen, daß der Wind rechtichaffenen Männern 
günftig und Shlechten entgegen wehete; ja ein gemeinfcafts 
liches Gut war eb, dab ber Verkehr zur Eee geöffnet und 
die Herrichaft der Menfchheit Lüber dic Welt] erweitert warb, 
Und es. konnte dem-Megen, wenn er einmal fallen ſollte, nicht - 
angewiefen werben, er dürfe ſich nicht auf‘ die ‘Felder ber 
Schlechten und Ruchlofen ergießen. — Es gibt. Manches, 
was für’d Allgemeine geftiftet wird. Städte werten aanıse 
det, wie für die Gaten, fo für die Biien,  Geigetarsistit 
werben: burn). bie Geransgabe zu einem Brnetnite wu 
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ſchon andy Solchen zutommen ‚werden, die es nicht wert 
find. Die: Heilkunſt zeigt auch Verbrechern den Weg zur 
Hülfe; die Vereitung heilfamer Mittel wird nirgendwo deß⸗ 
halb unterfaffen, damit Bein Unwärdiger geheilt werde. Bes 
nrtheilung und Unterfheidung des perfönlichen Werthes oder 
Unwerthes ift nur da zu verlangen, wo Etwas mit Unters 
fhied gegeben wird, weil’d Einer verdient, nicht da, wo alle 
Welt kommen darf und Keinem etwas Befonderes gemacht 
wird. Das ift gerade der große Unterfchied, ob man Einen 
nur nicht ausfchließt, oder. ob mean ihn auswählt. Recht wird 
auch dem Diebe geſprochen, Genuß vom Frieden haben auch 
die Mörder; ihr Eigenthum haben and, Diejenigen anzuſpre⸗ 
chen, die fremdes Gut geraubt haben. Vor dem Feinde ſchützt 
die Mauer auch Die, fo in der Heimath ihren Mordſtahl 
wegen, und der Schutz ber Gefebe det auch Diejenigen, 
weiche vielfältig dagegen "gefrevelt haben. Es gibt Dinge, die 
den Andern nicht zu Theil werden kounten, wenn fle nicht 
Allen mit einander gegeben wurden. Du darfft daher Feine 
Einwürfe bringen von D-m, was uns durch alfgemeine Ver⸗ 
anftaltungen dargeboten ift. Das aber, wobei ich zu entfcheis 
ten habe, ob ed Diefem oder Jenem zukonmen fol, werde 
ich Demjenigen nicht geben, von deſſen Undanke ich gewiß 
bin. ' 

29. Du wirft alfo, lautet die Gegenrede, einem Undank⸗ 
baren, wenn er Rathes bedarf, auch Beinen Rath geben; wirft 
ihm nicht erlauben, Waſſer zu fchöpfen, und wenn er irre 
geht, ibm den Weg nicht zeigen? Oder du wirft Dieß zwar 

sun, aber ibm Nichts ſchenken? — Allerdings, ich werde 
Parın einen Unterfdyieb macyen, woenigftent worte \NiE wein: 


. 
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dien: Wohlthat ift ein müglicher Dienft, — aber nicht jeder. 
nügliche Dienft ift eine Wohithat, Denn Manches ift fo uns 
bedeutend, daß man dabei die Benennung Wohlthat gar nicht: 
brauchen kann. Zweierlei muß beifammen ſeyn, wenn. eine 
Wohlthat herauskommen fol. Yür’s erfte muß der Gegenftand 
bedeutend feyn; denn Manches ſteht doch zu tief, ale daß 
diefe Benennung dafür paßre Ein Stüddhen Brod, eine 
* Bettelmünze von fchlechtem Kupfer, oder die Erlaubniß, fein: 
Licht: anzuzünden — Wer hat je Das eine Wohlthat genannt ? 
Und doch feiftet Solche manchmal größere Dienfte, ale die 
tedentendften Gaben; dennoch aber bat Dergleichen, weil es 
fo gar Nichts: Eoftet, Leinen Auſpruch auf einen Werth, were: . 
ed aud) unter gewiffen Umſtänden zu einem wahren Bebürfs 
niffe wird. Für's zweite aber — and Das iſt die Hauptſache — 
muß dazu. kommen, daß es eigentlich Dem zu Liebe gefchehen 
muß, weichem ich die Wohlshat eigens zugedacht willen will, 
daß.-icy ihn für-würdig halte, daß id) mit Zuft gebe und mein 
Geben: mir felbit Freude macht. Das Alles findet in den aus 
geführten Fällen nicht Statt. Denn da geben wir nicht, 
weil ed Diefer oder Tener verdiente, fondern gleichgültig, 
weil an. der Sache Nichts liegt; und win geben nicht tem 
[beſtimmten] Denfchen, fondern dem menjchlihen Gefühle zu 
Liebe. 

30. In gewiffen Faͤllen will ich aber auch nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn, daß ich auch Undankbaren geben werde, Andern 
zu Liebe, fo wie bei der Bewerbung um Ehrenſtellen mancher 
Nichtswürdige vermöge feiner edeln Abkunft ten Burıpa UL 
vor emporftrebenden Männern , die ober tete Utnen ales 
Mit ohne Grund achtet man das Andenten au eraab“ 
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Tugenden heilig, und es bekommen Mehrere Luft, ſich um 
das Vaterland verdient zu machen, wenn die Beliebtheit Der 
Vaterlandsfreunde nicht mit ihnen dahinſiukt. Was bat Ci⸗ 
cero, den Sohn, zum Gonful erhoben, als daß er feines Bas 
ters Sohn war? *) Was hat noch nicht fo lange her Cinna 
vom feindlichen Lager hinweg zur Eonfulmärde erhoben ? Was 
den Sertus Pompejus und andre Pompejaner, — Was anders, 
ale die Größe eines einzigen Mannes ? **) Denn diefe war 
einft fo gewaltig, daß auch fein Sturz die Seinen alle hoch 
genug hinaufpob. Was hat Fürzlich ten Yabins Perſicus, 
‚einen Mann, defien Kuß dem Gebete eines rechtfchaffenen 
Mannes wohl gar hinderlich-feyn müßte, zur Prieſterwürde 
in mehr als einem Collegium erhoben, Was anders, als 

ein Verrucofus und Allobrogicus ***) und jene Dreihundert +), 


+), Marcus Tullius, Cicero’d Cohn gleiched® Namens, wurde 
im J. d. ©t. 724. von Auguftus zum Eonful ernannt, — 
Wenn auch die Beſchuldigungen, bie gegen ihn erhoben wer- 
den, namentlich, daß er aus Rachſucht die Ehrenfäule bed 
Antonius niedergeworfen Habe und dem Trunke fehr ergeben 
geweſen ſey, nicht ganz gegründet find, fo war er body in 
einem Balle ein feined Vatere wuͤrdiger Sohn. 

+9, Des Eneus Pompejus, deffen Enkel auch Einna war, ber 

. eine Tochter des großen Pompejus zur Mutter hatte. 

“ri, Verrucoſus und Allobrogicnd, Beinamen ' verbienter Männer 
aus der uralten, ihren Stamm von Hercules apleitenden Fa⸗ 
milie der Tabier. Der mit dem Beinamen Berrucofus, von 
einer verruca, Warze aufder Lippe, fo hemannt, ift der ber 
ruͤhmte Quintus Fabius Marimus Eunctator, im I. d. St. 
546. geſtorben. Der mit dem Beinamen Alloprogiceus ift 
Quintus Fabius Marimus Aemilianus, welcher die Allobro⸗ 

gen Befiegte im J. b. St. 655. 
77 @6 waren 306 Fabier, welche gegen die Berner v Ich 
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die dem Angriffe der Feinde eine einzige Familie enfgegens 
ſtellten. Das ift nnfere Pflicht gegen Verdienſte, daß wir 
fie nicht nur , fo Tange fle ums vor Angen flehen, ſondern 
auch dann noch ehren, wem fie aus unferem Anblicke ver⸗— 
fhwunden find. Gleichwie folcher Männer Werk ift, daß fie 
nicht nur eines Zeitalterd Segen find, fondern ihre ſegens⸗ 
voten Thaten auch hinter ſich zurücklaſſen: fo müſſen auch 
wir nicht nur ein Menſchenalter lang gegen ſie dankbar ſeyn. 
Der Eine hat große Männer erzeugt: — mag er ſeyn, Wer 
er will, er hat Anſpruch daranf, daß wir ihm Gutes thunz 
bat er uns doch Solche gegeben, die [wirklichen] Anſpruch 
darauf Haben! Der Andere ift von trefflicken Vorfahren ent⸗ 
fproffen: ſey er, Wer er fey, die Seinen feyen ihm Schub 
und Schirm. Go wie unfreundliche Gegenden durch ben 
Sonnenfchein heller werden: fo fol das Licht ihrer Vorfahren 
emen Glanz zurückwerfen auf kraftloſe Enkel. 

31. Ich will hier, mein Liberalis, die Götter rechtfer⸗ 
tigen. Man pflegt nämlich mandmal zu fragen: Was hat 
denn die Vorfehung gedacht, daß -fle einen Aribäus 9) zum 
Königthume erhob? — Wie? Ihm, meinft du, ſey es geges 
ben worden? Seinem Vater war's gegeben unb feinem Bru⸗ 
ber [Dd. 5. ihm um feines Vaters und Bruders willen]. — 





und in einem Hinterhalte umtamen. Der noch fehe junge, 
in Rom zuruͤckgebliebene Quintus Fabius Vibulanus Klick 
damald- der Stammhalter des Geſchlechtes. J. d. St. 2,6, 
Vergl. Livius II, 49. 

H Ein Bruder Alexanders des Großen, von Kart worsktd- 
gen Mutter, Philinna, einer Xäuyern ah Taken € 
owasfınniger Menſch. 
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Barum Hat fle einen Cajus Caͤſar [Ealigula] zum Herrn des 
Romerreiches gemacht? einen nad Menfchenblut türftenden 
Menfchen, der foiches vor feinen Augen mit einer Gier firds 
mes: ließ, ald ob er’s mit dem Munde auffangen wollte ? 
Wie? Ihm alfo, meinft du, war diefed Reid) gegeben ? 
Nein! feinem Bater Germanicus war’d gegeben und feinem 
Großvater und Urgroßvater und andern nicht minder herrlis 
dien Männern vor ihm, wenn fle auch im Privatitande, und 
ohne höher ald Andere zu flehen, ihr Leben hinbrachten. — 
Wie? Als du lo Vorfehung!] den Mamercad Scaurus Eous 
fur werden ließeſt [unter T:berius], wußteft du da etwa nicht, 
daß er die monatliche Reinigung feiner Dirnen mit offenem 
Mande auffing? Hat er denn felbft ein G-heimniß daraus 
‚gemacht? Hat er denn für einen reinen Menfchen gelten 
wollen? *) Ich will dir eine Aeußerung von ihm gegen ſich 
feibft erzählen, von der id, mid, erinnere, daß fie überall 
herumkam, ja in feiner ©egenwart angeführt wurde. Zu 
Pollio Aftnius, als Diefer einft auf dem Bette lag, hatte 
er , fid) eines garſtigen Ausdruckes bedienend, geäußert, er 
wolle ihm thun, Was er Lieber ſich thun ließe. Und da er 
bemerkte, daß Derfelbe die Stirn runzelte, fprach er: Nabe 
id) etwas Unheilvolles gefprochen, fo komme es über mid, 
and mein Haupt. — Das erzählte er felbit, als feine Worte. 
— Und diefen vor aller Welt fhamlofen Menfchen haft du zu 
den Fascen und auf den Richterſtuhl gelangen laſſen? — 
Freilich, din dachteft an jenen alten Scanıns [Marcus Aemi⸗ 
*) Mir dieſem Scheufale ftarb die hochadeliche Familie der Scaus 


zen and, Berg. über ihm Xacit, Annal. UI, 66, und 
W, 29, 
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tius Scaurus], den Erſten der Senatoren *), und da that 
ed dir wehe, daß ein Sprößfing von ihm im Staube liegen 
folte. 

33. Was die Götter betrifft, fo ſehen fie wahrſcheinlich 
dem Einen um feiner Eltern und Voreltern willen Manches 
nah, dem Audern, weil aus feinen Enkeln nnd Urenkeln 
und fpäten Nachkommen einmal Etwas werden wird. Denn 
aufgedeckt liegt ver ihnen die Reihe ihrer Werke, und bie 
Kunde aller Dinge, die durch ihre Hände gehen werben , tft 
ihnen fletd offenbar; für und entwidelt fi Alles im Were 
borgenen, und Was uns wie vom Himmel gefallen vorkommt, 
das fritt ihnen als Fügung ihrer Vorſehung, ald etwas 
Kängft Bekauntes, hervor. Diefe da [fpricht die Worfehung] 
follen Könige ſeyn, weil ed ihre Vorfahren nicht waren, 
weil Diefeiben ſtatt der Köchften Gewalt Gerechtigkeit und 
Enihaltfamßeit übten, weil fie nicht den Staat ſich, fondern 
fid), dem Staate zu eigen machten. Diefe follen den Scepter 
führen, weil irgend ein edler Mann ihr Urahn gewefen, 
defien Geſinnuug größer war, als fein Stand, der unter 
Bürgerzwiften, weil ed fo dem Gemeinweſen frommte, lieber 
unterliegen als obflegen wollte. Es Eonnte ihm fo lange 
nicht vergolten werden, — and Rückſicht gegen ihn werde 
nun Jener ein Fürſt ded Volkesſs, nicht um eigener Kenntnig 
und Kraft willen, fondern weil Jener es verdient hätte au 


*) Princeps senatus war ein Ehrentitel und bezeichnete denje⸗ 
nigen Senator, Deffen Name im Werzeichniffe der Ceufaxee. 
oben an fand; feit dem J. 544. d. St, . XXNCX 
“ derjenige Senator, den Me Cenſoren für dran KRUNen © 
TABL 
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feiner Statt. — Diefer tft von. ungeſtaltetem Körperbaue, 
widerlich anzufchauen, ein Spott feines Fürſtenſchmuckes. 
Tun wird’s über mid) hergehen, nun wird es heißen, ich fen 
blind und überlegungslos und wiſſe nicht, wo ich Das, was 
den Dberften und am höchiten Geſtellten gebührt‘, hingebe. — 
Allein ich weiß wohl, Dem gebe ich's und für einen Andern 
trage ich damit eine alte Schuld ab. Da ift Einer, — und 
Wer weiß von ihm ? — der entzieht fi gang dem Ruhme, wels 
cher ihm folgt, der gebt mit derfelben Miene in Gefahren 
Hinein, wit der man fonft von Gefahren zurüdkommts ter 
machte nie einen Unserfchied zwifchen feinem nnd des Staates 
Eigenthume. Wo, fragt ihr, ift dDiefer Mann? und Wer iſt 
er? und woher flammt er ? Das wiffet ihr nicht. Aber bei 
mir find die Rechnungen über Einnahmen und Ausgaben ge: 
au geführt. Ich weiß fchon, Was ich einem Jeden ſchaldig 
bin; dem Einen bezahle ich nach lauger Zeit erft, dem ne 
dern zum Voraus, Alles, wie es die Umftände und Derhälts 
niffe meines Haus haltes in der Welt mit ſich bringen. 

33. So gefchieht es wohl, daß ich zumeilen einem Un⸗ 
dankbaren Dieß oder Jenes gebe, aber nicht um feinetwillen. 
— Wenn du aber, entgegnet man, nicht weißt, ob er dauk⸗ 
bar fey oder undankbar ? wirft du warten, bis da es weißft, 
oder wirft du die Gelegenheit, ihm eine Wohlthat gu geben, 
nicht vorübergehen laſſen? Iumwarten — das koſtet Zeit; 
denn ſchwer iſt's, wie Plato jagt, einen Menſchenherzen auf 
den Grund zu kommen; nicht. warten aber, — ift Unbefons 
nenheit. — Daranf erwiedern wir: wir warten nie fo lange, 
Bis uns bie Sache vollkommen gewiß ift: denn die Erprobung 

er ZBaßrbeit iſt gar fehr ſchwierig; andern wie (aflen uus 
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von Dem leiten, was wahrfcheintich gefchehen wird. — Dies 
fen Weg geht all unfer Thun; fo flceuen wir Saumen ans, 
ſo gehen wir zu Schiffe, fo ziehen wir in den Krieg, fo 
treten wir in die Ehe, fo entfchließen wir und zur Erziehung 
unferee Kinder, — und der Erfolg von dem Allen: ift unges 
wiß. Glauben wir von- irgend Etwas gute Hoffnung faflen 
zu können, fo verſtehen wir uns dazu. Denn Wer fichert 
dent Säemanne Gedeihen zu, dem Schiffer einen Hafen, dem 
Krieger Sieg, dem in die Ehe Zretenden ein züchtiges Weib, 
dem Water wohlgerathene Kinder? Wir gehen Dem nad, 
wozu ung vernünftige Ueberlegung, nicht Gewißheit hinzieht. 
Willſt du zuwarten und Nichts th, als Was wohl gelins 
gen wird, Nichts anrähren, bevor es als richtig erprobt iſt: 
fo unterbleibt alles Thun, und das Leben fteht fit. Treibt 
mid Wahrfcheintichkeit, wenn auch nicht Gewißheit au Dies 
fem oder Jenem an, fo will ich Demjenigen eine Wohlthat 
erweifen,, Deffen Dankbarkeit mir wahrfcheinlich ift. 

34. Es wird, entgegnet man weiter, mancher Umſtand 
eintreten, daß ſich ein Schlechter Hei dir einfchleicht ftatt eis 
nes Guten, und ein Guter dir mißfält, ale wäre er ein 
Schlechter: denn trüglich ift der Schein, dem man trauf. — 
Wer läugnet Das? Aber ich weiß nichts Anderes zu finden, 
wodard ſich mein Urtheil beftimmen laſſen ſollte. Das ift 
Me Spur, auf der ich der Wahrheit nachgeben muß; eine 
zuverläßigere habe id) nicht. Ich werde mir angelegen ſeyn 
laſſen, mit möglichtter Sorgfalt zu prüfen und mich nicht 
rafdy dafür. zu entfcheiden, Möglich iſt's ja auch, ia Axis, 
daß meine: Hand durıh einen Fehlorud mein ciarurd BER 
auf den Sameraben richtet, uud ich der Teindes Ahr © 


824° .: Geneca’s Abhandlungen. 


wäre er Einer von den Meinigen. "Allein Das wird fürs 
erfte ſelten gefchehen und für’d zweite ohne meine Schuld; 
denn meine Abſicht iſt's doc, den. Feind zu treffen, den 
Mitbürger zu. ſchüßen. — Wenn ich weiß, daß Einer uns 
dankbar ift, fo werde ich ihm freilich Feine Wohlthat geben; 
aber er hat ſich eingefchlichen, er bat fich geitend zu machen 
gewußt. Da bin id) nicht Schuld daran, wenn ich gebe; id) 
habe ihm ja gegeben, ald Einem, der dankbar ſey. — Wenn 
du verfpiochen haft, fraat mau, du wolleft eine Wohlthat 
geben, und tu gewinneft fpäter die Ueberzeugung , es fey ein 
‚Undantbarer, — wirft du dann geben oder nicht ? Thuſt du 
es, fo begeht du mit Bewußtſeyn einen Fehler: denn du 
gibſt Einem, dem dir nicht geben ſollteſt. Gibſt du nicht, ſo 
iſt's in der Hinfidyt Unreht, weit da Einem nicht gibſt, 
dem du's doch zugefage haft. Da wanft denn doch eure Cons 
feguenz und jene folge Behauptung, daß der Weiſe nie eine 
Handlung bereue, nie verbeffere, Was er gethan habe, und 
feinen Entfchluß nie ändere. — Allerdings ändert der Weiſe 
feinen Eutſchluß nicht, wenn Altes fo bleibt, wie ed war, 
da er ihn faßte. Darum beſchleicht ihn auch niemals eine 
Rene, weil unter den gegebenen Umfländen nichts Beſſeres 
zu thun war, ald Was geſchehen ift, nichts Beſſeres zu bes 
fdhließen, als befchloffen ward, Webrigend wird er ſich nie zu 
Etwas verfichen, außer mit der Verwahrung: wenn Nichts 
eintritt, was ein Hinderniß macht. Darum behaupten wir, 
ed gehe ihm Altes von Statten und es komme Nichts an⸗ 
ders, ald er's dachte, weil er fidi’s vorauedenft, es könne 
Erw.ıs eintreten, was feinen Beſtimmungen zumiderläuft. — 
Dor Unfluge find fo zuverſichtlich, als ve Be id un Scaid- 
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ſale etwas Gewiſſes verſprechen dürften; der Weiſe bedenkt, 
daß es zwei Seiten hat; er weiß, wie ſehr man ſich verrech⸗ 
nen kann, wie unzuverläßig Menſchengeſchick ſey, wie Vieles 
unfern Planen im Wege ſtehe; das Unentſchiedene und Schwan⸗ 
kende des Geſchickes hat er mit fteter Aufmerkſamkeit im Auge 
und bei dem beflimmteflen Entfchluffe das Unbeflimmte des 
Erfolges. Die Verwahrung aber, ohne die er. fi für Nichts 
entfcheidet, ohne die er: Nichts beginnt, fichert ihn and 
bier. 

55. Ich habe eine Wohlthat verfprocens freilich nur 
aufden Fall, daß nicht Etwas einträte, weßhalb ich fie nicht 
geben dürfte. Denn wie ifl’8 wohl, wenn das Vaterland für 
fi) zur Gabe verlange, Was idy Einem zugefagt babe? 
Wenn ein Gefeb erfcheint, daß Keiner Das thun fol, was 
ich) meinem Freunde zu Teiften verfprochen hatte? Sch habe 
dir meine Tochter zur Ehe verfprochen 3 in der Folge Hat fi . 
gezeigt, daß du ein Ausländer bift: mit einem Auswärtigen 
darf ih nicht in ein folches Verhältniß treten. *) Da find 
mir diefeiben Derhältniffe ein Schub, die es mir verbieten, 
Mein Wort brechen und den Vorwurf des Wanfelmuthes auf 
mid) laden wärde ich nur tan, wenn ich, während Ulles fo 
bliebe, wie es bei meinem DVerfprechen war, body) nicht hal⸗ 
ten würde, Was ich verſprach; im andern Yalle gibt mir jede 
Veränderung die Freiheit, die Sache aufs Neue zu überle⸗ 
gen, und meines Wortes bin ich quitt. — Ich Habe meinen - 
gerichtlichen Beiſtand zugefagt ; in: der Yolge hat ſich's offene 


*) Die Heirathen Roͤmiſcher Bhraee wir Terwhen wRren WEL 
oten. 
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baret, daß aus diefer Rechtsſache ein rechtlicher Nachtheil für 
meinen Vater entſtehen follte. Ich habe veripruchen, eine 
Reiſe in’s Ausland mitzumachen, aber ich erhalte die Nach⸗ 
sicht, ber Weg ſey durch Gtraßenräubereien unficher 3_ ich 
wollte dir meine Dienfte weißen, aber die Erkrankung meines 
Sohnes, die Niederkunft meiner Gattin Hält mich ab. Soul 
man unit feinem Verſprechen Wort halten, fo muß Alles fo 
bfeiben, wie es bei'm Verſprechen war. Kann es aber eine 
orößere Veränderung geben, als wenn id in Erfahrung 
bringe, daß du ein fchlechter und undankbarer Menſch ſeyeſt? 
Was ich bir in Vorausfesung deiner Würdigkeit gab, Das 
werde ich bir verfägen, wenn du's nicht werth bift, und ich 
habe dann erft noch Urſache, auf dich böfe zu feyn, weil ich 
bintergangen worden bin. 

36. Dod) werde id) dabei audy noch Das berückſichtigen, 
von welcher Bedentung Das ſey, warun es ſich handelt; je 
nachdem das Werfprochene iſt, werde ich meine Maßregeln 
nehmen. Iſt's etwas Unbedeutendes, ſo werde ic) dir's geben, 
nicht als ob du es werth wäreft, fondern well ichs einmal 
verfprochen habe. Und es ſoll nicht ein Geſchenk feyn, fons 
dern eine Zöfung meines Wortes und eine Warnung für mid) 
ſelbſt; durch meinen Schaden laſſe ich mich die Unüberlegtheit 
meines Derfprechens büßen, Laß dir’d nur wehe thun [denke 
ih], babe Acht, daß du künftig bedachtſamer bit in deinen 
Worten ; ich gebe da, Was man einen Zungenzoll heißt, — 
Iſt's aber Etwas von Bedentung, fo werde ich nich, wie Mäs 
cenas fagt, wegen eined Gefterzes nicht um eine Million 
Deapen lofjen, Ich werde naͤmlich Beides gegen einander hal⸗ 

FR. IR ed allerdings Etwas wert, wei Dem iu Veiben. 
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was man verfprochen hat: fo liegt auf ber andern Geite auch 
Etwas daran, daß man nicht einem Unwürdigen eine Wohl⸗ 
that gebe. Doc muß man baranf achten, von welcher Bes 
deutung die Sache fen; ift nicht Viel daran: — nun, fe 
dräde man ein Auge zu; wäre es aber Etwas, was mie 
großen- Nachtbeil oder Beihämung. zuziehen würde: — nun, 
fo fey es, daR ich mid, einmal entfchufdigen muß, warum 
id) Nein! gefagt Habe; lieber, als dag ich immer Rede ſte⸗ 
hen müßte, warum ich denn gegeben habe ?_ Es Fomme, bes 
haupte ich, Hanz darauf au, wie hoch die Worte meiner 
Verfprechung angefclagen werden. Nicht nur werde ich zu⸗ 
rückbehalten, Was id, ohne Grund verfprochen habe, fondern, 
wenn ich nicht Rede daran that, Etwas zu geben, werbe 
ich's fogar zurüdfordern. Es ift Thorheit, dem Irrthume 
Wort zu balten. 

37. Philippus, der Macedonierkönig, hatte einen Kries 
ger von perſoͤnlicher Zapferkeit, der ihm in mandem Welke 
zuge gute Dienfte geleiftet hatte; von Zeit zu Zeit Hatte er 
Demſelben um feiner Tapferkeit willen Etwas von der Beute 
geſchenkt, und die feile Seele bekam durch häufige Verehruus 
gen immer neuen Muth. Diefer Menſch Litt einmal Schiffs 
bruch und ward auf die Beflpungen eines gewiſſen Macetos 
niers verfchlagen. Als Derfelbe davon hörte, eilte er herbei, 
bradhte ihn in's Leben zuräd, nahm ihn in fein Landhaus 
auf, räumte ihm fıine Zagerflätte ein, verfchaffte dem Ges 
ſchwächten und Halbtodten Erquicknugen, verforgte ihn drei⸗ 
Big Tage lang auf eigene Koſten, ſtellte ihn wieher er \ 
verfah ihn mit Reiſegeld, und der Mei, Tante SE“ RR 
werde mich bie bankbar beweifen, wornn 1 we \0 x 
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bin, meinen Oberfeldherrn wieder zit ſehen!“ — Dem Phi: 
Kippus erzählte er von feinem Schiffbruche; von ter [ihm zu 
Theile gewordenen] Hülfe — Sein Wort; aber alsbald rückte 
er mit der Bitte heraus, es möchten ihm die Kundgüter eis 
nes Gewiſſen geſchenkt werden. Diefer Gewille war — fein 
Gaſtwirth, Derfeibe, von dem er anfgenommen, von dem er 
wiederhergeftellt worden war. Es gefchieht mandymal, abs 
fonderlich im Kriege, daß Könige mit blinden Augen ſchen⸗ 
fen. Nicht ift eines einzigen Mannes Gerechtigkeit fo un: 
zähligen geharnifchten Begierden zu widerſtehen im Stande; 
man kann nicht zu gleicher Zeit den edeln Maun und den 
gütigen Feldherrn fpielen. Wie werden die vielen TZaufende 
von Menfchen, die nicht genug bekommen, zu befriedigen 
feyn? Was werden fie denn haben, wenn Jeder nur das 
Seine haben fol? Solches mochte ſich Philippus vorhalten, 
da er den Befehl gab, Jenen in die gewünfchten Güter eins 
zufeben. Der Unbere, ans feinen Beilsungen verjagt, ließ 
ſich nicht, wie es fonft der Landleute Art ift, das Unrecht 
gefallen, als müßte er nur froh feyn, daß nicht auch feine 
Derfon verfchentt worden wäre: fondern er fdhrieb an den 
Dpilippus einen unummwundenen und freimüthigen Briefz den 
empfing Diefer und gerieth fo fehr in Zorn, daß er auf ber 
Stelle dem Paufanias den Auftrag gab, die Güter bem vos 
rigen Eigenthämer wieder zuzuftellen ; weiter aber den nies 
derträchtigen Krieger, den undankbaren Beherbergten, den 
Habfüchtigen Schiffbrüchigen zu brandmarken, zum offenkun⸗ 
Ligen Beweiſe, er fey ein undankbarer Saft. Der verdiente 
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freilich, daß ihm jene Buchſtaben *) nicht nur aufgedrückt, 
fondern eingegraben worden wären, ihm, ber feinen Gaſt⸗ 
wirth wie nade und ſchiffbrüchig an die Küfte hinauſsgewor⸗ 
fen hatte, an der er felbft gelegen war. Doc, es fragt fi, 
in wie fern hier Strafe eintreten durfte? *) Nehmen 
mußte man ihm allerdings Dasjenige, wozu er anf bie 
ſchändlichſte Weiſe gekommen war. Über wie ift doch anzu⸗ 
nehmen, daß anf Jemand die Beſtrafung eines Menfchen 
Eindrucd machte, der eine Handlung beging, die Jeden vom 
Mitleide gegen Unglückliche abhalten könnte ? 

38. Sollſt du von Philippus eine Gabe haben, weil er 
dir das Veiſprechen gab, audy wenn er Unrecht daran thut, 
audy wenn es ein MWerhrichen wäre, auch wenn er durch 
diefe einzige That jedem Schiffbrüchigen die Küfte verfchlies 
Ben würde? Es ift nicht Wankelmuth, wenn man von eis 
nem Irrthume, ben man eingefehen und verworfen hat, abs 
seht: und man follte da frei geftehen: ich hätte Das nicht 
gedacht; ich bin getäufcht worben, Webermuth und Thorheit 
aber wäre ed, wenn man darauf beharren wollte: Was ich 
einmal gefagt habe, das fol, gehe es, wie es wolle, feft 
und gültig feyn. Es ift Feine Schande, mit den Umſtänden 
auch den Entſchluß zu Ändern. Bedenke: wenn Philippus 
ihn im Beſitze jener Küften gelaffen hätte, die er durch fels -. 





+) Entweder ein Buchftabe, ober mehrere, und zwar von an⸗ 
fehntiger Größe, wurden bei ben Alten ben Verbrechern oft 
auf die Stirme gezeichnet. _ 

+4, Nach bein oben angeführten Greundfagt , doh gran Yen De 
Sant seine restliche Klage und tene Srraie SUR N 
DHte 
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nen Schiffbruch gewonnen, wäre Das nicht für alle Uns 
glücklichen eine Aufkündigung jeglicher Hülfe geweien ? Beſ⸗ 
fer, dachte er, du trägft in dem Gebiete meines Reiches auf 
deiner fchamlofen Stirne die Marke, die man bir lieber gar 
in die Augen hätte einzeichnen follen. Da, laß an dir fehen, 
wie heilig der gaſtfreundſchaftliche Tiſch ſey; laß in deinem 
Antlitze das Erkenntniß lefen, wodurch verhütet werden will, 
daß es nicht mehr zum Verderben gereidhe, wenn mau Un⸗ 
glückliche unter fein Dach aufnimmt! Auf diefe Weife wird 
meine Maßregel Eräftiger fen, als wenn iches hätte in Erz 
eingraben laſſen. 

39. Warum aber hat denn euer Senn, fragen die Geg⸗ 
‚ ner, da er Einem fünfhundert Denare zu leihen verſprochen 
und in Erfahrung gebracht hatte, Derfelbige ſey nidıt der 
beffe Schuldner, — warum bat er, obwohl ihn feine Treuns 
de noch warnten, dennoch darauf beharret, ihm zu borgen, 
weil er ed zugefagt hatte? — Für's erfte ift Borgen etwas 
Anderes, als Wohlthaten geben. Habe ich Geld an einen 
ſchlimmen Schuldner ausgeliehen, fo Bann ich ihn befangen ; 
ich Bann den Schuldner auf den Zag anfordern; und bricht 
ein Sant über ihn aus, fo befomme idy doc, meinen vers 
haͤltnißmaͤßigen Antheil. Cine Wohlthat aber, wenn fie vers 
Ioren geht, ift ganz weg und auf der Stelle. — Zudem, ift 
Letzteres der Fall, fo habe ich mit einem fchlechten Mens 
fhen, im andern Falle nur mit einem fchlechten Haushälter 
zu thun. Sodann aber wäre wohl auch Benno nicht anf dem 
Darlehen geblieben, wenn die Summe von Bedeutung ge 
ef mdre Fünfhandert Denare, — Dad koſtet wohl, 
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wie man zn fagen pflegt, eine einzige Schwachheit *); bie 
Summe war wohl aufznopfern, dafür, daß er danıı fein 
Verſprechen nicht zurädzunehmen ‚brauchte. Zur Tafel, wenn 
ich's verfprochen habe, gehe ich wohl, auch wenn’s kalt iſt; 
freilich aber nicht bei Schneegefttber. Zu einem &hevertäbs 
nifle werde ich mid) anfmadıen, weil ich's verſprochen Babe," 
and follte ich, auch noch nicht verbaut haben; etwas Anderes 
iſt's, wem id am Fieber leide. Zu einer Bürgfchaft werbe 
idy mid) aufs Forum begeben, weil ich's zugeſagt habe; aber 
ich werde es bleiben Laffen, wenn man mir zumuthet, mich 
aufs Unbeflimmte zu verbürgen, oder wenn man mid für 
die Staatskaſſe verbindlich machen will. — Mit Einem Wor⸗ 
te: ich feße ſtillſchweigend die Verwahrung voraus: wenn 
mir's moͤglich ſeyn wird, wenn es die Pflicht erlaubt, wenn 
die Umſtände ſich nicht ändern. Es ift beine Sache, dafür 
zu forgen, daß, wenn bie Auſprüche geltend gemacht werden, 
der Stand der Sache der nämliche ift, wie er war, als ich 
meine Sufage gab. — Zurücktreten if nicht Wankelmuth, 
wenn Umſtände eintreten , bie vorher nicht waren. Es kann 
sicht beftemden, daß ber Eutſchluß geändert wird, wenn fl) 
die Verhaͤltniſſe des MWerfprechenden geändert haben. Made 
du, daß Alles Daflelbe bleibt, fo bin auch ich nicht anders. 
Wir fagen eine Bürgſchaft zu. Dennoch [wirft man uns 
vor) haͤltſt du nicht ein. Ja ſerwiedere ich) , nicht in jedem 





Nach einer andern Erflärung: „Mag er's haben; aber, wie. 
. man zu fügen pflegt, wohl fol ihm’s wignt dakek area: 
. Werl. Jani Gruteri Animadyv. ad h. \. 
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Halte darf man Die, fo nicht einhalten, in Anklageſtand ver⸗ 
ſetzen. Uebergewalt eutſchuldigt. *) 

40. Die nämliche Antwort gilt wohl auch bei der Fra⸗ 
ge: ob man in jedem Falle Dank erflatten und eine Wohl⸗ 
that durchaus wieder heimgeben müfle? Eine dankbare Ge⸗ 
finnung bin id) zu beweifen verpflichtet; im Webrigen macht 
ed bisweilen meine unglückliche Lage, bisweilen die glücktiche 
Lage Deffen, dem ic, fchulde, unmöglich, daß ich Dank er: 
flatte. Denn wie fol ich einen Könige, wie fol ich, wenn 
ich arm bin, einem Reichen vergelten befonders, da Man: 
ce es für eine Beleidigung halten, wenn man ihnen die 

WBohlthat erwiedern will, und Wohlthaten manchmal auf 
Wohlthaten häufen? Was kann ich, gegenüber foihen Men» 
ſchen, ald den Witten Haben? Und ich darf auch nicht eine 
neue Wohlthat aus dem Grunde zurädweifen, weil ich bie 
vorige noch nicht vergolten habe. Ich muß eben fo willig 
‚annehmen, ald man mir geben will, und muß midy meinem 
Freunde zu einem wichtigen Gegenflande : feiner (Hüte ma⸗ 
hen. . — Wer nicht Neues annehmen will, ift über das 
Empfangene empfindlich. — Ich erftatte Beinen Dank: — 
Was liegt daran, wenn die Verzögerung nicht meine Schuld 
ift, wenn es mir entweder au Gelegenheit fehlt, oder an 
Hitteln? Der Undere hat Etwas an mir gethan, — aber 
er mußte eben Loch auch Gelegenheit und Mittel haben. — 
Es tommt and) daranf an, ob er ein edler Menfch ift, oder 





*) Zum Beiſpiele „wenn man durch Ungluͤcksfaͤlle, Krankheit, 
Witterung und dergleichen abgehalten wird, anf den bes 
Timmten Zag als Bürge zu exſcheinen. 
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ein fchlechfer. Bei einem edeln Manne bin ich entſchuldigt; 
um einen fchlechten kümmere ic mich nit. — Auch Das, 
meine ich, ift nicht nöthig, daß man ſich beeitt, Dank zu 
erftatten, wenn Die, denen man fic dankbar beweifen will, 
auch nicht wollen, und daß man audringlich ift, wenn fie fidy 
unferer Dankbarkeit entziehen. Das heißt nicht, ſich dank: 
bar beweifen, wenn man Das, was man mit Willen ems 


4 


pfangen hat, dem Andern gegen feinen Willen heimgibt. 


Manche, „wenn iknen ein kleines Geſchenk überfandt worden 
ift, ſchicken mandymal recht zur. Unzeit ein Gegergefchen? 
dafür und erklären damit, fie wollen nicht zu Danke vers 
pflichtet feyn. Es ift eine Art von Verſchmaͤhung [einer 
Babe), wenn man fogleid, etwas Anderes dagegen fchict, 
nd es heißt Das, ein Geſchenk durdy ein anderes tilgen. 
Es gibt Fälle, wo ich eine Wohlthat nicht vergelten darf, 
anch wenn ich's könnte. Wann ilt Dieß der Kal? wenn ich 
mir dadurch Mehr entziehen würde, als ic) dem Andern 
gäbe; wenn es ihm gar nicht merklich, ift, daß ihm Etwas 
zukam dadurch, daß er Etwas zurücderhält, deſſen Heimgabe 
mir fehr empfindlich fällt. Wer in jedem Falle mit dem 
Heimgeben eilt, bat nicht die Gefinnung eined dankbaren 
Menſchen, fondern die eines Schuldners. "Kurz, Wer allın 
ſchnell quitt zu werden wünfrht, der hat nicht gerne Jeman⸗ 


den Etwas zu verbantenz Mer aber ungerne Temanden Et⸗ 


was zu verdanken hat, der ift undankbar. 
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Kap. 1 — 6. Vebergang von dem Hauptproblem, wie man Wohl⸗ 
thaten geben und annehmen müße, auf Vebenfragen: a) „ob 
es eine Schande fey, an Wohlthaten Übertroffen zu werden ? 
Es wird verneint; es entſcheiden hierbei nicht die dußern Mits 
tel, fondern bie dankbare Erinnerung, ber gute Wille. Leber: 
wunden gibt fich ein edler Mann nie und nirgends; Wer ben 
Willen Hat, zu vergelten, kann im Wohlthun nie übertreffen 
werden. Auf die Zahl bee Gaben Tommit ed nicht an, noch 
auf die Größe, fonft duͤrfte man von Fuͤrſten und Königen 
nie Wohlshaten annehmen, noch weniger von Weifen, bie 
tein Bebürfniß Haben, Es ift auch feine Schante, von Bater 
und Mutter an Wohlthaten übertroffen zu werben, 

Kap. 7 — 11. b) Ds man fir ſelbſt Wohlthaten erweilen koͤnne? 
und folglich, ob man nicht gehalten Fey , fich gegen ſich ſelbſt 
dankbar zu erzeisn? — Scheinbare Gründe bafür werben 
widerlegt. Etwas befommen, Etwas ſchuldig fen, Etwas 

- erftatten, find Begriffe, die nur in Beziehung anf einen Ans 
bern gedacht werben konnen, — Wenn fi auch Einer ſelbſt 
eine Wohlthat gibt, fo empfängt er fie ja auch ſchon zuruͤck, 
indem er fie gibt. Streng genommen thut auch Keiner fi. 
ſelber Gutes. Er folgt ja mur ‚feiner Natur, vernhag 8 
er fi) Kt Kebt A es —— — 
thun Sache bes foeien fniafled it. a 
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gibt, da iſt kein Unterfchieb zwifchen Geben und Empfangen. 
Mer fiy feloft Dank erftartete,, wuͤrde ja doch Nichts aufwen- 
ben, was doch zum Danterfiatten gehört. Was fih Einer 
ſelbſt gibt, thut er ja nur fich felsft zu lies; folglich iſt's 
teine Wohlthat. 

tap. 12 — 14. 0) D6 nach ftoifchen Anfichten Jemand undank- 
bar feyn koͤnne? Aus welchen Gründen e3 geleugnet werde ? 
Die Stoiker behaupten naͤmlich: einem ſchlechten Menſchen 
koͤnne nichts Gutes gethan werden: folglich koͤnne er auch nicht 
undankbar ſeyn; ein tugendhafter Mann kann aber nicht un⸗ 
recht handeln, folglich kann er auch nicht undankbar ſeyn, und 
es gibt in aller Welt keinen Undankbaren. — Widerlegung 
dieſer Gruͤnde. Hellſames kann freilich ein ſchlechter Menſch 
nicht empfangen, aber doch Etwas, was einer Wohlthat aͤhn⸗ 
lich ift; Güter der Seele kann der Schlechte nicht empfangen, 
aber Güter ded Körpers und des Gluͤcks; wenn er biefe nicht 
erftattet, fo ift er undantbdar. — Ein ſchlechter Menfh kann 
auch eigentlich keine Wohithaten erweiſen. Man muß ihn 
aber, um nicht undantbar zu ſeyn, mit berfelsen Münze 
bezahlen. \ 

Rap. 15 — 17. d) Ob nicht Jedermann undankbar fey? Aus 
welchen Gründen Dieß behauptet werde? Die GStoiter fagen: 
alte Unweiſen feyen ſchlecht, atfo auch undankbar. (Wer aber 
verdient den Namen eines vollendeten Weifen ? vergl. die Abhand⸗ 
lung: Bon ber Unerfhhärtertichteit ded Weiſen, ober: daß 
dem Weifen das Unrecht Nichts anhaben kann, Kay. 7. ber 
Veverfegung 48 Boͤchn. S. 445) Allgemeinpeit ber Klage 
Über Undank. Bittenverberbniß ber Zeit, hervortretend im 
Undante gegen das Vaterland. Beifpiele von Coriolanus, Eas 

tilina, Marius, Sulla, Eneus Pompeins, Eäfar, Anto⸗ 
nius, Beifpiele von Undank bed Staats gegen feine ebeiften 
Bürger, Camillus, Scipio, Eicero, Rutilius, Cato. — Uns 
Das? ber Kinder gegen ihre Eitern; Unzufriebenheit der Men⸗ 

, on init ben Leben und — turzen Dauer. 

70, 19 ce) D6 wie auch Andere ya Dat vxxvVW 

Pet feVen? 5 3, ber Gohn für den Water. oh WRRRWigt. — 
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Der eigentliche Schuldner iſt Der, dem die Wohlthat erwieſen 
wird; einem Andern kann ſie mit zu gut kommen; dieſer kann 
ſich dann nur freiwillig fuͤr den Schuldner des Wohlthaͤters 
erklaͤren. Die Wohlthat wird eigentlich nur Dem erwieſen, 
dem ſie zugedacht iſt. 

Kap, 20. f) Ob es Wohlthat ſey, wenn Etwas Dem, welchem 
ed erwieſen wird, obwohl nuͤtzlich, doch unangenehm iſt? 
Man hat nicht darauf zu ſehen, ob es Einen ſchmerzt, 
wenn er die Wohlthat empfaͤngt, ſondern ob er ſich daruͤber 
zu freuen Urſache haͤtte. — Was aber wirklich ſchadet, iſt 
keine Wohlthat. 

g) Ob man Vergeltung für Wohlthaten verlangen duͤrfe? Aus 
welchen Gründen dieß "verneint werde. — Es fen entiveder 
unndthig oder vergeblich; im jedem Fall füge kein Geſetz; 
durch dad Zurücfordern mache man bie Wohlthat zu einem 

Darleiher. 

Dagegen: die Noth rechtfertigt das Zuruͤckfordern, und 
es ſoll kein Zwangsmittel angewandt, es ſoll nur gemahnt 
werden, und nur da, wo man uͤberzeugt iſt, daß Dieß fruch⸗ 
tet; ich halte dadurch Manche vom Undank ab, und mache ſie 
mir aufs Neue verbindlich; die Mahnung ſey gelind. Bei⸗ 
ſpiel von einem Veteranen des Julius Caͤſar. Der Gemahnte 
muß willig ſeyn, ſich zu erinnern, wie Dieß der Kaiſer Tibe⸗ 
rius nit wor. Bei'm Mahnen muß man endlich bed rechten 
Zeitpuntts --wohl wahrnehmen. — Der gute Wille, im Ge 
muͤthe ſchlummernd, muß geweckt werben. 
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1 er glaube eigentlich in den bisherigen Büchern 
meine Aufgabe gelöst zu haben, nachdem ich abgehandelt 
‚Habe, wie Wohlthaten gegeben und wie ‚fie angenemmen wer: 
den mäßen; denn das tft doch das Gebiet diefer Pflicht. Wenn 
ich mid) nun od) irgend weiter dabei aufhalte, fo ift das 
nicht fowohl &rforderniß, ald Vorliebe für den Gegenftand, 
und eigentlich ſollte ich nur Dem nachgehen , wohin er führt, 
nicht wohin er mid, lockt; denn da wird fi Hier und de 
Etwas zeigen, was das Gemüth.auf irgend eine Weiſe freund: 
lich anfpricht, und was, ohne gerade nothwendig zur Sache 
zu gehören, doc, nicht überflüſſig ſeyn möchte. Uebrigens, 
‚weil es fo dein Wunsch ift, fo will ich, wenn fchon der Ge⸗ 
genftand eigentlich exfhöpft ift, fortfahren, auch Das zu er» 
forfhen, was, wenn man es fagen fol, ſich an die Sadye 
zwar anknüpfen läßt, aber nicht mit dazu gehört, umb wobei 
man, wenn man ed genauer betrachtet, weder etwas Wefents 
liches, noch etwas Wergebliches thut 

Dir aber ,- wein Aebntius Lideralis, bei deiner natürli⸗ 
hen Gutmüthigkeit und Wohlthaͤtigkeit, genügt Peine Lob⸗ 
Srelfang ſoſches Thuns. Ich habe noch nie einen Menſchen 

selben, ber and) bie Heinften Dieukriweiiunnen it (nldem 
Sopiwellen gewärbiget ‚hätte. Dekan Herundiiir 
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bereits fo weit geführt, daB du jede Wohlthat, die irgend 
Jemanden erwiefen wird, als bir erwiefen betrachteſt; und 
du bift, nur damit Keinen je eine Wohlthat gereue, ſelbſt 
für Undankbare zu vergelten geneigt. — Für dich felbft aber 
bift du von allem Großthun ſo weit entfernt, und möchteft 
Alle, die du dir verbindlich machſt, auch auf der Stelle fo 
der Verbindlichkeit entheben, daß, Was du auch Einem ers 
meifen magft, ed das Anfehen haben fol, nicht ale ob du 
Etwas an ihm thueſt, fondern. als ob du vergelteſt. — Dar⸗ 
um kommt dir, Was bu fo gibſt, in vollerem Maße wieder 
zu ante, denn gewöhnlich „wuchern die Wohlthaten [gerade] 
Denjenigen, die fie nicht zurückfordern, und fo wie Den ber 
Ruhm befonders begleitet, dem es nicht darum zu thun 
it: fo wird die Frucht der Mohlshätigkeit um fo reichlicher 
Denen zu Theil, weichen Nichts daran liest, ob man gegen fie 
undankbar fey. — Du legſt auch Niemanden, der Wohltha- 
ten empfangen hat, ein Hinderniß in den Weg, freimeg wies 
ber welche zu verlangen; und von bir iſt keine Weigerung zn 
erwarten, wenn neue Wohltbaten erzeigt, und au den vers 
beimfichten und unbeachtet gelaſſenen zahlreichere und größere 
binzugethan werden follen. Es it Brundfab des edein Mans 
nes, des aroßen Beiftes, mit dem Undankbaren fo Tauge Ge⸗ 
duld zu haben, bis man ihn dankbar gemacht bat. — Und 
du zechneft nicht falſch. Die Laſter unterliegen der Tugend, 
wenn du nur es einmal dahin gebracht Haft, bei dem Haſſe 
gegen biefeiben diefen Grundſatz darchzuſchen. 

2. Dir fagt nun chen einzig dee Mukiguain | aa WE 
Mussead einer grabastigen .Sehauanyı Wer At N 
—X A 0 Mohlthaten :Rosxtuefien U ren 


844 Seneca’s Abhandlungen. 


Dies richtig fen, ift eine Frage, die man nicht mit Unrecht 
thut; und edfiegt darin ganz etwas Anderes, als du bir 
dabei denkſt. Bei einem Wettſtreit in edeln Handlungen iſt 
ed nämlidy nie eine Schande, übertroffen zu werden; wenn 
man nur; nicht die Waffen wegwirft, und auch wenn man 
- überwunden ift, noch ten Willen hat, zu flegen. Es brins 
gen zu einem guten Vorhaben nicht Alle gleiche Kraft, gleiche 
Faͤhigkeiten, gleihes Glück mit, denn gerade dieſes gibt 
auch bei den beften Planen wenigftens am Ende den Ausſchlag. 
Der Wille an fi, wenn er auf's Rechte gerichtet iſt, ift zu 
loben, wenn ihm andy ein Anderer durch fchnelleren Schritt 
zuvorkommt. Nicht iſt's, wie bei den öffentlichen Schau⸗ 
kämpfen, daß der Kampfpreis entfcheidet, Wer der Vorzüg⸗ 
tichfte fey, wiewohl aud) bei diefen der Zufall manchmal Eis 
nem voranhilft, der nicht gerade der Beſte if. Wenn fidys 
nm einen Dienft handelt, den Einer wie der Andere fo volls 
kommen als möglich Leiften möchte, und der Eine dabei mehr 
thun Bann und Mittel zur Hard hat, die feinem Wunſche Ge⸗ 
nüge thun, und ihm, was er audy Großes unternimmf, das 
Glück hold ift: der Andere aber an Willen ihm nicht nad)» 
ſteht: fo ift derfeibe, mag er auch weniger dagegen leiften als 
er empfing, oder gar nichts, weun er nur vergelten will und 
mit ganzer Seele dafür bemüht ift, eben fo wenig überwuns 
den, ald Einer, der mit den Waffen in ter Hand flirbt, umd 
den der Feind cher tödten ald zum Weichen bringen konnte. 
Was du für ſchmaͤhlich Härte, das Bann einem edeln Manne 
sicht begegnen, naͤmlich, daß er überwunden werbes wird er 
20 nie unterliegen, nie auf den Kaapı verriäten. hie anf 
vr Irpten Dig feines Lebens wird ur gerinket Teen, oh 
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in diefer Stellung wird er fterben: Großes empfangen zu 
haben ſich rühmend ; aber nicht Minderes gewollt zu haben. 

3. Die Lacebämonier Iaffen es bei ihren Leuten nicht 
anf das *) Pankratium und den Gäftus ankommen, weil man 
fi) da, wenn man unterliegt, felbft für beflent erklären muß. — 
Ein Wettläufer kann das Stel zuerft erreicht haben: er ift 
aber dem Andern doch nur an Schnelligkeit, nicht an Stre⸗ 
ben zuvorgefommen. Ein Rin:er, dreimal vom Gegner ges 
worfen, kann Den Kampfpreis verloren haben, abgegeben bat 
er ihn doc) nicht. Weil die Lacedämonier einen großen Werth 
Daranf Tegten, daß Bürger ihres Staates nie fiberwunden 
feyen, fo Haben fie dieſelben zu ſolchen Wettkämpfen nicht 
augelaffen, bei denen nicht der Kampfrichter, auch nicht der 
Ausgang an und für ſich den Sieger macht, fondern der Aus⸗ 
ruf des Weichenden, der ſich die Hand reichen laſſen müß *). 
Das, worauf. Xene bei ihren Bürgern halten, gewährt Tus 
gend und edle Sefinnung einem: Jeden: niemals beflegt zu 
ſeyn, weil ja doch, auch wenn die Umflände Herr werden, 
der Geift unüberwunden if. Deshalb fagt aud Niemand, 
die dreihundert Fabier ***) feyen überwunden, fondern fie 
feyen niedergemahht worden. So ift auch Regulus von den 
Karthagern gefangen genommen, nicht aber beflegt worden, 


+) Das Pantratium war eine Art des Kampfes, wobei das 
Ringen und Bauftfechten miteinander verbunden war. Der 
Edftus war ein lederner, mit Steinen, Blei oder Erz; ver- 
fepener Riemen, ben Wettfechtern an Hände und Arme av- 
— und zu furchtbarem, Yebendarfiigeiitgrn TaRRKS 
beſtimmt. 
n Zeigen, baß er ſich für veſiegt | | 
*# Bergl, von ben oe — 8 vn tie Wamartenn 
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und fo Wer fonft unter der Macht nud dem Drucde bes toben 
den Geſchicks unterliegt, ohne die Seele zu beugen. Gerabe 
daffelbe ift bei den Wohlthaten: es kann feyn, daß Einer 
mehr Empfangen hat, Bebeutenderes und öfter wiederholt: 
dennoch flieht er nicht zuräd. — Die Wohltbaten mögen 
wohl durch Wohlthaten überbsten worden feyn, wenn bu 
gegen einander rechneft, Was gegeben und Was empfangen 
ward : vergleichft du aber den Geber und den Empfänger, 
wie fle denn nach ihrer Geflunung und ohne andere Rückſich, 
ten zu beurtheilen find, fo gehört der Preis weder tem Eine: 
noch dem Andern. Es komme ja fogar vor, daß ed, wen 
der Eine von vielen Wunten durchbohrt, der Audere nur 
leicht verwundet ift, dennoch Heißt, fle feyen gleich ausge 
‚gangen, wenn es ſchon ausſieht, als fey Einer unterlegen. 
4. Es kaun alfo Keiner im Wohlthun übertroffen wer: 
den, wenn er die Meberzengung hat, er fey Schuldner, wenn 
er den Willen hat, zu vergelten, wenn er, falle es durch 
die That nicht möglich iſt, ed doch am Willen ſich nicht zu: 
vorthun läßt. Ein Solcher, fo fange er davon nicht abgehf, 
fd fange er den Willen feft bält, gibt feinen dankbaren Sinn 
buch Beweis zu erkennen: und was liegt denn daran, von 
weldyer Seite mehr Gaben *) zu zählen find? Du Bann 
Vieles geben: ic) dagegen kann nur empfangen; auf deiner 
Seite ift dad Glück, auf der meinen der gute Wille. Dens 
noch ſtehe ich dir fo wenig nad), als Unbekleidete oder nur 
leicht Bewaffnete, einer Schaar von tüchtig Bewehrten. Nies 





7 munuscula, 5, b. mehe Gaben, de a tat ber Sefinnung 
Acoenqer elgentii dat Unvbedenverat Toh. 
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and alfo wird im MWohlthun übertroffen, wenn man ats 
immt, er ſey in dem Maße dankbar, als er den Willen 
zu hat. Wäre ed eine Schmach, an Wohlthaten übertrofs 
n zu werden, fo bürffe man von Leuten, die ein Weberges . 
icht von Macht Haben, Peine Wohlthat annehmen, da man: 
men nicht vergelten kann, ich meine von Fürſten, von Kös 
‚gen, die das Gluͤck an einen Platz geftelit hat, von dem 
18 fie Vieles zu verfchenfen im Stande fenn ſollten, obgleich 
e nur Weniges und Unverhältnißmäßiges dagegen erhalten 
Innten. Ich fagte von Königen. und Fürſten, denen erft 
och Dienfte erwiefen werden können, und deren fo hohe Ges 
alt noch von der Zuftimmung und dem Gehorfam ber Nie⸗ 
rigern abhängt. Es gibt ater Männer:, die über alles Bes 
ehren erhaben find, die kaum von einem menfchlicdhen Bes 
irfniffe berührt werden, benen das Glück felbft Nichts ges 
ähren kaun; von einem Sokrates muß ich ja nothwendig 
an Wohlthaten übertroffen werden, nothwendig von einem 
Yiogenes, der mitten Durch die Macebonifchen Schätze unbes 
‚eidet einherfchritt, und bed Königs Reichthümer mit Füßen 
at. D wahrhaftig, da mußte er felbft und aud) die Andern, 
ofern fie für das Licht der Wahrheit nicht blind waren, 
ob! die gegründete Weberzeugung hegen, daß er über dem 
Ranne ſteht, dem Altes zu Füßen lag. Bei weitem mächti⸗ 
7, bei weitem veiher war er, als der damalige Weltbes 
errfcher Alexander. War es ja doch mehr, Das Jener nicht 
nnehmen mochte, ald Was Diejer geben konnte. 

5. Nicht iſt es fchmäplich, von Soidgen Ühertriten IS 
erden Ian Größe der Wohlthaten). Ba Ni ja Wr bee 
df minder tapfer, weil du wid einem —;xXXXXRXB 


848 Seneca's Abhandlungen, 


Feinde gegenüber ſtellſt: und Kat dech aud) das Feuer darum 
nicht weniger Brennkraft, wenn es auf einen Gegenftand 
ftößt, dem die Flamme Nichts anhaben kaun; und das Eiſen 
hat feine Kraft zu ſchneiden darum nicht verloren; wenn ein 
fefter Stein gefvalten werden fol, an dem Bein Hieb fruch⸗ 
tet, nnd deffen Natur gegen alles Harte unüberwindlich if. — 
‚Das Nämliche gilt von einem dankiaren Menſchen. Nicht 
zu feiner Schande wird er an Wohlthaten übertroffen, wenn 
er Leuten verbiudlidy geworden iſt, bei denen entweder bie 
_ Höhe des Standes oder. die Erhabenheit ihrer innern Vor⸗ 
züge die Wiedererflattung ihrer Wohlthaten unmöglich madıt. 
Don unfern Eltern werden wir in der Regel [an Wohlthas 
ten] übertroffen; haben wir fle ja koch nur fo lange, als fle 
uns [wegen der Strenge ihrer Zucht] Läfig vorfommen, und 
wir ihre Wohlthaten nicht einfehen. Kommen wir mit den 
Jahren einigermaßen zu Verſtand, und fängt ed uns an 
deutlich zu werden, daß wir fle gerade darum lieben follten, 
weshalb wir fie nicht liebten, wegen ihrer Einreden, ihrer 
‚Strenge, ihrer genauen Aufſicht auf die unbedachtfame Zus 
gend, — dann werden fle und entriſſen. Wenige £rägt die 
Seit dahin, bis fie wirklich Früchte von ihren Kindern erns 
ten; die Meiften werden es nur durch Mühen inne, daß fle 
Kinder haben. Dennoch ift es feine Schande, von Vater 
oder Mutter an Wohlthaten übertroffen zu werden. Wie 
ſollte es in diefem Verhältuiffe eine Schande feyn, da es 
überhaupt Leine it? Mancen können wir es gleich thun, 
und doch wieder nicht; gleich find wir ihnen am Willen, wors 
an ibnen allein gelegen ift, und ter audı das Einzige ift, 
was wir ifuen verſprechen; wagleih au Sattuntinten, 
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wenn’d aber nur daran fehlt, daß Einer nicht Dank erflafs 
ten Bann, fo bat er ſich deshalb wicht zu fchämen, als wäre 
es zurücgeblieben. Es macht dir Leine Unehre, wenn du 
nicht zum Zwecke kommſt, nur im Auge mußt du ihn haben. 
Dft bringen es die Umilände mit fi, daB man ſchon wieder 
um Wohlthaten bitten muß, beror man die alten vergol:en 
bat. Deshalb halten wir aber mit unfrer Bitte nicht zurüd, 
noch gereicht ed und zur Schante, daß es bei unfrer Schuld 
das Unfehen Hat, als wolten wir nicht eritatten: liegt ja 
doch nicht au uns die Schuld, daß es Tange anfteht, bis wir 
uns recht fehr dankbar erzeigen. Es werden eben Außerliche 
Umftände eintreten, die ein Hinderniß machen. Wir ſtehen 
jebody darum weder an gutem Willen zurüd, noch wird es 
zur Schande gereichen, wenn wir übertroffen werden in Dins 
gen, die nicht in unfrer Macht fliehen. 

6. Alexander, dır Macedonierkönig, pflegte ſich zu rüßs 
men, an Wohlthaten ſey ihm Keiner zuvorgefommen. Bilte 
fidy) Sofches die Hochmäthige Seele doch nicht darum ein, weil 
ihm ohne Hecresmacht Macedonier und Griechen und Garier. 
und Perfer und Wer weiß was für Nationen alle zufielen! 
Meine er doch nicht, das folge aus feiner Herrfchaft, die ſich 
von Thraciens Winkel bis an die Küften eines unbekannten 
Meeres erfiredte! Das Nämliche konnte Sokrates von ſich 
rühmen, das Nämliche Diogenes, ter es ihm body wohl zu⸗ 
vorthat. — Iſt er denn nicht überboten worden an dem Zape, 
da der Mann, der über alles Maß menſchlichen Uebermuths 
fi) aufbiähte, einen Menſchen fand, dem er Ridts u uses, 
noch Etwas zu nehmen im Stande wir? Du Kaug W 
Iaus bat ben Socrates, er möhte za um tammen-. 
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ſagt, Socrates habe geantwortet, er ſey nicht geſonnen, zu 
einem Manne zu gehen, um Wohlthaten von ihm Anzunche 
men, während er nicht im Stande wäre, ihm gleiche zu ers 
flatten. — [Alfein) fürs Erfte fand es ja bei ihm, ob er 
Etwas annehmen woltes ſodann wäre es ja er gewefen, der 
den Anfang machte, eine Wohlthat zu erweifen. Er wäre 
ja auf Bitten gelommen, und hätte Etwas gewährt, bas 
Jener einem Socrates fchlechterdings nie erwiedern Fonnte, 
Auch jo war es ja möglich, daß Archelaus Gold und Silber 
bot, aber Beratung des Goldes und Silbers dafür eins 
erntete. War’s alfo unmöglich, daß Socrates dem Ardyes 
laus Dank erftattete? Und wie hätte er denn fo Herrliches 
betommen Pönuen, als er gab, wenmer ihm [an fich] einen 
Mann gezeigt hätte, der zu eben und zu flerben verfland, 
und fi) auf der Grenzlinie zwifchen Beidem hielt. — Hätte 
er,den König über die Natur aufgeklärt, der mitten im Licht _ 
im Finſtern tappte, nnd in folhem Grade unwiffend war, 
daß er au dem Tage, wo eine Sonnenfinfterhiß war, feinen 
Dalaft verfdloß, und — was bei Trauer: und Unglücksfäl⸗ 
Ien Sitte ift, feinen Sohn ſchor: — wie hoch wäre fein 
Derdienft gewefen, wenn er den Erſchreckten aus dem Schlupfs 
winkel hervorgezogen und ihm guten Muth zugefprocdyen hätte, 
indem er ihn beiehrte: Es ift Das nicht ein eigentliched Ers 
löfchen der Sonne, fondern das Sufammentreffen zweier Ge⸗ 
ftiene, da der Mond, auf niedrigerer Bahn laufend, gerade 
unterhalb der Sonne feinen Kreis zieht und fie durch fein 
Entgegentreten verdeckt, da er bald nur unbedentende Theile 
Serfelben überfcyattet, wenn er fie im Worbeigehen ftreift, 
ID mehr verdeckt, woenn ex einen grbbern The \dueriRute 
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vor fle hinſtellt; bald den Unblick der ganzen Sonne unmögs 
lich macht, wenn er in gerader Schwingung mitten zwifchen 
Some und Erde tritt. — Aber wie bald, fo wird die ihnen 
eigenthümliche Schnelligkeit jene Geſtirne da und dort him 
auseinander führen, fo wird die Erde ipren Tag wieder bes 
fommen, und diefe Ordnung wird durdy die Jahrhunderte 
gehen; ' denn diefe haben ihre geordneten und vorausbeffimms 
ten Zage, an denen die Sonne durch das Dazmwifchentreten 
des Montes ihre gefammten Strahlen auszugieffen verhindert 
it. — Warte nur ein wenig, fogleich wird fie hervorsreten, 
fogleich Das, was nur wie eine Wolke ift, hinter ſich laſſen, 
fogteich , frei und los von dem Hemmenden, ihr Licht wieder 
ungehindert ausftrömen laſſen. — | 
Socrates ſollte nicht vollen Dank erftatten Pönnen dem 
Archelaus, wenn er ihn gelehrt hätte, wie man König fen 
ſoll? Ju dem Falle freilich wäre es Leine fonderliche Wohle 
that geweſen, was er von Socrates befam, wenn er dieſem 
überhaupt eine. hätte erweifen können. — Warum Hat denn 
nun Socrates diefe Antwort gegeben? Der feine Mann, 
der feinen Reden fo gerne einen verſteckten Sinn gab, und 
Auen, befonders den Großen, mitfpielte, wollte Jenen licher 
mit einem Kompliment abweifen, als auf eine troßige und 
ſtolze Weife. Er fagte, er fey nicht gefonnen, Wohlthaten 
anzunehmen von Jemand, dem er nicht Gleiches vergelten 
fönne. Er beforgte wohl, er möchte gendfhigt werden, anzu⸗ 
nehmen, was er nicht wollte; er beforgte, Etwas zu bekam. 
men, das des Socrates nicht würdig wäre, Mau eruinust 
. vielleicht; wenn er’s nicht wollte, hätte er3 \a hlcera N 
nen. Buein das hätte den übermäthiaen —R „DE 
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feine Wohlthaten hoch angeichlagen willen wollte, nur gegen 
ibn aufgebracht. Das ift gleichdiel, ob du einem König Et⸗ 
was nicht geben , oder von ihm nicht annehmen willft. ine 
abfchlägige Autwort gile ihm, wie die andere; und einen 
Webermüthigen erbittert es mehr, wenn man Nichts von ihm 
wii, als wenn man ihn nicht fürchtet. — Wiltft du willen, 

was Socrates eigentlich nicht wollte ? Nicht in «ine freiwils 
lige Gflaverei treten wollte der Mann, deſſen Freiheit ein 
freier Staat nicht ertragen konnte. 

7. Zur Genüge, den? .ich, haben wir uns num darüber 
ausgefprochen, ob es zur Schande gereiche, an Wohlthaten 
übertroffen zu werden ; Wer das als Frage aufwirft, der nimmt‘ 
fhon an, daß man fich nicht ſelbſt eine Wohlthat zu geben 
pflegt. Da wäre es doch offenbar, daß es keine Schande ift, 
v1 fich felbft übertroffen zu werden. Allein bei mandyen 
Stoitern gilt es noch für unentfchieden, ob man nicht ſich 
ſelbſt eine Wohlihat geben könne? ob man nicht gehalten ſey, 
ſich gegen ſich feibft dankbar zu erweifen? Daß Dieß einer 
Unterſuchung zu bedürfen ſchien, das machten die Redensar⸗ 
ten: „ich bin mir felbft dankbar, und ‚‚ich Bann Riemand 
Schuld geben, als mir ſeibſt.“ Ich bin mir ferbft böfe, und 
nich werde mic, felbft dafür beitrafen,” und „ich bin mir 
ſelbſt feind,“ und anderes dergleichen, wodurch man von ſich 
ſelbſt, als von einer dritten Perſon fpricht. — Wenn ich, 
fagt man, mir felb Schaden züfügen Bann: warum follte idy 
mir nicht auch Wohichaten erweifen können? Ferner, wenn 
es, Falls ich es einem Andern erwieſen hätte, eine Wohlthat 

genannt würde, warum folite «6 keine ſeyn, wenn ich es mir 
TIBR erwies? Wenn id für Etrmad ıu Dust wroylittet 
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wäre, falls ich's von einem Drittın empfangen hätte, warum 
ſollte idy’8 mir nicht felbft zu verdanfen haben, da ich mir’s 
fer ft gab? — Warum toll idy gegen mich undanktbar fegn ? 
Das wäre eben fo eine Schante, als wenn man fhmusig ift 
gegen fidh ſelbſt, und hart und graufam und nachläßig gegen 
ſich ſelbſt. Nicht nur ter Mube, der einen fremden Körper, 
fo dern auch der feinen eigenen preis gibt, ſteht in übelm 
Rufe. — Freilich ift ter Schmeichler zu tadeln, und Wer 
die Worte eines Andern nahichwagt, und ein fciler Lobred⸗ 
ner verkehrten Thuus ift: aber nicht minder der Seibſtgefäl⸗ 
lige, von ſich ſelbſt Eingenommene, und Der, wenn id fo 
fazen fou, ſich ſelbſt ſchmeichelt. Die Laſter find nicht nur 
dann verhast, wenn ſie an Etwas außer uns freveln, fons 
dern auch wenn file fih gesen ſich ſelbſt kehren. Und Wen 
foute man mehr bewuntrern, als den Mann, der fich ſelbſt 
beherrfcht,, ſich ſelbſt in ſeiner Gewalt hat? Leichter wohl 
iſt's, barbariſche Vorker zu lenken nnd die ſich gegen fremde 
Leitung ſtraͤuben, als feın eigen Herz im Zaume zu halten, und 
fid) an ſich ſelbſt auszuliefern. Ptato, fagen die Gegner, dankt 
dem Eocrates, weil er von ihm gelernt hat. Warum fol 
Socrates fih nicht ſelbſt danfen, weil er fidy ſelbſt gelehrt 
hat? Marcus Euro fagt: Was dir abgeht ,o borge von dir. 
ſelbſt. Warum follte ich nun nicht mir ſelbſt Etwas ſchenken 
tönnen, wenn ich mir body Etwas leihen Bann? In unzähe 
ligen Fällen Find wir gewohnt aus uns ſelbſt heranszutreten. 
Wir pflegen zu fagen: laß mid, mit mir felbft reden; uud“. 
id) will mir eine Mahnung geben *),, — AR La aa ı N 





9 Wörtiig: ich wil mid am Oyre zupien. 
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forte man fich felbit eben (9 aut danken, als man etwa Urs’ 
fache hat, anf fidy ſelbſt böfe zu feyn, fo follte man fidh eben 
ſowohl loben, als fchelten, fo kann man ſich felbft eben fo 
gut zum Vortheil, als zum Nachtheile ſeyn. — Wen thun 
und wohl thun ift fid) entgegengefeßt. Sagen wir von Je⸗ 
mand: er hat fich weh geihan: fo werden wir auch ſagen koͤu⸗ 
nen: er hat ſich ſelbſt wohlgethan. 
8. [Allein ich erwierere:] If er fi der Natur der 
Sache nach Etwas ſchuldig? Der Natur nach iſt das Eiſte, 
daß man Etwas ſchuldig ſey, darnach kommt, daß man Dane 
erſtatte. Es gibt feinen Schuldner, ohne daß es einen Glau⸗ 
biger gibt, eben fo wenig, ald es einen Gatten gibt ohne 
eine Gattin, oder einen Vater ohne daß ein Sohn ift. Soll 
Einer Etwas betommen, fo muß Einer ſeyn, der gibt; Etwas 
von der linden Hand in die rechte hinüberthun, dad ift Bein 
Geben und Empfangen. — Gleichwie ‚Niemand fich ſelbſt 
trägt, wenn er fchon feinen Körper bewegt und aus einer 
Stelle auf die andere hinüberbringt, aleichwie man von Nies 
mand, wenn er fehon für fich fpricht, zu fagen pflegt, er fey 
jein eigener Beiſtand gewefen, und auch, Niemand fid, fetbft 
als feinem Beſchützer eine Statue ſetzt; gleichwie ein Krau⸗ 
er, wenn er durd) eigene Pflege gefund geworben ift, von 
ſich ſelbſt Beine Bezahlung verlangt: fo wird man bei jetem 

Gefchäfte, wenn man fih aud Etwas zu nutze gemacht hat, 
ſich doch richt ſelbſt Dank zu erftatten gehalten ſeyn, weil ja 

Niemand da ift, dem man ihn erflatten follte. — Wenn ich 
anum dugebe, es gebe fih Einer feibft eine Wohlthat: fo em« 
/Fagt er fie ja-audy zarüd, indem er fe gibt, wenu ich auch 
gebe, ed bekomme Einer eine Wohlthot von TU KR, U 
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gibt er fie ja heim, indem er fle empfängt. — Das Darle⸗ 
ben bleibt, wie man au fagen_pflegt, im Haufe, und die 
Uebertragung ift nur ein Wortipiel, Sit ja doch der Geber 
feine andre Perfon, als der Empfänger, fondern eine und 
dieſelbe. Das Wort Schuldigſeyn hat nur in Beziehung auf 
Zwei einen Sinn. Wie kann es alfo auf einen Einzigen 
anzuwenden feyn, der fich ſelbſt frei macht, indem er ſich vers 
bindtich macht? Wie bei einem Kreis und bei einem Ball 
Nichts unten ift und Nichts oben, Nichts das Lehte und Nichts 
das Erfte, weil ſich die Ordnung mit der Bewegung ändert, 
und was dahinten war, vorantonınıf, und was unterging, 
aufgeht, und ed mag geben, wie es will, Alles in dieſelbe 
Streuung zurückkehrt: fo denke dir, gebt es bei dem Mens 
ſchen; du magit ihn bald fo, bald anders nehmen, er ift eben 
Einer und Derſelbe. Er hat ſich verwundet: mit Wem fol 
er einen Proceß über feine Verlegung anfangen? Er hat 
ſich gefeffeit und eingederfert: es maht ihn Niemand wegen 
Gewaltthaͤtigkeit verantwortliih, Er hat fich eine Wohlchat 
‚angethan: auf der Stelle ift fie auch dem Geber von ihm ers 
ſtattet. — Man fagt, die Natur verliere Nichts, weil, Was 
non ihr abgeriffen wird, ihr wieder zukommt, und es kann freis 
lich Nichts verloren gehen, was nirgend wohin fallen kann, 
fondern an dieſelbe Stelle wieder zurüdgefchoben wırd, ron 
wo es ſich losmachte. — Wie paßt dieß Beifpiel, fragt 
man, zu der aufgeworfenen Frage? Das will ich bir ſagen. 
Nimm an, du feyelt undantbar [gegen dich ſelbſt); die Wakı 
that wirb doch nicht verloren fen; Der |e ai , Sn 
ja; denke bir, du twolleft Reine Exveirderunn“ vr ar J 
ash ebe bu fie erhaͤltſt. Es it wit —XXX nr 
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dir ſelbſt) Etwas verliereft, weil, Was dir entzogen wird, 
nichts defto weniger dein Gewinn iſt. Es geht mit dir einen 
befläudigen Kreislauf: indem du empfängft, gibſt du; indem 
Du gift, empfängft du. 

9. „Es iſt Pflicht, fagt man, fih ſelbſt Gutes zu thun: 
folglich nıuß man ſich aucd gegen ſich ſelbſt daukbar erweis 
fen.’ Allein es ift bier das Erfte falſch, woraus das Zweite 
als Folgerung gezogen wirt. Ich behaupte, Bein Menſch 
thut ſich ſelbſt Gutes, fondern er folgt nur feiner Natur, 
von der er fo eingerichtet if, daß er fich felbft licht. Darum 
ift es feine hauptfächliche Gorge, zu vermeiten, Was ihm 
ſchaden fönnte, und zu wolter, Was ihm gut ſeyn mag. Das 
der ift Einer nicht freigebig, wenn er fich felbft Etwas ſchenkt, 
und nicht gnädig, wenn er ſich ſelbſt verzeiht, und nicht mit⸗ 
keidig, wenn ihn fein eigen Ungtüd rührt. Mag, wenn man 
es Andern erweist, Freigebigfeit, Gnade, Mitleid it, das 
iſt Naturzug, wenn man es fich felbft erweist. Wohlthun 
iſt Sache des freien Willend; aber fich ſelbſt nützlich fern, 
ift Naturnothwendigkeit. Ye mehr Einer Wohlthaten erweist, 
deſto gutthäriger ift er: Wer ift aber wohl je darum geprieſen 
worden, daß er ſich ſelbſt half? dag er fich von Straßenrän: 

bern rettete? Niemand gibt ſich feibft eine Wohlthat, fe 
wenig als eine Herberge. Niemand ſchenkt fidy ſelbſt Etwas, 
fo wenig, als er fih feltft Etwas anvertraut. — Wenn 
man fich felbft Wohlthaten erweist, fo geſchieht das immer 
nnd unaufhörlich; Da ann man feine Wohlthaten gar nicht 
Ablen. Bann fol man denn aber Dank erflatten, wenn man 
AD gerade hadurch, woduich man fid, dautvar erweist, ſchon 
Wer Datei thut 2 Wie wird denn ya wateriärhen (van 
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ob man fich eine Wohlthalt gibt oder erftattet, wenn es eine 
und diefelbe Perfon gilt? Ich habe mich aus einer Gefahr 
befreit, und Habe mir dadırd eine Wohlthat erwiefen: ich 
befreie mich zum zweitenmal aus einer Gefahr: ift das daun 
eine erzeigte oder eine erwiederte Wohlthbat? Sodann, wenn 
ich auch deu Borderſatz zugebe, daß wir uns ſelbſt Wohlthas 
ten- erweifen, ſo Bann ich doch die Folgerung nicht zugeben. 
Denn wenn wir auch uns gebe, fo Ind wir und dafür doch 
nicht verbindiich. Warum? Beil wir es anf der Gtelle zu⸗ 
rüdbefommen. Es müßte fo ſeyn, daß wir die Wohlthat 
empfingen, dann Schuldner wären, dann erflatteten. — Schulb⸗ 
ner zu ſeyn iſt da nicht mögtich, weil wir ohne den gerings 
ften Verzug zurädbetommen. Das Geben läßt ſich nur den⸗ 
Een, einem Undern gegenüber 5; das Schuldigſeyn ift nur mög⸗ 
lich im Berhältniffe zu einem Andern; und beimgeben kann 
man nur einem Andern. Bas in fo vielen SHinfichten zwei 
Derfonen erfordert, kann bei Einem allein nicht ftattfinden. 

10. Es ift Wohlthat, wenn man einen nüslichen Dienſt 
geleiftet Hat. Das Wort ‚einen Dienft leiſten“ enthätt ſchon 
eine. Beziehung auf Andere. Wird man Einen nicht für ndrs 
riſch halten, wenn er fagt, er habe Etwas an ſich ſelbſt vers 
kauft? Weil Verkauf eine Entäußerung ift, und ein Webers 
tragen eines Eigenthums oder eines eigenthämlicdhen Rechts 
anf daſſelbe an einen Andern. Allein eben fo gut wie das 
VBerbaufen,, fo iſt das Sehen einer Gache nichts Auderes, als 
das man Etwas von ſich lodtäßt, und Das, was man beiel« 
fen bat, einem Andern zum Bells Uhrraiht. wen u > 
it, fo erweist Aiemand Ad, feiht 

mad ſich ſelbit Etwas gibt. Souſt wären RE 
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fegte Dinge fich vereinigen, Daß Geben und Empfangen Eins 
wäre. — Allein vor der Hand ift noch ein großer Unterfdyied 
zwifchen Geben und Empfangen. Und wie Lönnte ed anders 
ſeyn, da diefe Worte ſich einander geradezu entgegengeſetzt 
find. Wenn aber fih Jemand felbft eine Wohlthat gibt, fe 
ift Bein Unterfchied zwifchen Geben und Empfangen. Ich 
fagte ſchon vorhin, mandye Worte feyen nur in Beziehung 
auf Andere zu faffen, und von joicher Natur, daß ihre ganze 
Bedeutung eine Hinweifung von uns weg auf Andere enthält. 
Ich bin ein Bruder, — aber freilidy der eines Andern, kenn 
Niemand ift fein eigener Bruder. — Ich bin gleich, aber 
freilich irgend Jemanden. Dınn was wäre Das, ſich felbft 
gleich feyn? Was verglichen wird, läßt ſich nicht denken 
ohne etwas Anderes; Was verbunten wird, ift nicht, ohne daß 
etwas Anderes dabei ift. Go iſt audı, Was gegeben wird, 
nicht ohne einen Audern, und eine Wohlthat findet nicht ftatt, 
ohne dag ein Anderer ift. Das erhellt fchon aus dem Wort 
felbft, worin der Begriff liegt, daß man wohlgethan habe. 
Niemand aber thut fidy felbft wohl, eben fo wenig ald men 
fich ſelbſt gänftig ift oder es mit ſich ſeldſt Hält. Man könnte 
Dieb noch ausführlicher und durch mehr Beifpiele erläutern sz 
natürlich weil Wohlthaten unter diejenigen Dinge zu rechren 
find, bei denen eine zweite Perſon unentbehrlich if. Mans 
ches, mag es noch fo edel und fchön und eine noch fo erbabene 
Tugend ſeyn, ift eben dach nur möglich im Verbältniffe zw 
einem Audern. Dian preist die Treue und ehrt fle gleidy den 
bochſten Gütern der Meufchheit. — Wird wohl aber von 
Sand gefagt, er habe fidy ſeibſt Teene Aeuieien ? 
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22. Ich Eomme jebt zum letzten Punkte. Wer Dank 
erftattet, muß Etwas anfwenden, fo gut, ald Einer, der 
Gerd zu bezahlen hat. Allein es wendet Einer ja Nichts 
auf, wenn er fid, felbft Dank erftaftet, eben fo wenig, ale 
er Etwas erlangt, wenn er von ſich felbft eine Wohlthat em⸗ 
pfängt. Bei Wohlthat und Dankerflattung muß es herüber 
und hinüber gehen; bei. einem alein-kann Peine Wechſelwir⸗ 
fung flattfinden. Wer alſo Dank erffattet, erweist Demjeni- 
gen einen Gegendienft, von welchem er Etwas erlangt hat: 
Wer aber ſich feld Dank erflattet, Wem erweist Der einen, 
Dienft ? Sich felbft! Und Jedermann denkt ſich doch anders⸗ 
wo tie Danterfiattung, anderswo die. Wohlthat. Wer fich 
ſelbſt Dank erflattet, erweist ſich felbft einen Di:nft. Allein 
wo ift je ein Undankbarer gemefen, der Dieß nicht hätte thun 
wollen? Ja wo ift nicht Einer gerade deshalb undankbar 
gewefen, um jenes zu thun? 

„Wenn wir doch,“ entgegnet man, ‚une ſelbſt Dank 
fagen dürfen, fo müßen wir und auch Dank erflatten., Wir 
fagen ja; ich Bin mir felbft dankbar, daß ich mich nicht ents 
fchloffen Habe, Diefe oder Jene zu heirathen, und daß idy 
mich mit Diefem oder Jenem nicht eingelaffen habe." Wenn 
wir aber fo fagen, fo ertheilen wir ung felbft einen Lobſpruch, 
und um unfer Thun zu billigen, gebrauchen wir vie Worte 
eines Dankfagenden in uneigentlichem Sinne. Bei einer 
Bohlthat muß es möglid, feyn, daß man fie, obwohl man 
fie gegeben bat, nicht zurüderftattet erhattes Wer aber fidh 
ſelbſt eine Wohlthat gibt, bei tem ik xt wir La TR 
er nicht urücerhalte, Was er gegiben har. TAN W J 
Seine Bobtthat. Bei einer Wehlihat An UN 
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puũtt der des Empfangens, ein anderer der des Erſtattens. 
Bei einer Wohlthat ift Das loͤblich und ſchäybar, daß Einer, 
um ‚einem Undern nützlich zu fen, im WUugenblide feinen 
eigenen Vortheil auf die Seite gefeut hat, und Was er dem 
Andern gab, ſich ſelbſt entzichen wiln Das ift nicht ber 
Hall, wenn man ſich felbit eine Wohlthat gibt. 

Eine Wohlthat zu. enweifen, das ift etwas Vereinigen⸗ 
bed, es gewinnt und Mrbindet mir Jemanden: ſich ſelbſt zu 
geben, ift nichts Wereinigendes, dadurch wird Niemand mein 
Freund, Niemand mir verbindlich, Niemand zu hoffen ver⸗ 
anlaßt, daß man etwa fagte: „den Mann muß ich mir zum 
Breunde machen, der hat Diefem oder Jenem Gutes gethan, — 
er wird an mir and) Etwas thun. — [Enblid) Wohlthat 
it, was Einer nicht fich ſelbſt zu lieb gibt, fondern Dem zu 
lieb, welchem er gibt. Thut aber Siner fich felbft Gutes, 
fo thut er’6 um fein felbft wilten : folglich iſt's keine Wohlthat. 

ı2. Komme dir nun ned, als grundlos vor, was ich im 
Aufange [diefes Buches] behauptete? Du ſagſt, ich halte mich 
[bei meiner Unterfuhung) gar nicht an das Wefentliche, ja 
in der beften Meinung thue ich etwas ganz BVergebliches. 
Warte nur. Noch mit mehr Grund wirft du das fagen, 
wenn ich Dich num erſt vollends in diefes [neue] Gewirre bins 
einfüßre, wobei, wenn du dic, beransgemacht haft, erft weis 
ker Nichte geſchehen ift, ald daß du Schwierigkeiten entgans 

. gen bift, indie du dich gar nicht einzulaffen gebraucht hätte. 
Was hat man deun davon, wenn man mit Mühe und Arbeit 
Sasten Ibit, Die man une feibit geknüpft bat, um fle zu 
Sefea ?  Ülltein fo usie man bisweilen Etat or Veterhaitung 
wD zum Gcperze fo zufammmmbintt, Yo Te rlkkmn., 
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wenn man's nicht veriicht, Schwierigkeit hat, während Der, 
weicher die Verwicklung machte, die Sache ohne Weiteres 
anseinander bringt, weil er die Sufammenfügungen kennt 
und Das, was dabei aufhälts und fo wie Das dann to 
etwas Ungenehmes bat, indem es den Schariſinn uud Die 
Aufmerkfamkeit reist: eben fo läßt Das, was wie fpisfintig 
und verfängtich ausfieht, den Geiſt nicht in Sicherheit und 
Zrägheit verfallen: und man muß demfelben bald ein Feld 
eröffnen, wo er fi umtummle; bald ihn auf dunkle und 
hotperige Pfade führen, durch die er fich durchwinden und 
ſich mit Anſtrengung eine Bahn bredyen möge. 

Man ftellt die Behauptung auf: es gebe keinen Undank⸗ 
baren. Da fließt man folgendermaßen: Wohlthat ift Etwas, 
das nüthtt. Nützen kann man einem fchlechten Menfchen auf 
krinen Fall, wie ihre Stoifer nämlich ſaget: daher empfängt 
ein ſchlechter Menfch keine Wohlthat, folglich ift er auch nicht 
undankbar. Ferner ift Wohlthat etwas Edles und Löbliches: 
rür einen Schlechten Läßt fich etwas Edles und Loͤdliches gar 
nicht denken, folglichiaudh eine Wohlthat nicht; und wenn 
er folche nicht empfangen kann, fo iſt er auch nicht gehalten, 
fie zu erflatten, — und deshalb wird er nicht: undankbar. 
Dazu kommt eure Behanptung : sein tugendhafter Mann hau⸗ 
delt durchaus recht; wenn er durchaus recht handelt, fan 
er nicht undankbar ſeyn. Der Zugendbafte erftartet Wohls 
thaten, ein Schlechter empfängt Peine: wenn dem fo ift, fo 
sibt es Leinen Zugenthaften und keinen Schlechten, ber un⸗ 
dankbar wäre: folglich gibt es in aller Wire Terowa > 
dankbaren. — 
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Allein daran ift Nichte. Es gibt freilich bei ung nur ein 
©ut, das Edle. Das kann dem Schlechten nicht zu Theil. wer 
den. Er würde ja aufhören, fchlecdht zu feyn, wenn die Tugend 
bei ihm Zugang fände. Go lange er aber ſchlecht iſt, kann 
ihn Niemand eine Wohlthat erweifen, weil Gutes und 
Schlechtes unvereinbare Gegenfäge find. Deshalb nüst ihm 
Niemand, weiler, Was an ihn Eommt, durdy verkehrte Anwen: 
dung Nic, zum DVerderben macht. Gleich wie ein Prankhafter 
verdorbener Magen, der Galle fammelt, jeder Speife, die er 
aufnimmt, eine andere Natur gibt und jegliches Nahrungsmit: 
gel ihm Schmerz verurfahrt: fo macht ein verbiendetes Ges 
müth, du magft dDarein legen, was du willft, Alles zu einer 
Lat für fih, zu einem Verderben und zu einer Quelle von 
Unheil. — Daher wogt und ſchwankt es bei den Glücklich⸗ 
fien und Begütertſten am meilten, und fie finden fih um fo 
‚weniger zu ıechte, je größer die Maſſe ift, tie ihnen zukommt, 

‚und fie in Unruhe bringt. Dedhatb kann ten Schlechten 
Nichts zu Theil werden, das ihnen heilfam wäre, ja Nichts, 
das ihnen nicht ſchadete. Denn Was ihnen wird, das muß 
ihre Natur annehmen, und mag ed äußerlich auch herrlich 
ſeyn, und möchte ed, wenn ed an einen Beſſern käme, auch 
Nutzen bringen: ihnen ift ed Gift. Aus demielben Grunde 
Lönuen fie auch Beine Wohlthat geben, weil Niemand geben 
Bann, Was er nicht Hat: hier fehlt ed an dem Willen, wohl» 

zuthun. 

13. Alltin unerachtet Dem fo ift, fo kann doch des 
Schlechte Etwas empfangen, was einer Mohlthat ähnlich if; 
und wenn er Das nicht erflattet, fo ik er undaukbar. Es 

Bil Otter der Eeele, Güter der Körperd, Sürer tet She, 


Bon den Wohlthaten. ” Fünftes Bud. 863 


Jene, die Güter der Seele, bleiben ferne von einem Thoren 
und Schlechten; von dam letztern iſt er nimmt ausgeſchloſſen, 
die kann er fowohl empfangen, ald auch erflatten; und wenn 
er le nicht erftattet, fo iſt er undankbar. Und das ift nicht 
nur nach unferm Syſtem fo. Auch die Peripatetiter, welche 
die Grenzen menfchlicher Glückſeligkeit nicht fo enge ziehen, 
behaupten, nur ganz unbedeutente Wohlthaten können fchlechs 
ten Menfchen subommen. Wer aber diefe nicht erflattet, iſt 
undankbar. Wir nehmen num eben einmal nicht an, daß Et⸗ 
was eine Wohlthat ſey, wenn es nicht die Seele zu veredeln 
im Stande ift; daß es vortheilhaft und wünſchenswerth feyn 
möge, leugnen wir nicht. Dergleichen Bann auch einem tu⸗ 
genchaften Mann ein fchlechter geben, und eben fo von einem 
tugendhaften empfangen, 3. B. Geld, Kleidung, Ehrenftellen 
und das Leben: und wenn er dafür nicht vergilt, mag er 
immerhin ein Undantbarer heißen. Uber mit welchen Grunde 
willſt du Einen undankbar nennen, wenn er Das nicht erflats 
tet, wovon dur. behauptet, es fen Beine Wohlthat? Mans 
ches, wenn es fchon nicht richtig ift, wird doch der Aehnlich⸗ 
keit wegen unter einem und demfelben Worte begriffen. So 
reden wir von Büchſen [eigentlich nnd urſprünglich aus Buches 
baumholz verfertigt] auch aus Silber und aus Gold gemacht; 
fo nennt man unwiffenfchaftlid einen Menfchen, wenn er 
auch nicht durchaus unmwiffend, fondern nur nicht zu den hö⸗ 
bein Wiffenfcyaften gekommen ift; fo fagt man, wenn man 
rinen fchlecht gebleideten und zerlumpten Menſchen geſehen 
at, man habe ihn nackt und bloß getrafen. — Baiuntenten 
'ad Jenes freilich nidye, aber es ſeht day and , wir ws 
scan. Fa demſelben Verhättnifie nun, A DE WS EV 
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it, wie Wohlthaten, fo find foldhe Xeute fo Etwas, wie Un⸗ 
dankbare, nicht wirklich Undankbare. Richtig iſt's nicht, 
denn Wohlthaten nennt man ja Jenes, mag man's geben 
oder empfangen. So ift auch, wer Etwas irrig hinnimmt, 
als wäre es eine wirkliche Wohlthat, eben fo ein Undankba⸗ 
zer, als Derjenige ein Giftmifcher iſt, der nur einen Schlaf⸗ 
trunk bereitet hat, während er Gift zu bereiten glaubte. 

14. Noch weiter treibt es Gleanthes *). Obgleich es 
keine Wohlthat ift, fagt er, was ein ſchlechter Menſch em: 
pfängt, fo ift er eben doch undantbar, weil er fle nicht ers 
fluttet Haben würde, wenn er fie auch empfangen hätte. So 
kann Eiuer ein Straßenräuber feyn, nod) ehe er feine Hände 
[mit Raub und Mord) befledt, weil er zum Morde bereits 
gewaffnet ift und die Abſicht Hat, zu rauben und zu morben. 
Verübt und eröffner wird ein Frevel dadurch, daß man ihn 
in’d Werk fest, — fein Anfang it das nicht. War gleich, 
Bas er empfing, keine Wohlthat, fo hatte es doch den Nas 
men. Zempeträuber werden beftraft, wenn ſchou feine Men, 
ſchenhand an die Götter reicht. 

Wie it es aber möglich, fragt man, daß Einer gegen 
einen fchlechten Menfchen undankbar fey, wenn von einem - 
Schiecten Feine Wohlthat erwiefen werden Bann? — Das 
ift eben in fo fern möglich, als man von ihm etwas der Art 
ketommf, was bei Denen, die und nicht verflehen, etwas Gun: 
tes ift. Und wenn die Echlecdhten daran reich find, fo muß 

*) Der vorzüglichfte Schuͤler Zeno’3, fein Nachfolger und Lehrer 

des Enryfipp. Die nachfolgende Stelle iſt wahrſcheilich aus 

feinem Suche neol Xapırog \awer ven Deut) genommen, 
Sehen Diogenes Rarrı, Vil, 175. trier. 
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man ſich aucd mit der naͤmlichen Münze gegen fie dankbar 
beweifen, und mag es ſeyn Was es will, es ihnen für gut 
erftatten, wen man es für gut empfangen hat. Man fast vom 
einem Wanne, er habe Schulden, mag er nun Goldſtücke 
schuldig ſeyn, oder geftempeltes Leder, wie es die Lacedaͤmoniee 
hatten, das flatt des Geldes ausbezahlt wird. In der Art, als 
du verbindlich bift, Hark du deine Schuld zu entrichten. 

15. Was Wohlthaten feyen, ob diefer hohe, herrliche 
Name auf fo unwürdige und niedrige Dinge angewandt 
weiden dürfe, das geht Euch nicht an; die Erforfhung der 
Wahrheit ift für andere Leute, als ihr ſeyd. — Begnüget 
euch immerhin mit dem Scheine dee Wahrheit, und wenn ihr 
einmal Etwas edel voennt, mag, Was mit dem Namen des 
Edeln groß thut, noch fo erbaͤrmlich ſeyn: dem trachtet nah! — 

Man entgegnet und weiter: „So wie ed, wenn man 
euch hört, Leinen Undanköaren gibt, fo tft auf der audern 
Eeite Jedermann undankbar. Deun ihr faget ja, alle Unweis 
fen feyen ſchlecht: Wer aber ein einzig LZafter hat, habe alle: 
find nun alte Unweijen auch ſchlecht, fo find ja alle undanks 
bar. — Iſt's etwa nicht fo? Wird das menſchliche Ges 
ſchlecht nicht von allen Seiten her fo geſcholten? Iſt's nicht 
die allgemeine Klage, es fey verloren, Was man wohlgethan 
babe, und es finden ſich fogar Wenige, die ihre Wohlthäter 
nice mit dem ſchnödeſten Undank lohnen? Und diefe Unzus 
friedenheit darf man nicht etwa nur uns zufchreiben, die wir 
über Heillofigkeit und Verkehrtheit fchreien, wenn Etwas 
binter unferm Mußſtabe des echten zurüchbleibt "4. EU, 


*) quidquid_citra recti formulam cecidirz WL Ar nn 
VB vom Reajten paßt, das wir (Sroiter) w® gen 
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fchreien wohl alle Philoſophenſchulen darüber, — ans ihrer 
ganzen Waffe hervor ertönet die Stimme der Berdammniß 
über Völker und Familien: 

„— Nicht vor den Gaft ift fiher der Gaftfreund, 

„Nicht vor dem Cidam der Sewäßt; au fetten ift Liebe der 

r N 
„Binnt ja ber Mann, bad Weib zu verderben, und biefe den 
tten.“ 

Jetzt ift’e wohl noch ärger. Das Wohlthun hat ſich in res 
relthaten verkehrt, und man fchont das Blut Derer nicht, für 
die man Lad feinige vergießen follte. Mit Gift und Dolch 
bezahlt man Wohlthaten; fid am Vaterlaude ſelbſt vergreis 
fen und es mit feinen eigenen Ehrenämtern drüden, das ift 
Macht und Hoheit, Niedrig und gedrüdt dünkt fich Jeder, 
der nicht ten Staat zu feinen Füßen fiehet. Heere, die er 
gegeben bat, werden gegen ‘ihn gerichtet, und in den Volks⸗ 
verfammiungen hört man nur gebieterifche Stimmen. Fechtet 
gegen Weib und Kind; kehret eure Waffen gegen Altar und 
Heerd und PDenaten. Während ihr nicht einmal zu einem 
Zriumphe, außer auf Scheiß des Senats, die Stadt betreten, 
während ihr, eure flegreichen Heere heimführend, nur anßers 
halb der Mauern vor den Senat gelaffen werden folltet *): 
fo ziehet jebt, Mitbürger mordend, und vom Bruderblute bes 
fledt mit hochwehentem Banner in die Stadt ein. Da vers 
ſtumme nuter dem Schmettern der Kriegstrompeten die reis 
Heit, und das Volk, das die Nationen befliegte und zur Ruhe 


BR EEE ee 


*) Düne Bewilligung des Senats durfte fein Felbherr mit feis 
am Heer in bie Stadt einziehen ; er mußte fein Kommando 
erft nieberlegen. 
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brachte, nachdem es feine Kriege auswärts geendet und jeden 
Schrecken gedämpft hat, — in feinen eigenen Mauern bela⸗ 
gert, erzittern vor feinen Adlern. 

16. Undankbar iſt Coriolanus,*) zu ſpät und erft nachdem 
er einen Frevel zu berenen hat, zur Liebe gegen Mutter unb 
Vaterland umgeflimmt: wohl bat er die Waffen niederges 
legt, — aber erft, da er mitten darin war, das Vaterland 
zu morden. Undankbar iſt Catilina. Es ift ihm nicht genug, 
die Daterftadt einzunehmen, er mußte Serflörungen anrichten, 
er mußte fie mit Altobrogifhen Eohorten überziehen , nnd 
ein über die Alpen Her geholter Roͤmerfeind mußte feinen 
alten und angebornen Haß an ihr fättigen, und Römiſche 
Feldherrn das Längft fchuldige Zodtenopfer für die Galliſchen 
Gräber bezahlen **). Undankbar ift Cajus Marind, der vom 
gemeinen Soldaten bis zum Conſulat emporftieg, der erft 
ebenfo viele Römer hinmorden will, als er einft Cimbern er⸗ 
flug, und zum Würgen und Niedermegeln der Mitbürger 
das Signal nicht nur geben, fondern felbft werden mußte, 
bie.er es fühlen Eonnte, daß ſein Schickſal ſich gewendet, 
und er fein früheres Gtütk [feine frühere Grdße) wieder ges 
wonnen babe. Undankbar:ift Lucius Gulla, ber für das Das 


—— 


*) Ueber Coriolanus vergl. Kivins II, 55 ff. 

*+) Als im 3. 398. vor Chriſto die Gallier unter Brennus Nom 
zerfiörten, wurten durch Eamillus Viele derſelben getbbtet 
und in der Stadt verbrannt und begraben. — Als nun 
durch Catilina die Alloprogen, eine Galliſche Natioo. Lara 
Rom geführt wurden, feierten diefe aleidylom din FELREOM 
2. für ipre dreihundert Jahrt zusor \n Pan α‘ 
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terland härtere Mittel anwandte, als die Gefahr erforberte, 

Der, nachdem er vom Schloſſe Pränefte bis an's Colliniſche 

Thor durch Menfchenbiut gefchritten war, nenes Gefecht, 

neues Gemetzel in der Stadt anrichtete, zwei Zegionen — 

wie graufam! — nod nad) tem Sieg, und -- wie nieders 
traͤchtig! nach feinem Parden in einen Winkel zufammenge: 
drängt und zufammengehauen, und die Profcription ausge: 
fonnen hat, — fo daß, — o allmächfige Götter, ein Menfch, 
der einen Bürger von Rom mordete, Straflofigteit und Gelb: 
lohn, ja beinahe die Bürgerkrone erlangen konnte! Undank⸗ 
bar ift Cneus Pompejus, der für ein dreimalig Eonfulat, 
für einen dreifahen Triumph, für fo zahlreiche Würden , die 
er größtentheils noch vor dem gefeslichen Alter empfangen 
hatte, Der Republik Das zum Dante brachte, daß er nod 

Andere veranlaßte, nad ihrem Beſitze zu fireben, als würde 

seine Macht Dadurch minder verhaßt, daß er Mehreren geflat: 

teste, was Seinem hätte geftattet feyn follen. Dadurch, daß 
er außerotdentliche Befchtshaberftellen *) ſich zueignete, daß er 

Provinzen anstheilte, um für fi wählen zu können, daß— er 

ich mit einem Dritten in die Republik alfo theilte, daß für 

wine Partei doch zwei Theile blieben, **) hat er das Römi⸗ 
she Volk anf einen Punkt gebracht, auf weldhen der Der: 
luſt der ‚sreiheit Wohlthat und Rettung für daſſelbe war. 

*) Pompeind machte fi zum Anführer im Kriege gegen die Gee: 
raͤuber, von denen ev bad Meer in viersig Tagen reinigte. — 
Hıs Provinz gab er dem Craſſus Syrien, ben Caͤſar Gallien 

. und Zuysisum. um Hiſpanien und Arrita für sich zu behalten. 

> 6, ‚beirarpere namlich Julia. Efard Kot St. 
— 
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U dankbar war auch des Pompejus Feind und Weberw 
der [Eäfar], der von Gallien und Germanien den Krieg m 
Rom verpflanzte, jener Pöhelfchmeichler und Mann des Di 
es, der fein Lager auf dem Circus Flaminius anffchlu, 
nicht einmal fo weit entfernt, als das des Porfenna gem: 
fen war, Zwar übte er dad Recht und die Grauſamkei 
des Siegers nicht unbeſchränkt aus und hielt, Was er gi 
fagen pflegte: er tödtele Beinen Unbewaffneten. Aber was 
wi Das heißen ? Die Andern haben einen biutigern Ges 
braud) von den Waffen gemacht, , aber fle haben doch ſatt des 
fommen und file am Ende niedergelegt. Er hat das Schwert 
raſch in die Scheide geſteckt, weggelegt hat er's nie. 
Undankbar war es von Antonius, daß er erklärte, es fey 
feinem ermordeten Dickator [Säfar] nicht Unrecht gefchehen ; 
ließ er denn nicht den Mördern deſſelben Provinzen und Feld⸗ 
herrnſtellen zußommen ? und beflimmte er nicht das durd) Pro: 
feriptionen, Einfälle und Kriege zerfchlagene Vaterland nadı fo 
vielem Unheile noch zu etwas Schlimmerem ald zu einem Rö⸗ 
miſchen Königthum? *) fo daß ter Staat, der den Achäern, 
Rhodiern und fo mancher berühmten Stadt ihre vollen Rechte 
nd unangefocktene Freiheit geſchenkt hatte, felbft an Ent- 
tannte Tribut bezahlen follte? — 
17. Der Tag würde nicht hinreichen, wenn ich die Leute 
e aufzählen wollte, die ihren Wadank bis zum Verderben 
’ Waterlandes trieben. Nicht minder endlos wäre das Ge⸗ 
ft, wenn ia) mid) daranf einlaffen wollte, burchzuachen, 
undankbargdır Staat gegen die Eveliten war wu me IN 





Sabem er es naͤmlich dee Cieoyaren yabanter — 
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ihm ganz: anfopferten‘, und wie er nicht minder oft frevelte, 
als gegen ihn gefrevelt ward. Einen Eamillus har er in’s 
Exil geſchickt: einen Scipio hat er wegziehen laſſen; in Ders 
bannung lebte. nach den Catilinariſchen Geſchichten Cicero, 
deffen Hans man zerflört, deſſen Güter man weggenommen, 
und gegen ben man fo verfuhr, wie Gatilina als Sieger ges 
gen ihm verfahren wäre. Der Lohn für Rutilius ») Unſchuld 
war, baß er in Allen in Verborgenheit lebte; dem Eato vers 
‚ fagte das Römifche; Volk die Prätur, beharrlich verfagte es 
ihm das Eonfulat. Undankbar find wir insgemein. Frage 
Jeder ſich ſelbſt: es wird Keiner ſeyn, der fich nicht über 
‚einen Undankbaren zu beſchweren hätte. Es wäre aber nicht 
moͤglich, daß ſich Alte beſchwereten, wenn man ſich nicht über 
Alte zu beichweren hätte. Folglich find Alle undankbar. Und 
at das Alles? Sind nicht auch Alle Teidenfchaftlich, umd 
Alle bösartig, und Alle furchtfam, zumal, die man für vers 
wegen hält? Sage noch weiter: ehrgeizig find Alle, und 
Alten fehlt es am Liebe, Doch zürne nicht, Derzeihe ihnen, 
‚fie find Alle nicht recht bei fich ſelbſt. Ich will nicht nur in's 
“Allgemeine reden ; beftimmet geſprochen, fieh’ nur, wie undank⸗ 
dar die Jugend if. Wo ift Einer, mag er aud, keinen 
Frevel auf ſich Haben, der nicht feinem Water den Tod 
wünſcht? und mag er auch Maß halten, nicht darauf wartet? 
und, wenn er auch ein vecht guter Sohn iſt, nicht daran 
denkt? Wie Wenige find, die mit banger Gorge an den 
Tod der trefflichſten Gattin denken, wenn fie ihr auch nicht 


”) Ueber KRutitius vergl. Seneca von ber Borfehung 3., und 
Zroffarift an Marcia 22, UVebee Sorud Yuardieaung — 
Ar von ber Borfehung 3. 
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die Tage zählen? Wo ift, ich bitte euch, wo ift ein Ange⸗ 
fdyuldigter, den man vertheidigt hat, der an die große Wohl⸗ 
that über die näͤchſten Vorfälle hinaus noch gebäcte? Dar⸗ 
über ift man wohl im Heinen. Werjendet fein Leben ohne 
Klage? Wer hat den Muth, am leuten der Tage zu ſagen: 
„Run denn, ich habe gelebt, und die Bahn bes Gefate® 
vollendet *),” 
er geht nicht mit Weigern, Wer nicht mit Seufzen dahin 7 
Das aber eben iſt Undank, wenn man nicht zuftieden iſt mit 
der Vergangenheit. Der Tage wird immer eine kleine Zahl 
fegn, wenn du fie zählt. — Bedenke, daß das hödfte Gut 
nicht in der Zeit liegt; fey ihrer, fo [wenig oder fo viel, 
nimm vorlied. Würde dir auch der Tag des Todes weit hin 
ausgeſchoben, das legt kein Gewicht in die Wagſchale deines 
Stüds, weil durdy die längere Dauer ein Leben nicht glück⸗ 
ticher wird, nur länger. Wie viel beffer iſt's, dankbar für 
genoſſene Luft, nicht Andrer Jahre zu berechnen, fondern bie 
eigenen nad) Gebühr zu würdigen und ald Gewinn hinzunehs 
men. So viel bat die Gottheit geeignet für mich gefun⸗ 
den, daran ift mir genug. Sie hätte mir mehr geben kön: 
nen — allein and) das iſt Guadengeſchenk. Laßt uns dank— 
bar feynzgegen die Bötter, dankbar gegen Menfchen, dankbar 
gegen Die, fo Etwas au und gethan haben; dankbar andy 
gegen Soiche, die für die Unfrigen Etwas thaten. 
ı8. Ei da macht du mid) ja, enfgegnet man, in’d Un⸗ 
endliche verbindlich, wenn du fagft: and) für die KCAABos&x 
Gepe doc) eine Grenze. Mer dem Sohne eine Bunt v 


9 Birg. Yen, IV, 653, \ 
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werde, ohne deshalb ſelbſt der Ehebrecher zu ſeyn. Ich ers 
klaͤre mid) dir verbunden für meinen Sohn, nicht als ob ichs 
wäre, fondern weil ich mich dir als einen freiwilligen Schuld⸗ 
ner darbieten will. Es ift mir aber dadurch, daß er mir uns 
verlegt erhalten ward, das höchſte Vergnügen, der größte 
Nutzen zugefommen, und ich bin der fo ſchweren Wunde ber 
Kinderloffgkeit entgangen. Es frägt ih nun nicht, ob bu 
air Mugen gefeiftet,, fondern ob du mir eine Wohlthat geges 
ben Haft. Nutzen Ieiften kann mir ja auch ein Thier, ein 
Stein, eine Pflanze. Doc erweifen file mir deshalb nicht 
eine Wohlthat, die Kann nur von Einem erwielen werden, 
der den Willen dazu bat. Du aber wilft nicht dem DBater 
Butes thun, fondern dem Sohne; bisweilen iſt's auch der Fall, 
dag du den Water nicht einmal keunſt. Willſt du daher fras 
.gen: Ich Habe alfo dem Vater Beine Wohlthat erwiefen, 
indem id) feinen Sohn rettete? fo denke bir doch das Gegens 
theil; habe ich denn dem Vater eine Wohlthat erwieſen, den 
id) nicht gekannt, an den ich nicht gedacht Habe? Ja kann es 
nicht fogar einmal der Fall feyn, daß du den Vater haffeft, 
den Sohn aber retteſt? Wirſt du ed denn wohl dafür anfehen 
du Habeft Dem eine Wohlthat erzeigt, deſſen entſchiedener 
Feind du damals gerade wareft, da du. Dieß thateſt? Doc, 
um das dialektiſche WBortgezänfe fahren zu laſſen, will ich 
einmal, als Rechtsgelehrter den Ausſpruch thun: es kommt 
auf die Geſinnung des Gebers an, Eine Wohlthat hat man 
Demjenigen erzeigt,, dem man fie zugedacht hatte. So z. B., 
wenn man Etwas dem Vater zu Ehren gethan hat, fo. hat 
der Bater vie Wohlthat empfangen; aber für eine dem Bohn 
erwwiefene Bohlthat ift der Water wit werkinuiid, , wenn vr 
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fon Genuß davon hat. Webrigend wenn er Gelegenheit bat, 
jo wird er wohl auch felbft Etwas dafür thun wollen; nicht 
als Täge ihm eine bindende Pflicht ob, zu bezahlen, fondern 
nur ein Anknüpfnungspunkt. — Surädverlangen darf man 
vom Vater die Wohlthat nicht, thut er Etwas dafür and 
gutem Willen, fo ift das eine Handlung der Gerechtigkeit, 
nicht ber Dankbarkeit. Dein das ginge in’s Unendlihe, da 
würde ich, wenn ich dem Water eine Wohlthat erzeige, fle 
auch der Mutter erzeigt haben, und dem Großvater, unb 
dem Oheim, und den Kindern, und den Derfchwägerten, nnd 
den Freunden, und den Sklaven und dem Vaterlande. Wo 
würde denn da Idie Wohlthat einmal ten Punkt des Stils 
ftandes finden? Da fallen mir die Kettenfchläffe ein, mit 
denen man nicht fertig wird, wo es fo fchwer hält, Maß 
und Ziel zu finden, weil fo nady und nach Eins um das Uns 
dere dazufchleicht, und dieß Dazufchleichen gar nicht aufhös 
ren will. Man pflegt den Fall zu fegen: Zwei Brüder find 
mit einander uneinig. Rette ich den Einen, fo ift die Frage, 
ob ich dem Andern eine Wohlthat erweife, dem es gar nicht 
einmal lieb ſeyn wird, daß der verhaßte Bruder nicht zu 
Grunde ging. Offenbar ift ed MWohlthat, wenn id Einem 
felbft gegen feinen Willen einen Dienft leiſte, fo wie mir 
Derjenige Beine Wohlthat erwiefen haft, der mir müßte, ohne 
ed zu wollen, 

20. Wohlthat, entgegnet man, willſt du Das nennen, 
wodurch dem Andern ein Leid und eine Plage zugefügt wird? 
Es gibt [antworte ich] manche Wohlthaten, dir din rind 
und unfreundliches Ansfehen haben, wir SLUM UN 8 
als Heilmittel, ımd Anlegung von Tehelu nel BE 
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gen). Man hat nicht darauf zu fehen, ob ed Einen ſchmerzt, 
wenn er die Wohlthat empfängt, fondern ob er ſich darüter 
freuen ſollte. Ein Srofchen iſt deshalb noch nicht fdhledt, 
wenn ihn ein Ausländer verſchmäht, und Einer, ter das 
Gepräge nicht kennt. Dan kann eine Wohlthat haſſen und 
doch empfangen, wenn fie nur Nutzen bringt, wenn nur der 
Geber fie in der Apficht gab, Nutzen zu fliften. Es kommt 
nicht darauf an, ob Einer auch etwas Buntes übel. aufnimmt. 
Drebe es nur einmal um. Es habt Einer feinen Bruder, 
den zu behalten ihm gut wäre. Tödte ich denfelben, fo if 
das doc, Beine Wohlthat, wenn ver Andere fchon fagt, es 
fey Eine, und fih tarüber freut. Auf eine recht tädifche 
Weiſe ſchadet Derjenige, dem man für einen Frevel zu dan⸗ 
Ben hat. Das ift Mar: ift eine Sache nuützlich, fo ift fie das 
durch auch eine Wohlthat; fchadet fie, fo ift fle deshalb auch 
Beine Wohlthat. Ta, id) Bann dir Etwas geben, was were 
nützt, noch fchadet, und doch iſt's eine Wohlthat. Ich finde 
den Dater eines Meufchen todt in einer Einöde; id) begrabe 
feinen Leichnam. Nutzen habe ich weder ihm felbft gebradht, 
denn was lag ihm daran, auf welche Art er zu Staube würte; 
noch feinem Sohne, — benn was gewann er dadurch? Ich 
will dir fagen, was Diefem geworden ift: ic, war das Merk; 
jeug, durch das von ihm eine heilige und dringende Pflicht 
erfüllt ward. Ich habe an feinem Vater gethan, was er 
ſelbſt Hätte thun wollen und auch follen. Dody nur in dem 
Fall iſt's eine Wohlthat [für den Sohn], wenn ich es nicht 
meinem eigenen Gefühle zu lieb und aus Menfchlichkeit ges 
‘dan Babe, wie idy jeden andern Leicnam verforgt hätte, 
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fondern wenn id) den Körper erkannt und daran gedacht habe, 
ich wolle in diefem Falle dem Sohn Etwas zu lieb thun. 
Menn ich aber einen unbefannten Zodten in die Erbe 
verſcharre, ſo habe ich für diefen Ziebesdienft Niemanden zum 
Scuidner, und ich habe für’s Allgemeine menſchlich gehans 
delt. Es kann mir Jemand fagens wad kümmert dus dic) 
denn fo darum, Wem du eine Wohlthat erwiefen haft, ale 
woltteft du einmal Vergeltung dafür fordern? Manche find 
. der Anfiht, man dürfe nie Vergeltung fordern, und führen 
folgende Gründe bafür an: Ein Unwürdiger wird auch un⸗ 
gefordert nicht vergeften; ein Würdiger wird von felbft Dank 
erftatten. Ueberdieß, — haſt bu einem rechtichaffenen Manne 
Gutes gethan, fo warte; Teleidige ihn nicht durdy’s Anhei⸗ 
fchen, ald würde er nicht aus eigenem Antriebe vergolten ha: 
den; haft du einem Nichtswürdigen Gutes gethan, fo nimm 
die Strafe dafür Hin. Würdige den Namen der Wohlthat 
nicht herab, indem du ein Darleihen darans macht. Zudem 
ift das Zurückfordern ungeſetzlich, weil es Bein Geſetz gibt, 
das es gebietet. Das ift wohl wahr. So Tange mid, Nichts 
drängt, fo lange die Umſtaͤnde mid) nicht zreingen, will ich 
lieber um eine Wohlthat beiten, als eine zurückfordern. 
ber wenn es fih um dad Wohl meiner Kinder handelt, 
wenn mein Weib in Gefahr kommt, wenn des DBaterlandes 
Rettung und Freiheit mich hingehen heißt, wo ich nicht Hin 
wit, dann werde ich meinem Ehrgefühl Gewalt anthun, 
und offen erklären, ich babe Alles gethan, um der Hülfe 
eines Undankbaren nicht zu kedürfenz am Euer wuh Aa 
dringende Bedärfniß, eine Wohlthat werguiten IS un 
über bie Scyen fle zurũuckzufordern Meter WErütd. Ss 
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wenn ich einem rechtſchaffenen Manue Gutes thue, fo ges 
ſchieht es mit dem Gedanken, ‚nie Wergeltung zu fordern, 
e6 dränge mid) deun die Noth. 

- a1. Über, entgegnet man, das Geſetz iſt dawider, indem 
es nicht erlaubt, auf Vergeltung zu beſtehen. Für viele Fälle 
gibt es kein Geſetz und Beine rechtliche Klage, wo Das leitet, 
was mächtiger iſt ald jedes Geſetz, nämlidh, was ſich im 
menfchtichen Leben von feibft gibt. Kein Gefeb ſagt, man 
fol des Freundes Geheimniß nicht ausfagen, Feines, man 
fol and) dem Feinde Treu und Glauben halten. Wo ift ein 
Geſetz, das uns bindet, unfer Derfprechen zu erfüllen? Den⸗ 
noch werd’ ich unzufrieden ſeyn mit Einem, der ein geheimes 
Geſpräch nicht für ſich behält, und es empört mich, wenn 
ein gegebenes Wort nicht gehalten wird. — . 

Uber, entgennet man, du machſt ans der Wohlthat ein 
Darleihen. Keineswegs; ich greife ja zu keinem Zwange⸗ 
mittel, ich mache ja nur meine Anſprüche geltend, und nicht 
einmal Das, fondern ich maßne nur, Selbſt die höchſte 
Noth wird mid, nicht dazu vermögen, daß id, mich an Einen 
halte, mit dem ich mich fange herumftreiten müßte, Wer fo 
undankbar ift, daß es bei ihm mehr brauchte ald ein Mah⸗ 
nen, den laß’ ich gehen, umd achte ihm nicht für werth, ihn 
zur Dankbarkeit zu nöthigen. So wie ein Wucherer mandye 
Schuldner nicht anfordert, von denen er nämlich weiß, Daß 
bei ihnen Alles durch ift, und daß le auch an Ehre Nichts 
mehr zm verlieren haben: fo werde ich mandye Undankhare 
unverholen und vorfäglich Taufen Taffen, und an Kıinen eine 
ZDoPIrBat surdcoerlangen, außer wo ic weig, ich habe fle 

SIE abzudringen ‚, fondern nur ale Arwaiedert aüyameaunen. 
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22. Es gibt Viele, die, Was fie empfangen haben, wer 
der zu verldagnen, noch zu vergelsen gefchict find, — weder 
edel genmg, um dankbar, noch fchiechk genug, um undankbar 
zu ſeyn, fchläfrig und zögernd, Iangfame Zahler, aber nicht 
ganz ſchlechte. — Solche werde ich nicht anfordern, fondern 
mich ihnen nur in Erinnerung briggen, nnd fie auf ihre Schul: 
digkeit anfmerkfam machen, wenn fie diefe nicht ſelbſt thun; 
Diefe werden mir alsbald erwiedern: o verzeih doch, ich habe 
wahrlidy nicht gewußt, daß es dir an Diefem oder Jenem 
fehlt, ſonſt hätte ich dir's felhft angeboten. Halte mic, doc) 
ja nicht für undankbar, id) weiß wohl, Was du an mir ges 
than haft. Dergleichen Leute — warum follte ich Bedenken 
fragen, fie zu beffern, ihnen ſelbſt und mir zu gut? Wo 
id Einen abhalten kanun, unrecht au thun, da will ich's; um 
fo mehr einen Freund, anf der einen Seite, daß er ſich übers 
haupt nicht verfehle, auf der andern, daß er fich namentlich 
nicht gegen mid verfehle. Ich. erweife ihm eine neue Wohls 
that, wenn ich ihn nicht undaukbar ſeyn laffe: auch werde ich 
ihm nicht mit harten Vorwürfen kommen über Das, was ich _ 
an ihm gethan habe, fondern fo milde als möglich, als wollte 
id ihm nur Gelegenheit zur Dankbarkeit geben, werde idy 
feinem Gedächtniffe zu Hülfe kommen, und um eine Wohl⸗ 
that bitten; daß ich eigentlich Erwiederung will, wird er 
ſchon ferbft fühlen. Möglich iſt's freilich auch, daß ich etwas 
harte Worte zw gebrauchen hate, wenn ich hoffen darf, daß 
er dadurch zu beffern fen, denn wie einen Aufgegetenen Ass 
ich ihm deshalb doch nicht behandeln, fan ware id wie SS 
einem Undankbaren einen Feind. Freiiad, WU WU IT 

Baren andy nicht einmal die bauen Zieden ver MS 
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fchlagen wollen, fo machen wir fie nur um fo unbereifwili- 
ger zum Vergelten. Manchmal aber läßt man Solche, die 
wohl zu beffern wären und gut werden könnten, wenn fie 
gefigelt würden, dadurch in’s Derderben veriinten, daß man 
fie nidye mahnt; durch Mahnung hat aber doch ſchon manch⸗ 
mal ein Bater feinen Sohn gebefiert, uud ein Weib den auf 
Irrwege ſich verlierenden Gatten zurüdgebracht und ein Freund 
wankende Freundestreue wieder gehoben, 

33. Manche brauchen, damit fie erwachen, zwar Beine 
Stöße aber doc, ein Rütteln. Eben fo ift bei Manchen die 
Bewiffenhaftigkeit in Rüdfiht des zu erftattenden Dankes 
nicht gerade verſchwunden, aber eindefchlafen; da muß man 
denn rütteln. Made dein Geſchenk nicht zu einer Verſündi⸗ 
gung an mir, Denn Derfündigung iſt's, wenn du es in ber 
Abaͤcht nicht Heimforderft, Damit ich ein Undantbarer werden 
fol. Wie? wenn ic) nicht weiß, woran es dir fehlt? wenn 
ih durch Gejchäfte zerftreut bin, und da= und dorthin zu 
thun habe, und deshalb der Gelegenheit nicht wahrnahm? 
Laß midy’s wiffen, was ich Bann und was du willft. Warum 
gibſt du die Hoffnung auf, bevor du einen Verſuch madhit ? 
Warum eilt es dir fo, nicht wur die Wohlthat, fondern auch 
der Freund aufsugeben ? Woher weißt du denn, ob es Mans 
gel an gutem Willen, oder 05 ed Ungewißheit ift, ob es am 
Herzen, oder nur an den Kräften bei mir fehlt? Mache doc 
eine Probe. Darum wii ic) mahuen, ‚nicht mit Bitterkeit, 
nicht vor den Leuten, obne Beleidigung, fo daß er nur zur 
Erinnerung gekommen , nicht bingeführt zu feyn glaubt. 

34. Es war bei dem vergdtrerten Inline (Eälarl Einer 
on Den Beteranen verBlagt worden, der aen \erar Radkarı 


Bon den Wohlchaten, Fünftes Buch. 884 


etwas gewaltthätig gewefen fey, und ed wurde ihm hart zuges 
ſetzt. Da fagte er: „du erinnerft dich doch, mein Feldherr, 
daß du in Spanien in der Nähe ded Sucro [KEucar) den 
Knoͤchel verrenkt Haft?” Da Caſar erwiederte, ja, er erinnere 
fi) wohl; fo fuhr er fort: „du erinnerſt dich wohl auch, als 
du in glühender Sonnenhite unter einem Baum dich nieder: 
ſetzen woltteft, der nur ganz wenig Schatten fireufe, und der 
Drt fo unbequem war, wo zwifchen fpiten Felfen jener ein: 
zige Baum hervorgebrochen war, daß Einer von deinen Kriegs 
gefährten dir fein Oberkleid als Kiffen hinlegte 2” Ars Cäſar 
antwortete: „Wie follte ich mich nicht erinnern? Und zwar 
wollte ich, von Durft gequält, weil ich Schmerzens halber nicht 
zur nächften Quelle gehen Bonnte, auf alten Vieren hinkriechen ; 
zum Glück brachte mir ein Kriegsgefährte ‚Efo eine tapfere und 
unverdroffene Eeele, Waſſer in feinem Helm. — „Und wärs 
deft du wohl, mein Feldherr, ſprach er, diefen Menfchen nody 
feunen oder jenen Helm?’ ‚Den Helm, fagte Cäſar, Pönnte 
er nicht mehr kennen, recht wohl aber ten Mann, und, 
fügte er Hinzu — er möchte wohl böfe” darüber ſeyn, daß 
Diefer ihn mitten im Gange der Unterfuhung, auf alte Ges 
hichten führte: — „Du hiſt's einmal nicht!“ — " 
„Kein Wunder, entgegnete er, daß du mic, nicht erfenuft, 
o Cäſar; bei jenem Vorfall war ich noch ‚unverftümmelt; 
nachher bei Munta * in ter Schlacht ward mir ein Auge 
ausgefchoffen, und einige Knochen am Kopfe mußten heraus: 


*) Stadt in Hiſpania Bätica, wo Eäfer tie Poruyeymat Bm 
letztenmale falug, f. Auctor, Belli Hisp. AM. 77 REN 
autage Monda, ein Dorf in Granada, 
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genommen werden, Auch jenen Helm, wenn du ihn fäheft, 
würdeſt du nicht mehr kennen, — ein Hifpanifcher Säbel 
hat ihn zerſpalten!“ — 

Caäſar ließ den Prozeß gegen dieſen Dam nicht weiter 
führen, und das Aeckerchen, das wegen eines Weges, 'der 
dem Nachbar gehörte, bie Urfache des Haders und Prozeſſes 
gewefen war, hat er feinem Eoldaten geſchenkt. — 

35 Nun? Hätte er nicht Aufpruch auf Erwiederung 
feiner Dienfte machen follen bei denr Feldherrn, deffen Ges 
dächtniß bei der Menge der ihm vorgefommenen Gegenftände 
nicht fo in Ordnung ſeyn konnte, und dem es in feiner hohen 
Stellung und bei der Zeitung des Heeres nicht möglic, war, 
jedes einzelnen Sotdaten au gedenken? — Das beißt nicht 
eine Wohlthat zuräcfordern, fondern nur. die wohlverwahrte 
nd in Bereitfchaft gehaltene ſich zueignen, wobei man jedoch), 
um ihrer theilhaftig zu werden, die Hand nach ihr ausſtre⸗ 
den muß. — Zurückverlangen werde id) daher eine Wohl: 
that entweder aus Noth, oder Dem zu lieb, von welchem id) 
fie erftattet haben will. Us fih Einer in einem Vortrage 
gleich anfangs, und ehe er noch mehr Beweiſe früheren vers 
trauten Umgangs vorbrachte, Mit den Worten an den Kaifer 
Ziberind wandte: „du wirft Dich erinnern, daß ꝛc.“ — Da ers 
wiederte Jener: „ich babe Bein Gedaͤchtniß für Das, was ich 
war, — 

In folhem Yale war mit dem Zurüdverlangen einer 
Wohlthat freilich Nichts zu machen; da war DVergeffen das 
Befte. — Er wollte Freunde und YJugendgenioffen nicht ken⸗ 

ven, und allein feines jepigen Stand betrachtet, den allein 
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herüädfichtigt, von dem allein gefprocdhen willen. Ein alter 
Freund war ihm wie ein Yuflaurer, Beim Iurädforberif 
einer Wohlthat kommt nody mehr als bei dem Bitten um 
eine ſolche daranf an, daß man des rechten Zeitpunkts wohl 
wahrnehme. — In den Worten muß man ſolche Mäbigung 
gebrauchen, daß andy ein Undaunkbarer fich nicht entziehen 
kaun. Schweigen und warten müßfe man Zönuen, went 
man au mit Taufer Weifen zu thun hätte, und doch wäre 
es beffer auch die Weifen damit bekannt zu machen, Was 
unfre Lage und unfer Verbältniß erforderte. Richten wir 
doch an die allwiſſenden Götter unfre Bitten; unfer les 
hen aber foll fie nicht erbitten, fondern an uns mahnen. 
Auch den Göttern weist jener Homerifche Priefter ihre Ders 
richtungen zu und ihre eigenen Altäre, an denen die Gebete 
der Frommen zu ihnen emporfteigen. Sich mahnen Laffen 
wollen und können, und fich wilfährig finden laffen, um Ers 
gebenheit zu befördern, grenzt an die höchfte Tugend. Wenn 
der Zaum auf diefer oder jener Seite audy nur gelinde ange 
zogen wird, muß fi das Gemüth, das ſich eigentlich am 
deften felbft regiert, alsbald lenken laffen. Der ift nicht weis 
verirrt, Der auf eine Mahnung in die Bahn zurückkehrt. 
Einem Solchen muß man feine Leitung nicht entziehen. — 
Verdeckte Augen haben freilich auch Sehkroft, aber unges 
braucht; ein Lichtſtrahl von den Göttern geſendet bringe fie 
ert in Wirkfamteit. Die Werkzeuge liegen da, wenn fle 

wicht der Künſtler zu feiner Arbeis in Thätigkeit ſetzt. E« 

N ijegt bisweilen im Gemüth ein guter Wie, aber x —X 

Wert, bald and Weichlichkeit und Langer Kae, IL ST 

x 


©rnera, 78 Bbayn. 


BB Seneca's Abhandlimgen. 


er nicht weiß, was er zu thun bat, Diefen muß man brauch⸗ 
bar machen, nicht im Unwillen ihn verderben laſſen, fondern 
Geduld Haben, wie die Lehrer mit den Schwachheiten des 
irrenden Gedädhtniffes beimm Lernen der Knaben. Und fo 
wie diefed, wenn man oft nur mit eimem oder ein Paar Wor⸗ 
ten nachhilft, in das Geleiſe des zu haltenden Vortrags ges 
führt wird, fo muß ed durch Mahnung Dazu gebracht wer: 
ben, Dank zu erflatten. 





Inhalt des fehsten Bude. 





ar. ı — 6. Entſchuldigung verfchiebener Nebenfragen, welche 
in dieſem Buche aufgeftelit werden: . 

a) ob eine Wohlthat entriffen werben tönne? Das Wohlthun, 
als Handlung, nicht, obgleich dad Miaterielle, die Gabe, Wohl⸗ 
thaͤtige Handlungen find ber wahrfte und ſicherſte Reichthum. 
Auch darin ein Beweggrund zur Wohlthätigfeit. Entriſſen 
wird die Wohlthat nicht, auch wenn ein weit größeres Un⸗ 
recht baranf folgt, obwohl der Anfpruch auf Dankbarkeit er: 
liſcht: dieſer Anſpruch erlifht au, wenn mit Uebermuth und 
Beiderwillen gegeben wird. Wohlthat und Beleikigung gleicht 
fit) aus; ich darf für die Beleidigung nicht verlangen, daß 
der Andere geftraft werde, er aber für die Wohlthat nicht, 
daß ich dankbar fey. Gegen Undank kann keine gerichtliche 
Klage ſtatt finden. 

ap. 7 — 11. b) Ob man Demjenigen zu Dank verpflichtet fey, 
ber nnd, ohme daß er's wollte, genuͤtzt hat? — Kine ges, 
zwungen erwiefene Wohithat, iſt keine. Aber ed kommt dar⸗ 
auf an, ob einer und nügte, ohme ed zu beabfichtigen,, ober, 
ohme es zu wiffen. Ein wohlwollender Gedante muß auf und 
gerichtet feyn, wenn wir Dank ſchuldig ſeyn ſollen. Natur: 
träfıen und Thieren find wir teinen Dank ſchuldig, obwohl - 
fie und nügen. Es ift nicht Wohlihat, was ich von Einem 
empfange, ohne daß er’d weiß. Wohlthat iſt nur, was wen. 
einem guten Willen mit Bewußtſega amdarıt, , US Se 
Woblbat ift der Wille nicht genug; ter Woero viren "SS 
iſt aber auch feine Wohltyat. „* 
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kap. 12 — 24. c) D6 man Einem Etwas zu verbanten habe, 
wenn er und um fein ſelbſtwillen genügt hat? — Es kommt 
darauf an, 0b ed um feinetwillen allein, oder zugleich um um: 
ſertwillen geſchah. Im erften alle haben wir ihm Nichts 
zu danken ; wohl aber im zweiten, — Nichts zu danten habe 
ih Dem, der mie um Lohns und eigenen Vortheild willen 
nöst, wie beim Kauf. Ob man dem Arzt und dem Lehrer 
Nichts ſchuldig ſey, als dad Honorar? — Die Dinge haben 
ihren Preis, wenn fie ſchon mehr werth find, ald man dafür 
vbezahlt; aber Dank bin ich dem Arzt und Lehrer noch ſchul⸗ 
"eg, wenn er fi mir als Sreund beweist und mir befondere 
Sorgfalt widmet. Was Einer nicht mir zu Tieb thut, dafür 
bin ich ihm teinen Dane ſchuldig. Was Einer an meinem Va: 
terlande thut, dafür Hin ich Ihm Dank ſchuldig, nicht als für 
-eine perſoͤnliche, fondern als für eine gemeinfchaftliche Wohl⸗ 
that, — Ob man der Sonne und dem Mond dankbar fen 
fol, da fie ja nicht anders koͤnnen, als nügen? Allerbings, 
dad eben ift der feftefte Wille, und die Nötbigung kommt ja 
nicht von außen, fondern von innen; die Mienfchen find da 
Dant ſchuldig, wenn ſchon Sonne und Mond nicht allein um 
ipretwillen wirten, Bei vem Weltplan ift doc auf die Men: 
fen mit Rücdftcht genommen worden. Dankbarkeit gegen bie 
Goͤtter. Won biefen empfangen wir, wie von Eltern bie 
größten Wohlthaten, obwohl wir und oft dagegen fträuben, 
Ray. 25 — 28. d) So e8 recht fen, wenn man nicht Dant 
ſchuldig feyn will, und bem Wohlthaͤter Ungluͤck wuͤnſcht, um 
ihm vergelten zu koͤnnen? Solch ein Wunſch iſt in jedem 
Fall unrecht; er iſt eigennuͤtzig, und ein Beweis, daß man 
der Pflicht der Dankbarkeit los ſeyn moͤchte. Soiche Wuͤnſche 
ſind entweder fuͤr Nichts, oder ein Frevel, ja das Letztere in 
jedem Falle. Wenn auch Gutes folgt: was ſchadet, iſt doch 
das Erſte. Ein rechtmaͤßiger Wunſch iſt nur der, daß es 
wir moͤglich ſey, deinem Wohlthaͤter zu helfen, wenn es ndthig 
at, nicht aber, daB es noͤthig ſeyn möge, ſondern, daß es 
sn Immer möglich ſeyn mdge, voohlihätig ya hankele, 
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Kap. 29 — 34. Man kann Wohltpätern, auch wenn fie im Glücke 
find, Dankbarkeit beweifen, am meiften dadurch, a) daß man 
ihnen die Wahrheit fagt. Beifpiele ded Kerxes, bed Augu⸗ 
ſtus; man erweidt ſich ihnen dankvar, PB) wenn man fie warnt, 
inrem Gtüde nicht zu trauen, wodurd fie denn einen wahrer 
Sreund gewinnen. 

Kay. 55 — 37. Dem es allzufehr eilt, feinen Dank zu erftatten, 

ü der ift undankbar. Wer Einem Boͤſes wuͤnſcht, um ihm Gu⸗ 
tes thun zu koͤnnen, verliert den Anfpruch auf Dankbarkeit. 
Ehe Gefinnung des Ealliftratus und Rutilius. 

Kap. 38. De den eigenen Mortheil auf Koften fremten Wohls 
zu wuͤnſchen, wie eine Srevelthat zu beftrafen fen? — Zu 
tadeln wohl, wenn auch nicht vichterlich zu verbammen; ſo 
ber Wunfch, den Wonithäter ober Freund aus Noth zu ret⸗ 
ten. Unrecht iſt's, wenn man nicht Warten kann. Wir mil 
fen lernen, Wohlthaten ohne Unruhe ſchuldig zu feyn. Freun⸗ 
deötienfte muß man anbieten, nicht auforingen. Aengſtlichkeit 
verträgt ſich nicht mit einem dankbaren Gemüthe, Es ift nit 
das Nechte, wenn man mehr um ber Leute Reben willen, 
ald aus WM lichtgefühl dankbar if. Es erfordert eine wit. 
minder hehe Gefinnung,, für eine Wohlthat Dank ſchuldig zu 
bleiben, als fie zu erweifen. Mit dem Dante zögern und eis 
len — Beides ift ein Fehler. Dane fagen ift fo viel als 
vergelten. 
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1. Manche Fragen, mein alerbefter Liberalis, ſtellt 
man nur auf, um dem Veiſtande Eiwas zu thun au qekeS. 
und ed kommen die Fälle im Leben (e\ok wirmalt wur), SS 
ches aber macht, indem man darüber nadttentt , an 

gnägen, aber es gewährt doch zugleih Barrel, 
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burchdacht zu haben. Ich lege dir einmal Alles vor; du kannſt 
dann nach deinem Ermeſſen entweber verlangen, daß es durch⸗ 
geführt werde, oder ed dir blos zur Ueberficht *) anführen 
Iaffen. — Entſcheideſt du auch, daß id, über Dieß oder Je⸗ 
nes hinweggehen foll, fo ift daffelbe doc, nicht ganz umſonſt; 
venn wenu. man auch Etwas nicht gerade zu fiudiren ndthig 
bat, fo ifl’8 doch nicht ohne Nutzen, Kenntniß davon zu neh⸗ 
men. — Ich harre daher deines Winkes; je nachdem diefer 
mir gebietet, werde ich dad ine Länger feithalten, das Au⸗ 
dere aber gehen Taffen und kurzen Prozeß damit machen. 

2. Man bat die Frage aufgeworfen: ob eine Wohlthat 
entriffen werden könne? Mandye fagen, das fey nicht mög: 
lichz fie fey ja Beine Sache, fondern eine Handlungs fo ift 
jr etwas Anderes das Geſchenk, etwas Anderes das chen» 
Sen ſelbſt: etwas Anderes die Perfon, die zu Schiffe iſt, 
etwas Anderes die Echiffahrt. Und wenn fchon ter Kranke 
nicht gedacht werden Bann ohne die Krankheit, fo ift ter 
Kranke nnd die Krankheit doch nicht Daffelbe. So ift etwas 
Anderes die wohlthätige Handlung felbft, etwas Anderes Das, 
was durch diefe irgend Einem von ung zutommt. Jene, als 
etwas Unkörperfiches kann nidyt null und nichtig gemacht wers 
den; das Materielle aber von ihr wird da⸗ und dorthin ges 





*) ad explicandum ludorum ordinem, wörlig: zur Er 
Harung der Spiele, d.h. entweber: wie bei ben circenſiſchen 
Spielen zuerft alles, was vortam in einer Prozeffion aufge: 
führt wurde und aufzog, ober wie in ben ſceniſchen Spielen 
ein Prolog bie Ueberſicht des Stuͤckes gab, ober ndlich: wie 
der Aedil, als Theatercenſor, fin eine Ürerrfint vom Güde 

verijgaffte. ©, Ruhtopf. 
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ſchleudert und verändert feinen Bellger. Wenn du mir daher 
auch Dieſes nimmft, fo kann doch felbft die Natur den Umſtand 
nicht vädgängig machen, daß fle mir's gegeben hat. Auf⸗ 
hören Zaun fie mit ihren Wohlthaten, fle vertilgen nick. 
Wenn Einer flirbt, fo hat er eben doch gelebt; wenn @iner die 
Augen verloren bat, fo bat er eben doch einmal gefehen. Es 
Eaun dahin kommen, daß Etwas, das ung zukam, nicht mehr 
iſt; nicht aber, daß ed nie war. Daß es aber war, das iſt 
ein Theil der Wohlthat, und zwar der unverlierbarfte. Das 
kommt wohl vor, daß uns der weitere Gebrauch einer Wohl⸗ 
that nicht geflattet it, damit aber ift die Wohlthat ſelbſt 
nicht außer Wirklichkeit geſezßt. Und wenn die Natur al 
ihrer Macht aufbietet, fo Bann fie doch nicht ſich felbft rück⸗ 
gängig machen. Entriffen werden kann mir Haus und Gelb 
und Sklave, und was fonft an dem Namen der Wohlthat 
Theil hats fle ſelbſt iſt feſt und unverrückbar. Keine Gewalt 
kanu machen, daß nicht der Eine gegeben, der Andere empfans 
gen bat. ‘ | — 2 
3. Ein herrliches Werd dünkt mir's, wenn bei dem \ 
Dichter Rabirins *) in dem Augenblicke, da er fein Glück 
weichen und fi) Nichts übrig gelaflen ſieht, als das Recht, 
fi den Tod zu geben, und aud Das nur, wenn er raſch 
zugreift, Marcus Antonius ausruft: „Das ift noch mein, 





*) Rabirius, ein epifher Dichter, deſſen Werte verloren gegan: 
gen find, und weichen Welleins Paterculus IT. 55. den naͤch⸗ 
fin Rang nach Rirgifins anweirt, während im Quinctis 
lian X, 1. 90. bei weitem micht fo hoch ftellt, Day ur wen 
Krieg zwifgen Antonius und David ugin WARS 
Mse, Ift bloße Vermuthung. 
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was ich Undern gab.’ O wie viel Eonnte er haben, wenn 
er gewollt hätte! Ya das ift ein ficherer Reichthum, der in 
allem Unbeftande menfchlichen Geſchickes immer derfelbe bleidt, 
and je größer er ift, nm fo weniger Neid findet. Was kargſt 
du denn, als ob ed dein wäre? Du bift nur Berwalter. — 
Alles Das, was euch in Aufgeblafenheit und übermenſchli⸗ 
chem Hochmuth eure Hinfältigkeit aus dem Auge zn verlieren 
zwingt, was ihr, die Waffen in der Hand, hinter Schloß 
und Miegel verwahrt, wofür ihre räuberifchh fremdes Blut 
vergo,fen und das eurige opfert, weshalb ihr Flotten aus: 
führt, die das Meer blutroth färben, weshalb ihr Städte zer: 
trümmert, ohne zu wiflen, was für Gefchoffe gegen feine 
Widerſacher das Geſchick in Bereitfchaft hätt, weshalb ihr 
fo mandymal tie Bande der Verwandtfchaft, der Freundſchaft 
und der Amtsgenoffenfchaft zerriffen und durch den Streit 
von zwei Menfchen den Erdkreis erſchüttert habt, das Alles 
ift nicht euer ; es gilt nur, wie ein anvertraut Gut, das heute 
dem, morgen jenem Herrn zufallen Bann, in deſſen Beſitz ſich 
enfweder ein Feind, oder ein Nachfolger feindiihen Sıunes 
feen wird. Willſt du willen, wie du Solches zu deinem 
Eigenthume machen Bannft? Schenke ed weg. — Lak dir 
alfo dein Eigenthum am Herzen liegen, und mache die deffen 
Beilg zuverläßig und unanfedyibar, indem du ihm mehr Würde 
und mehr Fertigkeit zugleich gibft. Auf dem, vor dem du fo 
viel Achtung Haft, wodurch du did reich und mächtig wähnft, 
fd lange du es beſitzeſt, laftet nur ein gemeiner Name. Es 
it eben ein Haus, es ift ein Sklave, es ift Geld: wenn du 
ed Bingeſchentt haft, iſts eine Bohlthat. 
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4. Du gibft zu, wendet man ein, baß wir in manc 
Fällen für eine Wohlthat Dem, von welchem wir fie e 
pfingen, nicht zu Dank verpflichtet fegen. Folglich muß 
und ja entriffen worden feyn. Es gibt mancherlei Umſtändi 
unter denen wir für eine Wohlthat verbindlich zu fen amı 
hören, nicht weil fie uns genommen, fondern weit fie um 
verdorben worden iſt. Es hat Einer, da ich in Anklage: 
flaud verfeßt war, meine Vertheidigung übernommen; aber 
er hat mein Weib gewaltfam entehrt. Genommen bat er 
mir feine Wohlthat nicht, aber dadurch, daß er ihr eine 
eben fo große Beleidigung entgegenfeute, bin ich meiner Schuld 
quitt; und wenn die Beleidigung größer ift als der früher 
eleiftete Dienſt, fo tft nicht nur der Dank erlofchen, fondern 
ich darf auch Rache und Klage üben, wenn bei Dergleichung 
der Wohlthat das Unrecht vorſchlägt: in folchem Falle wird 
Die Wohlthat aud) nicht genommen, aber fie flieht zurück- — 
Fa, find nicht mandye Väter fo hart und fo verworfen, daß 
dieſelbe zu verabfcheuen und zu verläugnen *) weder gegen 
menfchliche noch göttliche Gefene ift ? Haben denn etwa ſolche 
genommen, Was fie gegeben hatten? Keineswegs; aber die 
unpdrerlihe Belinnung der fpdtern Zeiten hat alled Empfeh⸗ 
ende der früher erwielenen Liebesdienfte aufgehoben. Nicht 
vird dadusch die Wohlthat aufgehoben, aber Das, was für 
je Wohlthat Liebe erzeugt, und bie Folge ift, nicht daß ich 
is dem Bell, aber daß ich aus der Schuld komme Es 

fü, wie wenn mir Einer Geld gelichen hat, aber dafür 
in Hand angezündet. Das Darleihen it dark ira Sur 





\ejurare, 
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den erſeht, und ohne daß ich ihm heimgegeben, bin ich doch 
fein Schuldner nicht mehr. Gerade fo fept mic, Derjenige, 
der fich in einiger Hinſicht wohlwollend und freigebig, nach⸗ 
ber aber vieltältig übermütbig, beleidigend, graufam gegen 
midy benommen bat, in ein folches Verhaͤltniß mit fi), das 
ich ebea fo frei von Verbindlichkeit gegen ihm bin, als ob ich 
Nichts empfangen hätte, Er bat feiner Wohlthaͤtigkeit ſelbſt 
Abbruch gethan, Wenn Liner feines Pflanzers Gaaten jers 
nichtet, und deſſen Banmpflanzungen niederbaut, fo hat er au 
denfelben , wenn fchon der Eontract feft fteht, Beine Anſprüche 
mehr, nicht als hätte er dad Wertragsmäßige empfangen, 
aber er bat ja felbft gemacht, daß er's nicht empfangen konn 
te. — So ſteht oft dem Schuldner gegenüber der Glänbiger 
als fhuldig da, wenn er unter einem andern Titel ſich mehr 
zueignete, ald er bed Darleihens wegen anzufprecdhen bat. 
Nice nur zwifchen Gläubiger und Schuldner (ist Einer zu 
Gericht, der da fagts „Du Haft Geld Hergelichen! ie 
aber? du Haft dem Andern fein Vieh weggetrieben, du haft 
feinen Sklaven getödtet, du Haft einen Ader inne, den du 
nicht durch Kauf an did, gebradyt haſt: wenn man Abrech⸗ 
nung hält, — fo mußt du als Schuldner weggehen, wenn 
du (you ald Gläubiger gefommen biſt.“ Auch zwifchen Wohl⸗ 
thaten und Beeintraächtigungen vergleicht man die Rechnun⸗ 
gen. Ta oft bleibt die Wohlthat, aber die Dankespflicht 
nicht, wenn es den Geber etwa nachher rent; wenn er ers 
ktaͤrt, er fey zu bedauern, daß er gegeben babe; wenn er, 
während er Hab, Seufzer ausgefloßen und die Stirne ums 
2Plft und es angelehen hat, nicht als ob er Etwas fchenke, 
Bern, als ob er's hinauswerfe; wenn ex IR \ORE ıu U, 
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oder wenigftens nicht mir zu Tieb gegeben Kat, wenn er nicht 
abtieß, zu pochen, zu prahlen, überall damit groß zu thun 
und feine Gabe zu verbittern. Es bleibt freilich Wohlthat, 
obwohl man Richts zu danken hat, gleichwie ein Gläubiger 
manchmal Geldfummen, die ihm nicht rechtlich zugefprachen 
werden , zwar gut hat, aber nicht eintreiben darf. 

5. Du haft eine Wohlthat erwiefen, fpäter eine Belei⸗ 
digung: da gebührt dir für die Wohlchat Dank, für die 
Beleidigung Rache. In ſolchem Kalle bin ich Leinen Dank 
fchuldig , der Undere aber mir auch Leine Strafe: es macht 
Einer den Undern frei. — Wenn wir fagen: ich habe Cine 
feine Wohlthat wieder heimgegeben: fo meinen wir damit 
nicht, wir haben ihm diejenige wieder gegeben, die wir em: 
pfangen hatten, fondern eine aubdere an jener Statt. Heimge⸗ 
ben heißt Etwas für Etwas geben. Natürlich, weil bei'm Bes 
zahfen überhaupt nicht das Raͤmliche gegeben wird, ſondern 
Etwas, das eben fo viel if. Man fagt auch, wir haben 
Geld Heimgegeben, wenn wir ſchon Geldmängen ſtatt Silbers 
münzen ausbezahlt haben, ja wenn fogar keinerlei Münze das 
bei vortam , fondern die Zahlung durd, Unweifung and mänd- 
liche Webertragung geleiftet worden if. — 

Es kommt mir vor, du denteft, ich mache mir da vers 
gebliche Mühe: wozu foll es dir denn Helfen, zu wiffen, ob 
Das, was man nicht ſchuldig iſt, bleibe. Dergleichen fpisfüns 
dige Nichtigkeiten feyen eine Sache für die Rechtsgelehrten, 
welche fagen, man Eönne fih eine Erbſchaft nicht aneignen, 
fondern Das, was In der Erbfchaft (eg, at WE Kun ner: 
ſchied wäre zwiſchen @rbfchaft und Dem , war man vun. - 

Bring’ mid) lieber über das Weienrliigere nd mr * 
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eine und dieſelbe Perfon mir eine Wohlthat und nachher ein 
Unrecht angethan hat, ob ich auf der einen Geite ihm die 
Wohlthat zu erftatten verpflichtet bin, auf der andern nichts 
deſto weniger gegen ihn auftreten fol, und gleichfam in einer 
gedoppelten Perſoͤnlichkeit *) gefchieden ihm gegenüberftchen, 
oder ob ich Eins zum Andern werfen, und die Sache gehen 
laſſen ſoll, fo daß ſich Wohlthat und Beleidigung wechfels: 
weife aufheben. — So wenigftens fehe ich, daß man es im 
gemeinen Leben zu halten pflegt [es hier zu Lande vor Ge: 
richt gehalten wird]; was in eurer Philoiophenfchule Rech⸗ 
tens ift, da febet ihr zu. Die Handlungen werden geichieden, 
und über das Nämliche, was wir klaghaft anbringen, wird 
gegen und als Beklagte verfahren. Man wirft die Klagen 
nicht untereinander; fondern wenn Einer bei mir Geld nie: 
dergelegt,, nachher aber einen Diebſtahl an mir begangen bat, 
ſo belange ich ihn wegen des Diebſtahls, er aber mic, wegen 
des bei mir Niedergelegten. 

6. Die Fälle, die du ba vorgetragen haft, mein Libe⸗ 
ralis, laſſen ſich unter beftimmte Gefebe bringen, an die man 
ſich nothwendig halten muß. Man darf die Gefebe nicht mit 
einander aufammenwerfen. ind wie das Andere geht feinen 
eigenen Gang: für anvertraufes Gut findet eben fo ein eiges 
ner Rechtsweg ftatt, wie in Beziehung auf Diebſtahl. Dad 
Wohlthun aber iſt keinem Geſetz unterworfen, da darf ich 
ſelbſt entfcheidens ich darf vergleichen gegen einander, wie 





*) duobus nominibus, Kann auch heißen: in zweiertel 
Schuldverhältnuiſſen; mit geboppelter Abrech⸗ 
2ungsz ndmlidy als Schuldner und al Siäuigre KBrieininter). 
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viel mir @iner Nupen gebracht , oder wie viel er mir geſcha⸗ 
det hat; dann flieht mir der Ausſpruch zu, ob er mir mehr 
ſchuldig it, oder ich ihm. In Beziehung auf die Geſetze 
ſteht Nichts bei und; da müßen wir geben, wie wir geführt 
werden. Bei Wohlthaten habe ich völlige Machtvollkommen⸗ 
heit. Ich bin es alfo, der darüber enticheidet; ich mache 
feine Abfonderung und Treunung, fondern ich unferwerfe die 
Beleidigungen und die Wohlthaten einem und demfelben Rich» 
ter. Wäre ed anders, fo würdeft du ja verlangen, ich ſoll 
zu gleicher Zeit lieben und Haffen, Magen und banken, — 
das ift meiner Natur nicht möglich. Wielmehr muß ich durch 
gegenfeitige Vergleichung der Wohlthat und der Beleidigung 
ertennen, ob idy nicht noch Meberfchuß Habe. So wie, wenn 
Jemand über meine Schrift her andere Seifen fchreibt, die 
erfte Schrift nicht weggenommen, wohl aber verdedt wird: 
fo läßt eine darüber herkommende Beleidigung die Wohlthat 
nicht an den Tag kommen. — 

7. Deine WMigne, deren Leitung ich zu folgen mich ver» 
bindlich gemacht habe, zieht fi in Falten, und du runzelft 
die Stirn, ald gehe ich zu weit. Es ift mir, als ſagteſt du: 

„Wie denn gehft du fo weꝛt rechts ab? Da lente den Lauf her; 
Halt’ dich an's Ufer — 
Nun, ich halte mich ja n viel möglich daran! Glaubſt du 
nun aber, es fen darüber genug, fo geh’ ich auf Das über: 
ob man Demjenigen zu Dank verpflichtet fen, der und, ohne 
daß er's wollte, genüst hat. Ich hätte diefe Aufgabe deutlis 
cher ftellen können, wenn nicht der Sat etwas unklar SEyu 


* Bing. Aen. V, 1632 f. 
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müßte, damit bie alsbald folgende Unterſcheidung au den Tag 
legte, et handle fi um zweierlei, ob wir Dem Dank ſchul⸗ 
Dig ſeyen, der uns nütte, obne es zu beabſichtigen, und ob 
Dem , der uns. nüste, ohme es zu willen. — Denn daß uns 
@iner nicht: verbindiich macht, ber uns gezwungen Gutes 
that, ift zu offenbar, als daß ein Wort daräber zu verlieren 
wäre. — Auch diefe Unterfuchnng wird leicht in’s Reine zu 
bringen ſeyn, und wenn ja fonft noch eine ihr ähnliche Frage 
anfgeworfen werden könnte ,. falls wir unfer Nachdenken von 
mehrern Seiten auf bdiefen Gegenſtand vichten folten. @ine 
Wohlthat findet nicht Statt, wenn nicht für’s erfte bei ders 
ſelben auf irgend eine Weife der Gedanke fid, auf uns richtet, 
and ferner diefer Gedanke ein freundfchaftliher und woblwol⸗ 
lender iſt. &o danken: wir 5. DB. den Klüffen nicht, obwohl 
file entweder große Fahrzeuge Fragen und zur Herbeifchaffang 
von Borräthen in veichlichen und wie verfiegenden Strömuns 
gen laufen, oder fiichreich und Tieblich durch fette Auen ſtroͤ⸗ 
men; auch meint Niemand, er habe dem. Nil eine Wohlthat 
zu danken, eben fo wenig, als daß man einen Hab auf ihn 
zu werfen Habe, wenn er im Unmaß überflrömt und Lange 
nicht in fein Bett zurückkehrt; fo erweist auch der Wind 
feine Wohlthat, wenn er fchen fanft und günftig in die Se⸗ 
gel bläst, und Die Speife nicht, wenn fie fchon fo nützlich 
and gefand ill. Denn Wer mir eine Wohlthat erweifen fol, 
der muß mir nicht nur näsen,, fondern den Willen dazu bas 
ben. Deshalb bat man auch den fprachlofen Thieren nicht 
zu danken, — und doch, wie Viele hat fchon die Schnellig« 
Seit eines Roffes aus Gefahren herausgeriſſen; auch den Baͤu⸗ 
men nit, — und doch, wie Diele, wa Mor 
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der chatten ihrer Aeſte gedeckt? Was liegt aber baran, 
ob mir Einer nüste, der es nicht wußte, ober der es nicht 
wiffen konnte, da im einen wie im andern Falle das Wollen 
fehtte? Und was iſt's denn für ein Unterſchied, ob du vol» 
lends Haben wit, ic) ſoll einem Schiff, oder einem Fuhr⸗ 
wert, oder einer Sanze eine Wohlthat verdanken, ober einem 
Menfchen, der eben fo wenig, wie Diefe, bie Abficht hatte, 
mir wohlzethun , fondern mir nur durch Zafall genügt hat? 
8 Man empfängt wohl manchmal eine Wohlthat, ohne 
es zu wiffen, aber in einem Falle von einem Solchen, der 
Nichts davon weiß. Gleihwie Manchen etwas BZufälliges 
heilt, ohne daß ed deshalb ein Mittel ift, und es Einem Ur 
fadye der Senefung werden kann, wenn er bei großer Kälte 
in einen Fluß gefallen ift: gleichwie Manche durch Geißel⸗ 
biebe vom viertägigen Fieber gekommen find, und eine plöß- 
Tiche Furcht, weiche die Aufmerkſamkeit auf andre Ungelegens 
heiten wandte, bie verdäctigen Stunden unvermerkt vorbei⸗ 
ftreichen machte, ohne daß dergleichen Dinge , obwohl fie zur 
Rettung dienten, eine Kür find: fo näben und manche Mens 
ſchen, ohne daß fie es wollen, ja weil fie das Begentheit 
wollen; deshalb haben wir ihnen aber doch keine Wohlthat 
au danfen, weil das Schidfal ihre verberblichen Plane uns 
zum Beſten gelenkt hat. Oder meinft bu denn, ich habe einem 
Menſchen Etwas zu verdanken, deſſen Hand, während es 
auf mich abgefehen war, meinen Feind traf, der mir geichas 
det Haben würde, wenn Jener nicht gefehlt hätte? Schon 
manchmal bat Einer, der dem Angeklagten Lak win war , 
durch einen offenbar Falfdyen Scwur and, Vru — 
Beugen bie Glaubwürdigkeit entyogen ud ven DOES 
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ten, ale wäre er das Opfer einer Partei, zum Begenflande 
des Mitleids gemacht. Manche hat gerade die Macht, bie 
ihnen fo drüdenb war, gerettet, und Richter haben Mandyen, 
den fie dem Rechte nach verdammen follten,, darum nicht vet» 
dammen wollen, weit fle fidy beliebt zu machen fuchten. Doc 
haben Diefe dem Angeklagten nidyt eine Wohlthat erwiefen, 
obfchon fie ihm nützten, denn es kommt darauf an, wobin 
ein Geſchoß gerichtet war, nicht wohin es traf, und deu Uns 
serfchied zwifchen Wohlthat und Kränkung begründet nicht 
der Erfolg, fondern die Geſſiunung. Während mein Gegner 
fi in Widerſprüche verwidelt und bei dem Richter durch 
übermüäthiges Betragen anftößt und macht, daß meine ganze 
Sache auf Eines Zeugen Mund beruht, fo hat er freilich mei⸗ 
nem Prozeß eine für mich günftigere Stellung gegeben. Allein 
ich frage nicht darnach, ob es mein Vortheil ift, daß er einen 
Fehler beging: fein Wille war doch gegen mid. 

9. Daß id) dankbar fey, dazu gehört nur, daß ich bereit 
bin, das Naͤmliche zu thun, was der Andere wollen mußte, 
um mir eine Wohlthat zu erweifen *). Iſt ed nicht die größte 
Unbilligkeit, &inen zu haffen, von dem man in einem Ger 
wühle von Menfchen getreten, oder beiprübt, eder auf die 
Seite geftoßen worden it? — Und fiehe, gerade Das macht, 
daß man fih, obwohl die thätliche Beleidigung gefchehen ift, 
über ihn nicht beflagt, weil er nicht wußte, was er tbat. 
Ans dem naͤmlichen Grunde hat Jener keine Wohlthat erwies 
fen, und Diefer Beine Beleidigung zugefügt. Den Freund 
wie den Feind macht nur die Sefinnnng aus. Wie Manche 


2 Das Original ift hier eiwas amt, 


j 
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find durch Krankheit vom Kriegsdienfte frei geworden! Mandye 
hat ein Gegner durch einen Prozeß abgehalten, — fonft wär 
ven fie gerade in den Einſturz ihres Haufes hineingelanfen; 
Manche And durch einen Schiffbrudy fo glücklich geweſen, den 
Händen der Seeräuber zu entgehen. Solchen Umfländen 
haben wir doch nicht Verbindlichkeit wie für eine Wohlthat, 
weit der Zufall ja dody nichts von Dienfterweifungen weiß; 
und eben fo wenig einem Gegner, deflen Prozeß und gerets 
tet bat, während er felbft uns plagt umd vor Gericht Hin» 
ſtellt. Wohlthat ift nur, was vom guten Willen ausgeht, 
und wovon Derienige Etwas weiß, der fie erweist. Hat 
mir Einer genügt, ohne ed zu wiffen: Dem habe ich Nichts 
zu verdanken; hat er mir genüßt, während er mir zu fcha=.. 
den beabfichtigte, fo will ich's auch machen, wie er. 

10. Kehren wir zu unferm Erften zurüd *). Um mid 
dankbar zu beweifen, willſt du, daß ich Etwas thue; der - 
Andere aber bat, mir eine Wohlthat zu erzeigen [in den ans 
geführten Fällen], Nichts gethan. Kommen wir auf den Zwei⸗ 
ten, fo fol ich, wenn du verlangft, daß ich einem Solchen 
Dan? erflatte, aus freiem Entſchluſſe vergelten, was ich von 
dem Andern empfing, ohne daß er’s wollte — Und was 
fol ich von dem Dritten reden, der aus einem Beleidiger zu⸗ 
fällig mein Wohlthäter wurde? Gou ich dir eine Wohlthat 
zu verdanken naben, fo iſt's nicht genug, daß du file mir er⸗ 
weifen wollteſt; -wollteft du's aber nicht, fo ift das gerade 
genug, mid, der Dankespflicht zu entheben. Der bioße Wille 


*) Er zählt drei Gattungen von Menichen auf, drnen Sit . © 
wohl und Gutes durch fie geſchehen ift, mir’ vergtüuntet \ 
Orneca, 76 Bohn, 5 
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macht nod) Feine Wohlthat aus; was aber noch Feine Wohl: 
that wäre, wenn es bei dem beften und volltommenften Willen 
nur an Mitteln und Gelegenheit fehlte, das iſt denn auch 
Feine Wohlthat, wenn dem Zufall fein Wille vorangegangen 
it. — Du mußt mir nicht nur genügt haben, wenn idy dir 
dafür verbindlich feyn ſoll, jondern ed muß deine Abſicht ges 
weſen fepn. 

11. Cleanthes bedient fidy folgendes Beifpield: „Ich 
habe zwei Kuaben ausgeſchickt, um den Plato zu fuchen und 
aus der Ucademie zu holen. Der Eine hat die ganze Säulenhalle 
durchipäht, und ift aud) an andern Orten herumgelaufen, wo 
er dachte, daß Jener gefunden werden könnte, und ift nicht 
minder müde als unverrichteter Dinge nach Haufe zurückge⸗ 
fommen. Der Andere ift bei dem nächtten beften Gautelfpiel 
ftehen geblieben, und während er herumfchweifend und her: 
umftreichend fi an Kameraden hängt und fpielt, trifft er, 
ohne ihm gefucht zu haben, den Pfato, der gerade vorbei- 
geht. Den erften Knaben, fagt er, werde ich loben, weil 
er, So viel an ihm lag, gethau hat, was man ihn geheißen. 
Den anderı, deffen Zrägheit ein Glück war, werde ich züch⸗ 
tigen. — Der Wille iſt's, der nad unfern Grundfägen 
einen Liebesdienſt begründet; wie der Wille befchaffen fey, 
daranf ift zu achten, wenn ich fchuldig und verbindlid, feyn 
fol. — Nicht genug ift das Wollen, wenn es ohne Erfolg 
war; nicht hinreichend ift der geleiftete Nutzen, wenn der 
Wille nicht dabei war. Denn febe den Fall, es habe Einer 
ein Geſchenk machen wollen, aber es nicht wirklich gemacht; 
/0 bab' ich zwar feinen guten Willen, eine Wohltbat von 

Da Dabe ich nicht; dieſe volftändig zu malen , Vans Artirt 
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die Ausführung und der gute Wille zugleih. Sowie idy 
Demjeniaen, der mir Geld !eihen wollte, aber mir Beines 
gab, Nichts fchuldig bin: fo werde ich Einem, der mir eine 
Wohlthat erweiıen wollte, aber es nicht Eonnte, zwar gut 
fenn, aber nicht verbunden. Auch werd’ ich ed darauf anle: 
gen, ihm einen Dieuft zu leiſten, wie er es auch mir wollte; 
übrigens, wenn ich von den Umftänden mehr begünftigt, Et⸗ 
was für ihn thue, fo ift es eine Wohlthat, was ich ihm er- 
weife ‚nicht Danterflatrung. Er wird dann mir Dank ſchnl⸗ 
dig ſeyn; ba fängt es an; von mir an ift zu zählen. 

12. Sch merke wohl, was für eine Trage du jest be: 
handelt wunſcheſt. Du brauhft did nicht auszuſprechen: 
Deine Miene rever. Wenn Einer, willft du fragen, um fein 
feibfiwilten uns Nutzen geleifter bat: hat man Dem Etwas 
zu verdanten? Denn darüber höre ich dich oft klagen, daß 
die Menschen Manches für ſich felbft thun, aber es Andern 
aufrechnen. Ich werde dir daranf antworten, mein Liberalis; 
aber zuvor will ıch diefe Frage abtheilen, und einen Unter- 
fihied machen zwiſchen Dem, was billig und was unbillig 
it. — Es if nämlıdh ein großer Unterfchied, ob ung Fe- 
mand eine Wohlthat erweist um fein felbft willen, oder um 
unfertwillen, oder um feınets und unferswillen zugleich. Wer 
ed ganz auf ſich adiicht, und und nur darum nüst, weil er 
anders ſich feibft nicht nützen kann, ten betracht' ich, wie 
Einen, der für ſein Vieh um Winters und Sommerfutter 
beforat ift, oder der feine Gefangenen, um fie beffer an Mann 
zu bringen, werdlich nährt, und Maſtochte auktürteet SU 
itriegelt, oder wie cınen Fedytmeitter , Very Keine 8 NSS 
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ſchult und herausputzt. Es ift, wie Cleanthes Sagt, ein him: 
melweiter Unterfchied zwiſchen Wohlthun und Spekuliren, 
135. Auf der andern Seite bin ich aber auch nicht fe 
unbillig, daß ich Demjenigen Nichts zu danken haben wollte, 
der, indem er mir nüglid war, auch zugleich feinen eigenen 
Vortheil Dabei harte. Ich verlange nicht, daß er auf mid 
Bedacht nehme, ohne Rückſicht auf ſich. Im Gegentheil, ich 
wünſche ſogar, daß eine mir erwieſene Wohlthat dem Geber 
wohl noch in einem höhern Grade nötzlich werde, wenn nur 
Der, welcher ſie mir erwies, dabei uns Beide im Auge hatte, 
und zwiſchen mir und ſich ſelbſt theilte. Mag er ſelbſt auch 
die größere Hälfte in Beſttz nehmen, wenn er mich nur als 
Theilnehmer gerechnet, wenn er nur an Beide gedacht kat. 
Ich wäre undankbar, nicht nur ungered;t, wenn ich mic 
nicht freuen würde, daß Dad, was mir vortheilhaft war, 
auch ihm Nutzen bradıte. Es verräth ein fchr übelwollendes 
Herz, wenn man nur Das Wohlshat nennen will, wad dem 
Geber in irgend einem Maße Schaden briugt. Ganz anders 
werd’ ic) mit Dem reden, der um fein fribft milien mir eine 
Wohlthat erweist. Ich bin für dich zum Mitel geworden: 
warum faaft du denn, du habeft mir genützt, flat? zu fagen, 
ich dir? Nimm den Fall an, entgegnet man, ich Fönne unter 
Peiner andern Bedingung ein obrigfeitliched Amt erlangen, 
außer ich Laufe aus einer großen Anzahl Gefangener zehn 
getangene Mitbürger frei: wirft du mir Nichts 3° danten 
baden, wenn ich dich aus Knechtſchaft una Ketten tefreie? 
Und doch thue ich's um meinetwilien. - Dagegen erwiedere 
9: Ja jenem Falle ıhuft du Einiges um teiner., Einiges 


& 
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um meinetwillen. Um deinetw’lien, daß du ein Xöfegeld auf: 
wendet. Für deinen Zweck braucht du weiter Nichts, als 
loszukaufen, fen es, Wer ed wolle. Dank fihuloig kin ich 
dir daher, nicht dafür, daß du dıe Losfaufungsiumme aufs 
wendeit, fondern daß da eine Wahl trifft. Dir Lonnteft ja 
durch die Lostaufung eines Andern tenfeiben Zweck erreis 
hen, wie durch meine. Den Nutzen der Handlung theilft 
du mit mir, und gibft mir an einer Wohlthat Theil, die und 
Beiden nüst. Du ziehft mich Andern vor. Dieß ıhuft de 
ganz um meinetwillen. Würre dic, alſo die Loskaufung von 
zehn Gefangenen zum Präsor machen, ed wären aber unfer 
nur zehn Gefangene, fo würde Keiner von uns dir Etwas 
zu danken haben, weil du Keinem Etwas aufzurechnen haͤtteſt, 
was nicht mit deinem Vortheil in Verbindung flände. Ich 
bin Fein neidifcher Audleger einer Wohlthat, und will nicht 
haben, fie ſoll nur mir erwiefen feyn, fondern dir mit,  “ 

14. Wie aber, fragt man, wenn ich eure Namen hätte 
in den Loostopf werfen laſſen, und dein Name wäre gezogen 
worden unter den Los;zukaufenden, — hätteft du mir dann 
Nichts zu verdanken? Ya, wohl Etwas, aber nicht viel, Ich 
will mich erklären , wie ich das meine. Etwas thäteft du im 
angeführten Falle mir zu lieb, das du mir nämlich das Glück 
der Befreiung möglich machſt. Daß mein Name gezogen wur⸗ 
de, das habe ich dem Schicfal.zu Laufen; daß er gesgen 
werden tonnte, dir. — Den Zugang zu einer Wohlthat 
von dir haft du mir geöffnet 3 den größern Theil davon habe 
ih dem Glücke zu danken; allein die gerne DA | VUN 
dem Siäde Schuldner werden Tonnte. 
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Gar nicht einlaſſen will ich mid auf Diejenigen, bei 
deren Wohlthat ed auf Kohn abzefehen if. Wer auf ſolche 
Weile Etwas that, bringt gar nicht in Anſchlag, Wem, 
fondern nur, um welchen Preis er Etwas leiften werde, 
was in jeder Hinficht aus eigennügigen Abflchten gefchieht, 
Es verkauft Einer an mich Getreide. Ich kanu nit leben, 
wenn ich es nicht zu Faufen bekomme. Deshalb habe ich ihm 
aber doch nicht das Xeben zu verdanken; es war ja ein Kauf. 
Ich bringe auch nicht in Anſchlag, wie nothwendig ed wir 
war, da ich ohne Taffeıbe nicht Hätte leben können, fondern 
wie ic) Deshalb fo ganz Beinen Dank dafür fchuldig bin, weil 
id es ohne Kauf fa gar nicht bekommen hätte. Und bevvm 
Einführen deffelden hat doch wohl ter Händler nicht gedacht, 
wie v:ei Hälfe er mir dadurch verichaffen werde, fundern wie 
viel Gewinn fih. Was idy gekauft habe, dafür bin id, kei⸗ 
nen Dan ſchuldig. — 

15. Auf forhe Weiſe, ensgegnet man, wirft du wohl 
auch behaupten, du feyert aud) dem Arzte Nichts fchuldig, ale 
feinen armfeligen Lohn, und auch dem Lehrer nit, weil du 
ihm ja Etwas hingezähle. Bei uns jedod, hält man alle ders 
gleichen Zeute fehr werth und in Enren. Darauf ift zu ant⸗ 
worten: ed gibt Dinge, die mehr werth find, ald man dafür 
gibt. Du kaufſt vom Arzte etwas Unichäpbared, Leben und 
Geſundheit, von Dem, der dich in edeln Wiſſenſchaften uns 
terrichtet, edle Studien nnd Geiflesbildung. Deshalb wird 
Diefen nicht die-Sadye, fondern die Mühe bezahlt, daß fie 
uns ihre Dienfte weihen, daB file ihre eigenen Ungelegenheis 
rea bet Seite iegend uns ihre Zeit (dienten, Lahn bekommen 
At für ihr Verdienſt, fondern für ine BuuÄtt, — 
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Doch mit mehr Grunde kann man ncch etwas Anderes 
fagen,, was ich fogleich aufftellen will, nur möchte ich erft - 
darthun, wie das Ungeführte zn widerlegen wäre. Cs gibt 
Dinge, fagft du, die mehr werth find, als man dafür be: 
zahft, und deshalb biſt du mir noch befonders Etwas dafür 
fchuldig, wenn es ſchon ein Kauf it. — Fürs Erfte: was 
Liegt denn daran, wie viel es werth ift, wenn der Käufer 
und Verkäufer miteinander über den Preis im Reinen find ? 
Sodann habe ich's gekauft nicht nach feinem [abfoluten] Wer: 
the, fondern nach dem, den e3 für dich und von dir ans 
hatte. Allein es konnte nicht höher angefchlagen werden; und 
der Werth einer jeglichen Sache hängt von den Umſtänden 
ab. Du magft es noch fo hoch anſchlagen, es ift eben foviel 
werth und mehr nicht, als dafür verlangt werden kann. 
Ueberdieß hat Derjenige, welcher wohlfeil einfauft, dem Käu⸗ 
fer Nichts zu danken. Godann, wenn ed and) mehr werth 
ift, fo ift doch von deiner Seite nichts Geſchenktes Daran, 
fintemal die Schähung nicht nach dem Nutzen und der Wirs 
fung, fondern nad) Brauch und Taxe fidy richtet. Wie witft 
du einen Preis beftimmen für den Mann, der did, über Meere 
fchiffe und mitten durch die Fluthen, wenn er Nichts mehr 
als Himmel und Waffer fieht, den fichern Weg durchſchneidet 
und auf kommende Stürme vorausforgt, und während ee 
fein Menſch an Gekahr denkt, auf einmal die Gegel einziehen, 
die Mafte fenten laͤßt, und Alles anordnet, daß man anf 
das Einbrechen des Sturms und pidpfihen Anfall gerichter 
fey? Und doch — die Belohnung für fo widttige Diane — I 
ift abgetban mit dem Fährgeld. Wie ai weit VS Ss 
‚Herberge in einer Einöde anfaylagen , und Au DA8 N“ 
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regen, ein warmes Bad oder Feurung in Winterfroft?_ Und 
doch weiß ich, was ich zu bezahlen babe, wenn ich einkehre 
und mir dergleichen verfhaffe. — Weldy wichtigen Dienk 
leiftet uns Einer, der und das wankende Haus ſtützt, und 
mit unglanblidher Kunft ein einzeln ftehendes Gebäude ſchwe⸗ 
bend erhält, während ed von unten auf Riffe bekommt? 
Deunody iſt's ein beſtimmtes und geringes Geld, was für 
diefe Stutzung entrichtet wird, — Eine Wauer fidhert ung 
vor Feinden und unvermutheten ränberifchen Ungriffen. Und 
doc) weiß man wohl, was der Baumeiſter täglich verdient, 
wenn er foldye Thürme zu errichten hat, die da Schubwehr, 
der öffentlichen Sicherheit zu gut, gewähren. 

16. Ich würde kein Ende finden, wenn ich noch weiter 
Beifpiele zuſammenſuchen wollte, durch die es offenbar ift, 
daß Hroße Dinge nicht viel koſten. Warum fol ich denn alfo 
dem Arzt und dem Lehrer nody weiter fchuldig, warum foll 
ed ihnen gegenüber mit dem Lohne nicht abgethan ſeyn? 
Darum, weil der Lehrer und Der Arzt zum Freunde wird, 
amd file uns nicht durdy die Kunft, für die fie fich bezahlen 
laffen , verbindlich machen, fondern durch die wohlwollende 
und freuudfchaftliche Geſiunung. — Wenn daher ein Arzt 
mir nicht weiter ald deu Puls fühlt, und mich eben fo wie 
Ale behandelt, bei denen er feine Gänge macht, und ohne 
alte Theilnahme verordnet, was ich thun und meiden fol, 
fo bin ich ihm feinen Dank weiter fchuldig, denn er hat mich 
nicht als einen Freund betrachtet, fondern wie Einen, ber 
ibn kommen lich. Auch einen Lehrer habe ich nicht am vers 
edtren, wenn er mid) eben wie den ganzen Haufen feiner Schüs 

ee Jedanbeit, wenn er mich nicht einer eineurn ah eiashere 
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Sorgfalt werth geachtet, wenn er mir niemals fein Herz zus 
gewendet hat; und wenn er denn im Allgemeinen preis gab, 
was er wußte, fo habe ich von ihm nicht gelernt, fondern 
anfgefangen. Aus weichem Grunde alfo haben wir ihnen viel 
zu danken? Nicht weil Das, was fie an uns verkauften, 
mehr werth ift, als wir dafür gaben, fondern weil fle- für 
unfre Perfon Etwas gethan haben. Da ift Eirer, ber nahm 
ſich's mehr zu Herzen, als es ein Arzt nothwendig muß, um 
ein Arzt zu feyn. Für mid, bat fein Herz gefchlagen, nicht 
für den Auf in feiner Kunſt. Er bat ſich nicht begnügt, die 
Mittel an die Hand zu geben, fondern er ift mir bei ihrer 
Anwendung beigefländen: er ift bei mir gefeflen, wie Die, 
fo um mein Leben in Sorgen. waren, und in den entfcheidends 
ften Stunden ift er zu mir gekommen; Bein Dienft war ihm 
läftig, an keinem faßte er einen Ekel. Meine Seufzer bat 
er nicht ohne Sorgen gehört: unter der Dienge Derer, die 
ihn rufen ließen, bin ich fein angelegentlichfter Patient ges 
weien. Für die Undern hat er fid) nur fo viel Zeit genoms 
men, als mein Befinden erlaubte, Diefem bin ich nicht wie 
einem Yrste, fondern wie einem Freunde verbindlich. 

Ein Anderer wiederum bat bei meinem Unterrichte Mühe 
und Verdruß auf fi) genommen; anßer Dem, was Lehrer 
indgemein fagen, hat er mir noch Dieß und Jenes eingeträus 
felt und gewiefen, durdy Ermahnungen dem Beſſern in mir 
aufgeholfen, und bald durch Lob mir Muth gemacht, bald 
durch Erinnerungen meiner Trägheit abgeholfen. Dann bat 
er mein verſtecktes und fchlafendes Talent wit Sean , ren 
id) fo fagen fol, herborgezogen, war Ir True “= 
Zar, mm mir länger nothugendig zu \eya, WARTET 
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dern er hätte mir gern, wenn es anginge, Alles eingegofien. 
Ich bin undantbar,. wenn id) einen folchen Mann nicht wie 
meine liebfien und nächften Angehörigen fchäße. 

17. Auch Denen, die in den niedrigften Künften als 
Gehülfen tienen, gaben wir Etwas über bad Feſtgeſetzte, 
wenn wir denken, fie haben ſich in ihrem Dienfte mehr ans 
-geftrengt; und einem Steuermann und dem DBerfertiger der 
wohlfeilſten Waaren und dem Tagelöhner laſſen wir eine Zu⸗ 
lage zufließen. Wenn aber Einer in Beziehung auf die edel⸗ 
ften Kenntniffe, die theils zur Erhaltung, theild zur Erhei⸗ 
. terung des Lebeus dienen, nicht mehr fchuldig zu feyn meint, 
ald was verabredet ward, der ift undantbar. Bedenke dazu, 
daß die Mittheilung folcher Wilfenfchaften ein frenndfchaftli- 
ches Verhaͤltniß hervorbringt. Und wenn Dieß der Fall ift, fo 
bezahlt man fowohl dem Arzt als dem Lehrer den Lohn für 
feine Mühe, den für fein Herz bleibt man ihm fchuldig. — 

18. Als Diato über einen Fluß gefahren war, und der 
Fährmann Nichts von Ihm gefordert hatte, meinte er, das 
fey ihm zu Ehren gefchehen, nnd fagte, der Mann habe fidy 
um Plato verdient gemacht. Als Derfelbe aber bald nachher 
da Einen und dort Einen mit der gleichen Bereitwilligkeit ums 
entgeldlich hinübergeführt hatte, erklärte er, nun habe der 
Mann um Plato kein Werdienft mehr. Denn wenn ich dir 
für Das, was du an mir thuft, verbindlich ſeyn ſoll, fo if 
es nicht Genug, daß du Etwas für mid thuſt, fondern es 
muß anf mic, abgefehen gewefen ſeyn. Du kannſt Keinen 
am Das anfordern, was du unter dad Volk wirfft.— „Wie? 
Souft du alfo dafür Beinen Dank anrufurechen haben?” — 


Bon den Wohlthaten. Sechstes Buch. 909 


Bon einem Einzelnen nicht. In Werbindang mit Affen werd’ 
ich bezahlen, was dir Alte fo gut. ſchuldig ind, wie ich. 

19. Du behanptefl,, es erweife mir Einer Feine Wohls 
that, wenn er mid) unentgeldfidh über den Padusfluß (Po) 
mitnimmt. Allerdings. Etwas Gutes thut er mir; eine 
Wohlthat erweist er mir nicht. [IIch febe nämlich den Kal; 
er thut es um feinetwillen, oder doch in keinem Kalle mir zn 
lieb. Kurz, er fieht es ſelbſt nicht dafür an, daß er mir 
eine Wohlthat erweiſe, fondern es gefchieht entweder Dem 
Staat .vder der Nachbarfchaft oder feinem Ehrgeize zu lieb, 
und dafür harret er irgend eines andern Vortheils, als Deſ⸗ 
fen, was-:er von einem Einzelnen dafür befommen könnte. 
„Alſo — fragt man — wenn der Regent allen Galliern das 
Bürgerrecht *), wenn er den Hiſpaniern Freiheit von Abgas 
ben bewilligte, werden ihm die Einzelnen dafür Leinen Dank 
ſchuidig ſeyn?“ — Warum denn nicht? Aber fie werden 
ihm Dauk fchuldig: ſeyn, nicht als für eine perfönfiche Wohl⸗ 
that, fondern ald Theilhaber am Ganzen. — Er hatte ja,— — 
läßt fidh Dagegen fagen, keinen Gedanken an mid. — Da, 
als er Allen miteinander etwas Vortheilhaftes gewährte, 
war es nicht feine Abſicht, mir perfönlich bas Bürgerrecht 
zu ſchenken, und feine Zuneigung war nicht anf mich gerich- 
sch. Warum folite ich alfo ihm verbunden feyn, der es gar 
nicht auf mich abſab, und in jedem Falle gethan haben würde, 





*) Gerade zu Seneca's Zeiten wurde den Galliern jenfeits ber 
Alpen — dad Kand hieß Gallia comata, weil feine Bewob⸗ 
ner lange Haare trugen — von tem Koller —XRXX Da 
volle Buͤrgetrecht geſchener, fo daS Tie an —— 
Nom verlciden tonnten. Verol. Tecix. Kanal, ai, ⸗ 
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was er thut? — Fürs Erfte, — indem er allen Galliern einen 

Vortheil zuzuwenden gedachte, dachte er ja auch mir zu nüsen, 
denn ih war ja ein Gallier, und ich war, wenn audy nicht 
meinem perfdnlichen, doch dem Volksnamen nad, mitbegriffen. 
Uebertieß aber werde ich ihm denn aber auch nicht als für 
eine perfönliche, fondern als für eine gemeinfchaftliche Wohl: 
that dankbar feyn; bezahlen werd’ ich meinen Dank als @is 
ner aus dem Volke; nicht als für mich, fondern als für das 
Materland werd’ ich meinen Beitrag zollen. 

30. Wenn Einer meinem DBaterlande Geld darleiht, fo 
werde ich mich nicht als feinen Schuldner bekennen, und 
wich zu diefer Schuld nicht unterfdhreiben, wie wenn ich als 
Bewerber nm ein öffentliches Amt oder ats ein Angeſchuldig⸗ 
ter Eaution zu leiſten hätte: jedoch werd’ ich zu Tilgung dies 
fer Schuld mein Theil beifteuern. Go nehme ich's nicht anf 
mih, Schuldner zu feyn für ein Gefchent, das einer Ge: 
meinfchaft gemacht wird, weil man mir da zwar Etwas ge 
geben hat, aber nicht nm meinetwillen, und zwar mir, aber 
ohne zu wiffen,:ob ed mir gegeben fey. Nichts defto weniger 
fehe ich wohl ein, daß ih Etwas dafür zu entrichten habe, 
weil es and) mir, obichon auf mandherlei Ummegen zu gute 
gefommen if. Was mich verbindlich machen fol, das muß 
um meinetwillen gefchehen ſeyn. — „Aauf ſolche Weile — 
wirft man ein — haft du audy der Sonne und dem Monde 
Nichts zu verdanken; fie bewegen ſich ja nicht um deinetwils 
len.“ — Ullein, während fie fich zu dem Zwecke bewegen, 
daß fie das Ganze erhalten, bewegen fie ich auch für mid; 
din icy ja body ein Theil des Ganzen. Dom tammt., daß 

do. zeifden "and und jenen dia \mrer\äikd Yet uk. 
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Nämlich, Wer mir nügt, um durch mic, zugleich ſich fei 
zu nügen, hat mir freilich Beine Wohlthat erwiefen, de 
er hat mich zum Werkzeuge feines eigenen Nutzens gemad 
Sonne und Mond aber, wenn fle und auch um ihrer feldi 
mitten nüsen, haben dabei doch nicht die Abſicht, duch un 
ſich feibft zu näsen: deun was Pönnen won! wir an ihnen thun 
21. „Ich würde mich überzeugen, erwiedert man, dat 
Sonne und Mond die Abſicht Haben, uns zu nüben, wenn 
fie Das Gegentheil wollen könnten. Es ift ihren aber nicht 
moͤglich, ſich nicht zu bewegen, Wohlen, fie follen einmal 
ſtehen bleiben, und unwirkſam ſeyn!“ — Uber um’s Hims 
mels willen, wie mannigfaltig laͤßt ſich das widerlegen! — 
Es hat Einer darım nicht minder den Willen, weil es ihm 
nicht möglich ift, nicht zu wollen; im Gegentbeile, der höchſte 
Beweis für die Feftigkeit des Willens ift der, daß er fich 
gar nicht ändern kann. Einem tugendhaften Manne tft es 
nicht möglich: nicht zu thun, was er thnt; wäre er ja doch 
der tugendhafte Mann nicht, wenn er’s nicht thäte. Daraus 
würde folgen, daß auch ein tngendhafter Mann Leine Wohls 
that erweife, weil er ja nur that, was er ſoll; es ift ihm 
ber nicht möglich, nicht zu thun, was er fol. Weberdieß - 
6 ein großer Unterfchied, ob man fagt: Er kann Dieß 
ver Jenes nicht umterlaffen, weil er gezwungen iſt, oder: 
int ihm nicht möglich, nicht zu wollen. Denn wenn es 
Umftände nicht anders leiden, ald daß er’s thut, fo habe 
nicht ihm Die Wohlthat zu verdanken, fondern Dem, was 
nöthigt; wenn es ihm aber nicht anders martin IR, SUb 
vollen darum, meil es nichts Belered at, nad er SS 
Innte, fo iſt er ſich ſelbſt Nötigung. Im RER Li 
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babe ich ihm, was idy dem Genöthigten nicht ſchuldig wäre, 
ald dem Nöthigenden zu verdanten. — Sie [Sonne und 

Mond] follen einmal aufhören, zu wollen, fagt ihr? — Da 
muß Einem ja einfallen [was irgend ein alter Philoſoph 
Hefagt haben mag]: Wer follte wohl fo unfinnig feyn, zu 
behaupten, das fey kein Wille, von dem gar nicht su befor: 
gen fey, daß er aufhöre oder umfchlage: im Gegentheil, Kei: 
nem tft fo fehr ein Wille zuzufchreiben, als Dem, deſſen 
Wille in fo hohem Grade zuverläßig ift, daß er ewig iſt. — 

Oder fol! man deun, wenn auch Derjenige einen Willen bat, 
der auf der Stelle nicht wollen kann, Dem feinen Willen 
zufchreiben, ders es feiner Natur nach unmöglich ift, wicht 
zu wollen ? — 

22. Wohlen, — fagen fie, — fie follen einmal ſtehen 
bleiben, weun fle können. Alſo all Das, was duray unge⸗ 
heure Swifchenräume getrennt und zum Halte des Ganzen eins 
richtet ift, fo feinen Standpunkt verlaffen; in plöglicdyer Ver: 
wirrung der Welt follen Geſtirne gegen Geflirne floßen, alle 
Harmonie fol ſich löfen und die Himmelskörper fid) zum Eins 
flurze neigen ; Was iu geflügelter Eile zufammengehalten wird, 
fol mitten im Laufe die auf Jahrhunderte hinein zugemeffes 
nen Wechfelbahnen verlaffen, und Was jest in wohlgeordne: 
ten abwechfelnden Schwingungen auf= und niederfleige, Wus 
den Himmel im Gleichgewichte erhält, ſoll in plötzlichem 
Brande zufammenloders, es fol bie herrliche Mannigfaltig- 
keit fih auflöfen und Alles Eins werden! Das Teuer fol 
Alles in Beſitz nehmen, und diefes fol Bann von der £rägen 
Pacht überwältigt, und fo viel Göttlihes von einem bodens 

Sofen Atoruude verfcylungen werden \ — IK wilde iii 
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werih, dab Alles zufammenflürze, nur damit du widerlegt 
werdet? Nein, ed nüpf dir, wenn du es auch nicht willft, 
und geht dir zu lieb feine Bahn, wenn es fchon auch noch 
um Anderes zu thun ift, und um Etwas vor dir. — 

23. Nimm dazu, daß nicht etwas Aeußeres die Götter 
zwingt, fondern ihr Wille ewig auf ein Gefeb gerichtet, und 
ihre Anordnungen unabänderlich feftgefeut find: Wir können 
alfo nicht von ihnen. denken, fie werden Etwas thun, obfchon 
fie es nicht wollen, weil fie kei Allem, wovon fie nicht abges 
hen können, feitbleiben wollten, und die Götter ihren erften 
Dan nimmermehr zurüdnehmen. Hffenbar ift es jenen 
[den Geflirnen] nicht möglich, ſtehen zu bleiben ,. oder eine 
entgegengefeste Richtung anzunehmen, aber aus feinem an⸗ 
dern Grunde, als weil ihre Kraft ſie bei der Ordnung ers 
hält, und ihre Beharrlichkeit ift nicht Schwäche, fondern fie 
mögen nicht von Dem abfchweifen, was das Beſte ift, und 
weit es alfo beſchloſſen ift, daB fle diefe Bahn gehen, — 
Bei jenem erften Weltplan aber ward and) auf unfere Ange⸗ 
Iegenheiten geſehen, und auf die Menfchheit Rückſicht genom⸗ 
men. Darum Paun man nicht meinen, nur um ihretwillen 
verfolgen fie ihre Bahn und vollenden fie ihr Werk, weil andh 
wir ein Theil ihres Werkes find. Folglich haben wir ſowohl 
der Sonne und dem Monde als auch den übrigen Himmels⸗ 
förpern eine Wohlthat zu verdanken, weil, wenn es auch 
etwas Höheres ift, wofür fie aufgehen, fie doch bei ihren 
höhern Zwecken uns dieuftbar find. Bedenke dazu, daß es 
in ihrem Plane liegt, uns hälfreich zu ſeyn; und aa Wen 
Grunde find wir zn Dank verbunden, da wad mar RUN 
und ohne ihr Wiffen eine Wohlthat zu h Ud ı Km 
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fie wohl wußten, daß wir Das emprangen werden, was wir 
empfangen; und obwohl fie eine höhere Beſtimmung haben 
und eine höhere Frucht ihıes Thuns, als fterblichen Weſen 
zum Beſtehen zu heifen: fo bat ſich doch uriprünglich auch 
auf unfern Nutzen ihr Gedanke *) gerichtet, und ift die Welt 
alfo geordnet worden; daß ed am Zage liegt, wir ſeyen nicht 
das Letzte gewefen, was berüdfichtiget wurde, — Wir find 
unſern Eitern Lindliche Ziebe ſchuldigz — und Viele haben 
fi) nicht der Zeugung wegen begattet. Don den Göttern 
kann man nicht denken, fle haben nicht gewußt, was dabei 
herausfommen werde, wenn fie für Alle fogleih um Nah: 
rung und Hülfe geſorgt haben, und nicht ohne an nnd zu 
denken, haben fie uns in's Dafeyn gerufen, denen zu gut ſie 
fo Vieles fchufen, Denn ehe fie und bereitete, hat die Na⸗ 
tur unfer gedacht, und wir find ihre nicht fo unbebeutende 
Geſchöpfe, daß fie uufer vergeffen könnte. Erwäge nur, wie 
viel fie ung bewilliget hat, wie des Menſchen Herrichaft nicht 
auf die Menſchheit befchränkt iſt; fleh’ nur, wie unfere Kör- 
per fo weit herumktommen £önnen, da fie diefefben nicht auf 
Länder eingeſchränkt, fondern in alle Theile ıhres Gebiets 
ihnen den Zugang geſtattet hat. — Bedenke, wie fühn ſich 
„Geiſter erbeben, wie fie allein die Götter theils kennen, theils 
erforfhen, und mit hochgefhwungener Seele dem Gettlichen 
auf Die Spur gehen. Da ieh’ ein, daß der Menſch nicht ein 
Geidhöpf der Uebereilung und der Gedankenloſigkeit ifl. Uns 
ter dem Größten, was fie bat, ift doch Nichts in der Natur, 





7) Beneca perfonifijirt nach Stoiſchen Grundfägen Sonne und 
Mond als Gotter. 
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deffen fie fid) mehr vähmen könnte, oder dem zu lieb weni 
ftens ihre Herrlichkeit mehr offenbar würde. Weiher Wahr 
finn, den Göttern ihr Gefchent ftreitig machen zu wollen 
Wie wird ein Menſch Denjenigen [nämlich den Menſchen 
dankbar ſeyn, denen er feine Dankbarkeit nur durch irgend 
eine Art von YAufopferung Eund geben kann; wenn er nicht 
erkennt, er babe von Denen empfangen, die boch alfermeift 
feine Wohlthäter find, und bie auf der einen Seite nicht 
aufhören zu geben, auf der andern doc, nimmermehr Etwas 
dafür bekommen können? Welche Verkehrtheit aber, wenn man 
Einem darum Nichts zu verdanken haben will, weil er auch 
trog aller Unerkenntlichkeit dennoch gätig ift, und wenn man, 
weil eine Wohlthat ſich an die andere reiht, darin einen Be⸗ 
weis finden will, er gebe nur, weil er nicht anders könne! 
Dahin find zu rechnen die Aeußerungen: „ich wit ja Nichte 
ſvon der Gottheit], behalte fie ihre Gaben für ſich! ich habe 
Te ja nicht darum gebeten, und was fonft ein trotzig Herz. 
pricht. — Darum Hat Einer nicht: weniger Verdienfte um. 
ih, wenn feine Sreigebigfeit bir zu gut kommt, nnerachtef 
ı Nidyts davon wiffen wii, und wenn unter feinen Wohl⸗ 
aten gerade das die größte ift, daß er dir frog deiner Unzu⸗ 
edenheit zu geben bereit ift. 
24. Giche doch, wie Eltern ihre zarten Kinder nöthi⸗ 
, ſich heilſame Dinge gefallen zu laſſen. Mit Liebe und 
:gfalt wärmen ſie dieſelben trotz alles Weinend und 
äubens, und daß nicht unzeitiges Freilaffen ihre Glie⸗ 
frümme, fchnären fie diefelben gerade; und bei Zeiten 
m file ihnen gute Kenntniffe ein, ja, wrond& ER ars 


wenden fle auch Schreckmittel on, IReRk AETEEIEN 
era, 78 Bban. 6 
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ſie die kecke Jugend an Euthaltſamkeit, Ehrgefühl, gute Sit: 
ten, und wenn fie nicht folgt, wird Swang angewendet. Andy 
bei den bereitd Herangewachfenen und fich ſelbſt Ueberlaſſe⸗ 
nen *), wenn fie fidy [in £örperfichen Krankheiten) aus Furcht 
oder Unmäßigkeit die ärztlichen Anordnungen nicht wollen ges 
falten laſſen, gebraucht man Gewalt und Entziehfung ber 
Freiheit. Daher find das die größten Wohlthaten, die wir 
von den Eltern empfangen, wenn wir ſchon theild Nichts 
davon wiſſen, theils Nichts davon wollen. \ 
35. Soldhen Undankharen, und die da Wohlthaten ver: 
fhmähen, nicht weil fie diefelben nicht wollen, fondern um 
feinen Dank fchuldig zu ſeyn, ift diejenige Gattung von Men⸗ 
ſchen ähnlich, die im Segentheil gar zu dankbar find, fo dab 
fle Denen, weichen fle ‚verbunden find, irgend ein Mißgeſchick, 
oder ein Unglück anwünſchen, um einen Beweis zu geben, 
daß ihr Herz empfangener Wohlthaten eingeben? ſey. Es if 
eine Frage, ob das recht fey und ans Tiebender Geſinnung 
tomme? ed geht ihnen gerade wie närrifch DVerlichten, vie 
ihrer Geliebten Verbannung wünſchen, um die Verlaſſene 
und Flüchtige zu begleiten; oder fie wänfchen ihr Verarmung, 
um ihren Bedürfniffen deſto mehr mit Geſchenken abzuhelfen; 
oder fie wänfchen ihr Krankheit, um fle zu pflegen; und Was 
nur ein Feind wünfchen würde, das wünfchen fie ihr aus Liebe. 
Es kommt alfo ungefähr das Naͤmliche heraus bei dem Haß 
. und bei der umvernünftigen Liebe; nnd fo ziemlich Daffelbe 
iſt's mit Denen, die ihren Freunden einen Unfall wünfchen, 





*) Wenn die Zünglinge die männliche Toga bekamen, hatten fie 
Ferner Teine Hofmeiſter und Autiener mehr. 
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um fie herauszuziehen, und durch eine Werfündigung an ihnen 
ihre Wohlthäter werden; beſſer wäre es doch, Lieber gar 
Nichts zu thun, als auf eine frevelhafte Weife Gelegenheit 
zu Dienfterweifungen zu fuchen. Wie? wenn ein Steuer 
mann von den Göttern Unwelter und Stürme erflehen würbe, 
um feine Kunft in der Gefahr deſto mehr in Anſehen zu 
bringen *- Wie? wenn ein Feldherr bie Götter bäte, daB ein 
mächtiger Trupp Feinde das Lager umzingeln, in plöglichem 
Ueberfalt die Gräben ausfüllen, vor dem zitternden Heere 
den Wal zufammenreißen und unter den LZagerthoren die 
feindlichen Fahnen aufpflanzen möge, damit er den Weir 
chenden und Gefchlagenen zw feinem deſto größeren Ruhme zu 
Hülfe kommen könnte ? Das heißt einen verabſcheuungswür⸗ 
digen Weg zur Wohlthätigkeit .einfchlagen, wenn man die 
Götter Dem zum Verderben anruft, welchem man ſich Hülf- 
reich zeigen wit, und erft wünfche, daB er *) darniederges 
fchmettert werde, bevor er erhöhet wird, Es ift eigentlich 
ein lieblofes Wefen , was eine alfo verkehrte Dankbarkeit an 
den ag legt, wenn man —* Bünfhe gegen Denjenigen 
richtet, hinten dem man in Dienfterweifungen mit Ehren nicht 
zurüdbleiben zu köonnen meint. 
6. Mein Wunſch, fagt man, fchadet ihm ja nicht, weil 
ich ihm zwar auf der einen Seite eine Gefahr, auf der ans . 
tern aber auch Abhülfe wünfhe. Damit erklärft du, du 
zhueſt freifich einigermaßen unrecht, aber doch nicht fo viel, 
als wenn du Gefahr wünſchen würdet, jedoch Feine Abhülfe 
*) Der Veberfeger folgt hier feiner eigenen Eonjettux , won nit 


illum ftatt illos, Will die letztere Redoxx weiichalien WET 
ben, fo wäre illos body auf die Wohtihärter A Weed. 
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dazu. — Es iſt doch ſchelmiſch, Einen in's Waſſer⸗zu wer⸗ 
Sen um ihn herausziehen, umzuſtürzen, um aufrichten, ein⸗ 
zuſperren, um loslafſſen zu koͤnnen, Das heißt nicht Wohl: 
than, ſondern dem Unrecht eine Grenze ſetzen, und es iſt 
nimmermehr ein Verdienſt, Einen von Etwas zu entheben, 
was man ſelbſt über. ihn gebracht hatte. Es iſt mir Lieber, 
da verwundert mich nicht, als daß du mid) heilſt. Du kanrſt 
nich für dich gewinnen, wenn du mich heilft, dieweil ich vers 
wundet bin, — nicht aber, wenn du mid, verwundeſt, um 
mich heilen zu-dürfen. Man hat niemals Gefallen an einer 
Darbe, außer wenn man fle mit der Wunde vergleicht; man 
freut fih, daß diefe ſich fo gefchloffen hat, aber man möchte 
Doch Fieber, fie wäre gar nicht‘ gewefen. Wenn du Golches 
Einem wänfchen würbeft, der nie bein Wohlthäter geweſen 
wäre, fo wäre das ein unmenfchlicher Wunſch. Um wie viel 
mehr iſt nun dein Wunſch unmenfhlid in Beziehung auf 
Den, welchem dır eine Wohlthat zu verdanken haft? — 
27, „Ich bitte ja die Göoͤtter zugleich, erwiedert man, 
Daß ich ihm-möge Hülfe leiten können. Füͤr's Ecrſte, wenn 
ich dir mitten in deinen Wunſch bineinfalle, bift-du ja fchon 
andankbar. Ic, höre ja noch Nichts davon, was du ihm lei⸗ 
ften wilft; ich weiß nur, was er nach deinen Wunſche leiden 
ol. Kummer und Angſt und Wer weiß was nod) für gro: 
Bere Uebel wünſcheſt du ihm; du wünfchen?s, damit er Hälfe 
dedürfen fol. Das tft einmal gegen ihn. Du wünſcheſt's, 
Damit er deine Hülfe nöthig habe; das iſt dir zu lieb, du 
willſt nicht ihm Helfen, fondern deine Schuld abfragen. Wem 
es damit fo eill, der will eigentlich uur für feine Perfon los 
vepn, nicht bezahlen. So ift au, dab Eiaxlar , WM au kei 
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nem WBunfcye..chel fcheinen konnte, auch unedel und undank⸗ 
bar: du willſt Nichts zu danken haben; bdenw dein Wunfdy 
ift, nicht daß du im Stande ſeyn möge, deinen Dank. zu 
erflatten, fondern daß der Andere in bie Nothwendigkeit 
komme, denfelben in Unfpruch nehmen zu mäßen: Du ſtellſt 
dich über. ihn, und was ein Frevel ift, du wilft Den, der 
ſich um dich «verdient gemacht bat, zu deinen Füßen ſehen. 
Wie viel deffer iſt's, mit edelm Sinne Schuldner zu ſeyn, 
als auf einem fdhlechten Wege zu bezahlen, Wenn du wege 
(äugnen würdet, Was du empfangen haft, du würbdeft dich 
weniger an ihm verfündigen, da würde er ja nur einbäßen, 
Was er dir gegeben hatte. Nun aber möchtet du, er folk 
nach Verluft feiner Habe von dir abhängig feyn, und mie 
Veränderung feiner Lage dahin gebracht werden, daß er tiefer 
ftehe , ald feine Wohlthaten *). Did fol ich für dankbar 
haften? Sprich einmal deinen Wunſch Dem ins Augeſicht 
aus, dem du Dienfte leiften moͤchteſt. Einen Wunſch nennft 
du Das, was auf der Einen Seite ald Dankbarkeit, auf der 
andern ald Feindfchaft angefehen werden kann, und was du, 
:wenn das Letzte nicht ausgefprochen würde, ohne Weiteres 
einem Widerfaher und Feinde zufchreiben würdet? Auch 
Beinde haben wohl fchon gewünſcht, diefe oder jene Stade 
zu erobern, um fie zu vetten, und Diefen oder Jenen zu be» 
fiegen, um ihm zu verzeihen. Deshalb bleiben dergleichen 
doch feindliche Wünſche, und: was Mildes dabei ift, kommt 


* Der Sinn der dunteln Stelle fopeint zu ſeyn: das er \anı = 
eine Lage komme, die diszch jene Wokiiuoren , Wir er NEW 
frbper erwieſen hatte, nicht einmal arwefert WETEO 
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erft hinter der Graufamkeit her. Endlih, — was kaunſt du 
doch von Wänfchen halten, deren Gewährung dir Niemand 
weniger wünfchen wird, ald Der, für den du fie thuſt. Da 
“meins wahrlich nicht gut mit Einem, wenn du moͤchteſt, 
"68 foll ihm von den Böltern gefchadet, von dir geholfen wer 
den; unbillig ift das gegen die Götter ſelbſt. Ihnen theilſt 
du die Holle der Hartherzigen zu, dir die des Menſchenfreundes. 
Damit du nüsen mögeft, follen die Götter fdhhaden? Wenn 
dn einen Ankläger anfftellteft, den du ſodaun wieber abtrei⸗ 
ben wolteft; wenn dn Einen in Prozeß verwicelteft, um 
diefen in der Folge barniederzufdylagen, fo würde wohl Nie 
mand Bedenken tragen, das einen fchändlichen Streich zu 
nennen. Was iſt's aber für ein Unterfchied, ob Solches mit 
Lit oder mit Wünfchen verfucht wird? Nur, daß du ihm 
[im letztern Falle] mächtigere Gegner [die Götter) gegenüber 
ſtellſt. Sage nicht: ich thue ihm ja Bein Zeides. Entweder 
ift dein Wünfchen für Nichts, oder es ift ein Frevel; ja ein 
Frevel iſt's, ſelbſt wenn es vergeblid war. Was du damit 
nicht ansrichteft, iſt Gnade von den Göttern; Verfündigung 
aber Alles, was du wuͤnſcheſt. Das iſt gerade genug, wir 
: können dir nicht anders zürnen, ald wenn du es in’s Wert 
geſetzt hätteſt. 

18. Wenn mein Wunſch — erwiederſt du — in Erfül⸗ 
Inng gegaugen wäre, fo wäre er auch darin in Erfüllung ge 
Hangen, daß du geſchützt wäref. — Allein für’s Erſte, was 


- — - 


da mir wöünfceft, ift eine gewiffe Gefahr bei ungewiſſer 


Hülfe. — Sodann, fene den Fall, daß Beides zutreffe, fo 
IR body Das, was ſchadet, das Exke, Weberbieh weißt zwar 
vob/ bu, was an deinem Wunfäye ik \y her kin an Anen 
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Sturme ergriffen und kann auf ‘Beinen Hafen und Beinen 
Scyugort rechuen. Meinft du nicht, es fey eine große D.uaal, 
daß ich in Armuth ſeyn mußte, wenn ich denn auch Etwas 
betomme! daß id, zittern mußte, wenn id) denn auch gerettet 
werde; daß ich vor dem Richter ftehen mußte, wenn id) denn 
auch freigefprochen werde. - Niemals ift dad Ende einer Angft 
fo viel werth, daß nicht ein fefter und unangefochtener forg- 
loſer Zuftand doc mehr werth wäre. Wünfche du, daß du mir 
eine Wohlthat vergelten Eönneft, wenn es nöthig ift, wicht 
aber, daß es nöthig feyn möge. Wenn in deiner Gewalt 
wäre, was du wünfchen, fo hättet du es alfo felbft zur 
Wirklichkeit gebracht. " 

29. Wie viel edler wäre dieſer Wunſch; ich wuͤnſche, 
daß er [mein Wohlchäter] in einem ſolchen Zuftand ſeyn möge, 
wo er immer Wohlthaten audtheifen Lönne, nie derfelben 
bebürftig fey! daß es ihm nie an den Mitteln fehle, die er 
fo wohlwollend verwendet, indem er mittheift und hilft, daß 
er nie Mangel habe, Wohlthaten geben zu können, und daß 
er's nie zu bereuen habe, went er geschen hat. Das an 
. fi Schon zur Menfchenliebe, zur Barmherzigkeit und Gnade 
geneigte Herz möge durch recht viele Daukbare belebt und 
erweckt werden, und fo glücklich ſeyn, folche zu finden, ohne 
einen Beweis davon nörhig zu Haben, Während er gegen 
Keinen unverföhnlich ift, habe er doch niemals nöthig, Einen 
mis fi auszuföhnen. So gleihmäßig beharre für ihn die 
Vorliebe der Glucksgöttin, daB Niemand gegen ihn anders 
als im Herzen dankbar feyn koͤnne. \ . 

Das find doch. wohl weit vedtmärigere BünNer ) 
dich nicht erſt auf eine Gelegenheit wertiäten, III 
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Yagendlid als dankbar bewähren. Deun Was hindert dich, 
[deinem Wohlthaͤter] audy im Städe Dank zu erftatten? Wie 

mancherlei Dinge gibt ed doch, durch die wir, was wir auch 
ſchuldig ſeyn mögen, auch Städlichen unfern Dank: beweifen 
koͤnnen? ein treuer Rath, ein unansgefebter freundſchaftli⸗ 
her Umgang, ein Tichreiches amd ohne Schmeichelei angeneb: 
mes Wort ; ein williges Ohr, wenn man ſich Rashe erholen, 
ein wohlverwahrendes, wenn man Etwas vertrauen will, und 
ein trauliches Zuſammenleben. Keinen ftellen glüdtiche Um: 
flände fo hoch, daß er nicht um fo mehr einen- Freund brand): 
te, weil er fonft Alles genng baf. 

50. Iſt's nicht eine traurige, weit wegzuwäünfdyende 
und wegzutreibende Gelegenheit, wenn man, um daufbar feyn 
zn koͤnnen, erzäınte Götter nöthig Hat? Erkennſt du wicht 
auch daran, wie unrecht ed ift, weil ed ja Dem beſſer geht, 
dem du nicht dankbar biſt? Stelle dir doch einmal recht vor, 
was Sefangenfchaft ift, und Ketten und der Sufland eines 
Angeklagten, und Sklaverei, Krieg, Armuth, — das And 
die Gelegenheiten, die du dir wunſcheſtz wenn ſich Jemand : 
mit dir einläßt, fo kommt er nur dadurch von dir (od. Soll⸗ 
teft du nicht vielmehr wünſchen, daß Derjenige, dem du fehr 
viel zu verdauken haft, machtig und beglüdt ſey? Denn, 
wie geſagt, was hindert dich denn andy den Beglückteften 
Dant zu erflatten, wozu es bie niemald an dem maunigfach⸗ 
ften Stoffe fehlen wird? Wie? weißt du denn nicht, daß 
man aud) Reichen die Schuld abträgt ?_ Und ich will dich ja 
erft nicht dazu anhalten, wenn bu nicht Luft ball. Was 
Bopifand und Gluck andy gar tein Berärtuis haben, — id) 

win Dir Doc, Etwas nennen , woran gerate vie am Wolken 
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Geſtellten großen - Mangel haben, Was Denen abgeht, die 
Alles befisen. Naämlich ein Mann, ber die Wahrbeit fage, 
und Denjenigen,, weicher vom Lügnern übertänbt, weil er nur 
Schmeicheleien ſtatt Wahrheit zu hören gewohnt. ift, die Wahr: 
heit gar nicht mehr erkennt, gegen die zaufammenfläfternde 
Verſchwoͤrung der Falfchen in Schub nehme. — Gicht du 
nicht, wie folche Zeute in ihr Verderben rennen, weil bie 
Freiheit zu Grabe gegangen ift, und die Treue herabgewär⸗ 
digt zu Sklavengehorſam, wo Niemand feines Herzens Meis 
nung fagt zum Rathen oder zum Abrathen, fondern man in 
Schmeicheleien ſich überbietet, und alle Vertrauten nur einen 
Dienft, nur: einen Wettfireit haben, Wer feinen Trug in 
die fchmeichelhefteflen Worte einkleiden könne? — Go miß⸗ 
fennen fie dann ihre Kräfte, und während fie fi jo groß ! 
glauben , ald man ihnen vormacht, zetteln fie unndtbhige, ents ! 
ſcheidnugsvolle Kriege an, zerreißen fle die heilfame und noths 
wendige Eintracht; ihrer Erbitterung folgend, die Niemand : 
zu befänftigen fuchte, vergießen fle das Blut von Tauſenden, 
[beftimmt) am Ende ihr eigenes auszuftrömen, [während fle] : 
Etwas, das fie nicht kennen, für das Gewifle gewinnen; und N 
ſich anders ftimmen zu laſſen, achten fle wicht minder ſchimpf⸗ 
lich, als zu unterliegen, und halten für ewig, was gerade | 
- dann am meiften wantt, wann man ed aufs Hoͤchſte getrie 
ben bat. Ungeheure Reiche haben fie über ſich und die Ihri⸗ | 
gen zufammengebsochen, und nicht eingefehen, daß fie auf 
jeuem Schauplatze, der von eiteln und fchnell zerrinnenden | 
Gütern fchimmerte, von. dem Augenblid am exgira IITEN 
hätten erwarten follen, da es ihnen wiär wer 
eire Vabrheit zu Hören. 


| 
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31. Als Kerres Griechenland den Krieg ankündigte, da 
. war Niemand, ber nicht dad eitle Herz aufreizfe, das da 
vergaß, auf welch' hiufällige Güter ed pochte. Der Eine ſprach, 
fie werden ob der Kriegderflärung zufammenfinfen und auf 
das erſte Gerücht von feinem Anzuge die Flucht ergreifen; 
ein Anderer: es ſey nicht zu zweifeln, mit jener Mafle könne 
Griechenland nicht nur beflegt, fondern überdedt werden; es 
fey eher zu beforgen, fie werden bie Städte entvölkert und 
verlaffen finden, und ed werden nach der Feinde Flucht nur 
ungeheure Eindden übrig feyn, und Beine Gelegenheit, die 
gewaltigen Streitkräfte fpielen zu laſſen. — Ein Deitter: 
kaum fey die Welt weit genug für ihn, zu eng fen das Meer 
für feine Flotten, die Lager für feine Soldaten, die Ebenen 
für die Entwicklung feiner Reiterſchaaren, kaun daß die Luft 
Raum babe, wenn jede Hand ihre Pfeile abfchießen follte 
Während auf folche Weile von alten Seiten ber des Groß: 
- fprechens fo viel war, das den in der höchften Meinung von 
fid) ſelbſt verrüdten Menfchen in’s Feuer brachte, fprady der 
einzige Demaratus aus Lacedämon: „gerade von diefer Men⸗ 
ge, auf die er fidh fo viel einbilde, der unbeholfenen und 
unhandfamen , babe ihr Anführer zn fürchten; die habe nicht 
Kraft, nur Gewichts was über dad Maß fen, könne nie 
gelentt werden, ‚una Alles, was nicht gelenkt werden Bann, 
baure auch wicht lange. Im ter erften Gebirgsgegend, fprach 
er, wo die Spartaner auf did) floßen, werden fie dich erfabs 
ven laſſen, Wer fie find. Jene Taufende von Völkerfchaften 
werden durch dreihundert Mann aufgehalten werden, dieſe 
erben Reben auf dem Boden anaeheftet, uud den ihnen übers 
gebenen Engpas [dyüpen und wit ineen Leitern nertammeie, 
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Ganz Aſien wird fie nicht von der Stelle bringen. Diefes 
gewaltige Dräuen bes Krieges und diefen Angriff, mit dem 
faft das ganze Menſchengeſchlecht über fie herfält, — eine 
Handvoll Keute wird das Alles zum Stillſtand bringen. Wenn 
dich fchon die Natur, deren Geſeße du umkehrſt *), hinüber: 
1äßt, — auf einem Fußpfade wirft du fteden bleiben und bes 
rechnen konnen, wie hoch ſich dein Verluſt belanfen werde, 
wenn du anfchlägft, was dich Thermopyles Engpaß gekoſtet. 
Du wirft did, überzeugen, es fen möglich, daß du im bie ; 
Flucht geichlagen werbeft, wenn du die Möglichkeit eingefes ; 
hen haft, du Eönneft aufgehalten werden. Zwar werden fie ‘ 
an gar manchen Drten vor dir zurückweichen, ald wären fle 
von einem Waldſtrome weggeſchwemmt, deflen erſtes Anſtro⸗ 
men gewaltigen Schrecken verbreitet; hernach aber werden ſie 
ſich da und dort vereint erheben, und dir durch deine eigene - 
Maſſe zu fchaffen machen. Ss it wahr, wenn man ſagt, 
deine Kriegsräftung fen größer, als daß die Gegenden, die du’ 
zu erobern vorbaft, Raum dafür hätten. ber diefer Um⸗ 
ftand tft nicht zu unferm Vortheil; gerade deshalb wird dich: 
Griechenland beflegen, weil du zu groß bil. Du kaunſt dich 
feibft nicht nad), deinem ganzen Umfange gebrauchen. Webers 'i 
dieß, was das einzige Rettungsmittel it, bad wird die nicht, 
möglich feyn, nämlich, jedem Angriff alsbald zu begeguen,: 
im Drange der Umflände zu Hülfe zu kommen und bad Wan⸗ 
gende zu flüben und zu feſtuen. Du wirft lange vorher bes 





*, Indem er durch Brücden über ben Kellefpont &a Sex en 
Fuß Aber das Meer gehen, und ven Ber EN Tarastist 
Heß, um einen Kanal zu aewoinnee. 
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ftegt ſeyn, che du merkſt, daß dus überwunden ſeyeſt. Uebri⸗ 
Gens glaube nur nicht, daß dein Heer darum unwiberstehlich 
ſey, weit fetbft fein: Führer deſſen Zahl nicht kennt; Richts 
iſt fo groß, daß es nicht zu Grunde geben koͤnne; wenn auch 
eine andern Urfachen dazu kommen, fo liegt in feiner eige⸗ 
nen Größe der Grund, daß es feinem Verderben zugeht." — 

Was Demaratus vorausſagte, iſt eingetroffen. Den Mann, 
der Himmel unb Erde in Bewegung febte, und, was ſich ihm 
in den Weg ſtellte, in's Gegentheil umfchuf, haben dreifuns 
‚dert Männer zum Stillſtehen gebracht, und nachdem Kerres 
in ganz Griechenland umher Niederlagen erlitten, hat er den 
- gewaltigen Unterfchied eimfehen gelernt zwifchen einem Heer 
und einer Menfchenmafle. Und dann bat Kerzes, beklagens⸗ 
werther durch die Beihämung als durch den Verluſt, dem 
Demaratus feinen Dank bezeugt, weil er allein ihm die 
Wahrheit geſagt Hätte, und ihm erlaubt zu bitten, was er 
wollte. Derfeibe bat, daß er:in-Sardes, der größten Stadt 
Allens, zn Wagen einziehen dürfte, den vollen Koͤnigsſchmuck 
auf dem Haupte tragendz was ſonſt uur Königen geſtattet 
ward. — Die Belohnung hatte er verdient, bevor er darum 
bat; aber was ift das für eine klaͤgliche Nation, in der ſich 
‚Niemand findet, dem Könige die Wahrheit zu fagen, anßer 
ein Mann, der fie nicht einmal bes eigenen Vortheils wegen 
fagte [weil er kein Perſer war]. 

33. Der vergötterte Anguſtus ſchickte feine über allen 
Schimpf von Schamloſigkeit hinans in Unzucht verfunkene 
Zochter *) in die Verbannung, und machte deu Schandfleck 


7 Des Auguftus Tochter Julla wurde "araen Gcek (Gaͤndlichen 
Lebenswanbeis zuerft anf bie Aafei Hankotstin, dox.xxax 


Bon ben Wohlthaten.. Sechstes Buch. 927 


des Hesricherhanfes weltkundig, daß fle. ehebrecheriſche Bu⸗ 
ben ſchaarenweiſe zu ſich gelaſſen, daß ſle bei naͤchtlichen Ge⸗ 
lagen die Stadt durchſchwärmt, daß ſelbſt das Forum und 
.die Schiffsſchnäbel Redebühne], von wo aus ihr Water das 
Geſetz über den Ehebruch geseben ; von der Zochter zum Hu⸗ 
renpfab gemacht worden, und daß fie täglich zur Marſhas⸗ 
flatue gewandelt *), da fle, ans einer Ehebrecherin zur feis 
fen Dirne geworden, einen Freibrief für jede Ausfchweifung 
"darin fuchte, daß fie nicht einmal wußte, mit-was für ches: 
brecherifchen Buben fie zu thun hatte. Solche Geſchichten, 
die der Herrfcher freitich auf der einen Seite beftrafen, auf der 
andern aber Hätte verfchweigen ſollen, weil in gewiſſen Fällen 
die Schaude auch auf den Beftrafenden zurückfällt, Hatte er, 
indem er feinen Unwillen nicht genug zu beherrfchen wußte, 
zum Stadtgefpräh gemacht. Darauf ald nad) einiger Zeit 
Scham an die Stelle des Zorns trat, feufite er oft darüber; 
daß er jene Dinge nicht mit Stillſchweigen verdeckt hätte, 
wovon er fo lange Nichts erfahren ,,. bis ohne Schande nicht 
mehr davon zu reden war, und rief aus: Solches wäre mir 
nimmermehr begegnet, wenn entweder Agrippa oder Mäcenas 
noch gelebt hätte! — Go ſchwer alfo hält es, wenn man 
auch Zaufende von Menfhen hat, zwei Einzige zu erfeben ! 
Legionen werben zufammengehanen, und auf der Stelle find 
nene geworben; eine Flotte geht in Trümmer , und in weni⸗ 
gen Tagen ſchwimmt eine neue; öffentliche Bauwerke brennen 





Santa Maria, und ſpaͤter nach Rhegium verwiefen, wo ‚fie — 
auf „be6 Fr Befehl — Hunger fterken SORT a IR. 
f, 7 
*) Ein verrufener Det in der achten Rearon zr AVR. 
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4 nieder es erheben ſich befiere ald die vom euer verzehrten: 
3 aber das ganze Leben lang bleibt. eines Agrippa und Mäcenas 
4 Stelle unausgefült. — Was foll man denken? Hat es wohl 
R an Aehnlichen gefehlt, die er Hätte annehmen koͤnnen, ober 
i lag die Schufd an ihm, da er lieber gefucht feyn, ale ſich 
4 umfehen wolte? Wir haben Leinen Grund zu glauben, daß 
Agrippa und Mäcenas ihm die Wahrheit zu fagen pflegten ; 
wären fie am Leben geweien, fle wären auch unter Denen 
5 gewefen, die ihm die Sache verheimlichten. Die Herrſcher 
Ä haben es in ihrer Natur und Urt, daß fie, mas dahin ift, 
y sur Herabiegung des Vorhandenen preifen und Denjenigen 
die Tugend der Anfrichtigkeit zufchreiben, von welchen fle 
nicht mehr zu beforgen haben, die Wahrheit hören zu müßen. 
335. Doch — um zu meinem Zwecke zurüczukehren — du 
fiehft, wie Leicht es ift, fidy dankbar zu erweifen gegen Glück⸗ 
liche und Solche, die auf deu hoͤchſten Gipfel menſchlicher 
Macht geftelit find. Gage ihnen nicht, Was fie hören wollen, 
„fondern Was ſie ſtets wünfchen werden gehört zu haben; in 
' die von Schmeicdheleien angefüllten Ohren bringe and, einmal 
die Stimme der Wahrheit. Gib ihnen einen nüblichen Rath. 
: Du willft wiflen, was du einem Gluͤcklichen thun kaunſt? 
Mache, daß er feinem Glücke nicht traut, daß er ſich übers 
zengt, ed wolle mit vielen und treuen Händen feft gehalten 
ſeyn. — Machſt du dich nicht fehr um ihn verdient, wenn 
du ihm auch nur ein einzigmal das thoͤrichte Wertranen 
.. auf die befländige Dauer feiner Macht ans dem Herzen reifs 
ſeſt und ihm überzeugſt, was der Zufall gab, ſey veränder- 
sid, und gebe mit größeren Schritten dahin, als es kommt, 
—,2ipr in DBemfelben Berhättnitie, wie man wit Kur tom, 


bh 
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fine man herab, fondern oft fey das höchſte Glück und das 
äußerfte Unglück dicht an einander, Du kennſt der Freund» 
ſchaft hohen Werth nicht, wenn du nicht einſieheſt, viel ges 
beft du Dem, welchem du einen Freund gibft, ein Gut, das 
nicht nur für Familien, fondern das für Jahrhunderte eine 
Seltenheit if, und woran es nirgends fo fehr fehlt, ald dar 
wo man es im Meberfluffe zu haben glaubt. Meinft du denn, 
jene Regifier, mit denen theild das Gedaͤchtniß, theils bie 
Handider Namenfchreiber kaum fertig wird, feyen ein Ders - 
zeichniß von Freunden? Das find Beine Freunde, die in gros. 
gen Schaaren an die Thüren Elopfen, und die für die erſte 
oder die zweite Audienz abgetheilt werden. Das ift ein alter‘ 
Braud) der Könige und Derer, die Könige vorftellen wollen, 
daß mar ein WVerzeichniß von der Schaar der Freunde hält. 
Es ift dem Uebermuth eigen, den Zutritt und die Berührung 
feiner Schwelle hoch anzufchlagen und es ald eine Gnade 
zu gewähren, daß du näher an.der Thüre fiben und deinen 
Fuß zuerſt? in das Haus ſetzen darfſt, wo dann noch mandye 
Thüre ift, die auch den Eingelaffenen noch nicht offen ſteht. 
34. Bei uns waren Gaius Grachus und bald nach ihm 
Livius Druſus die Allererſten, die es einführten ihren Ans 
hang abzuſondern und die Einen befonders anzunehmen die 
Andern mit Mehrern zugleich, wieder Andere in Maſſe. So 
kam ed, daß fle Freunde vom erften Range hatten, Freunde 
vom zweiten, niemals wahre. Das foll ein Freund fegn, 
defien Beſuch abgemeflen iſt? Oder Bann dir die Treue Defs 
fen zu Gebote flehen, ber durdy die nicht ohne Erfchweruus 
geöffuete Thüre nicht ſowohl hineingeht , A \nadı Den xt 
ligen Erſcheinen] hineinkommt ? Er ok Einen RU WS 
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es dahin zu bringen, daß feine Freimüthigkeit Beine Feſſein 
mehr kennt, wenn er das allgemeine und auch von Unbekann⸗ 
ten gebrandhte Wort: guten Tag! erft dan audfpredhen darf, 


| wenn die Reihe an ihm it? — Magſt du daher zu einem 


ſolchen Heren kommen, zu weichem du willft, dem Beſuche 
zu machen die ganze Stabt in Bewegung ift, magft bu and 
ganze Gaſſen von dem gewaltigen Undrange befept, und bie 
Straßen von den Schaaren ber Hin= und Herwandelnden 
vollgepfropft fehen: fo wifle dennoch, wenn du hinkommſt, fo 
trifft du Alles vol von Menfchen, leer von Freunden. Im 
Herzen has man ſich umzuſehen, wenu man einen Freund 
will, nicht im WVorhofe des Hauſes. Dorthin muß man ihn 


ſtellen, dort feſthalten und tief im Gemüthe bewahren. — 
Solche Lehren gib [deinem Wohlthaäter), fo bift du dankbar, 


Du Hältft wenig von dir felbft, wenn du Nichts näse bift, 


außer man ſey im Elende, wenn du für Nichts bift, fo lange 
man fih im Glüde befindes. Auf dieſelbe Weife, wie bn 
did, in schwierigen und in unglüdlichen und in erfreulichen 
Lagen verftändig benimmft, indem du in bedenklichen Fäl⸗ 
len mit Kiugheit, in unglücklichen mit Kraft, in erfrenlichen 
mit Mäpigung handelt, kannſt du Dich auch bem Freunde für 


jeden Fall nüslich machen. Wenn du ihn im Unglüde nicht 


verlaffen wit, ohne es jedoch herbeizumänfchen, fo wird 
doch wohl, bei dem großen Wechfel der Gefchide, wenn bu 
es and, nicht wünfcheft, gar Vieles eintreten, was dir Gele⸗ 
genheit gibt, beine Freundestrene an den Tag zu legen. Nicht 
wahr, wenn Einer einem Undern Reichthümer wünſcht, mit 
Dem Gedanken, daß er andy fein Theil bavon bekommen möge; 


in at ed zwar ben Schein, als wünidte er ven Uuhera zu 
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ut, aber es iſt ihm eben doch um ſich ſelbſt zu thun:Igerade 
o iſt's bei Dem, der feinem Freunde irgend eine Noth wünfcht, 
ım diefelbe durch feinen Beiftand und durch feine Treue zu 
eben; er thnt, was der Undaukbare thut; er denkt zuerſt 
in ſich ſelbſt, und es ift ihm micht zu viel, daß Derfelbe in’s 
Sfend komme *), wenn nur er dankbar ſeyn kann, der aber 
jerade in diefem Fall undankbar if. Er will fidy erleichtern, 
ind gleichſam von einer fchweren Bürde frei machen. Es if 
in großer Unterfchied, ob es dir mit deiner Danterflattung 
ilt, damit du eine Wohlthat vergelten könneſt, oder damit 
„u der Schuld los werdeſt. Wem es darum zu thun ift, daß 
er vergelte, wird ſich wohl in das Glück des Undern fügen, 
nd wünſchen, daß ihm eine gefchidte Gelegenheit komme: 
Ber aber Nichts ats fidy frei machen will; der wird dazu zu 
ommen fuchen, geh’ es dem Andern, wie es wolle. Und das 
t eine nieberträcdfige Geflunung. 
35. Diefe alfzugroße Eile, behaupte ich, ift ein Beweis 
u Undank. Dieß kann ich nicht deutlicher ausdrücken, als 
nn ich wieberhole, was ich gefagt habe: du willft die em⸗ 
ngene Wohlthat nicht vergelten, fondern ihr entgehen. Es 
ale ob du damit fagteft: wann werd’ ich benn einmal 
mn loskommen? Ich muß auf jegliche Weile mir angele- 
ſeyn laſſen, daß ich Jenem nicht mehr verbindlich bin. 
dert du wünſchen, ihn von feinem Eigenthum bezahlt a 
n, da würdeſt du wohl für nichts weniger ald dankbar 
: Daß aber, was du wünſcheſt, ift noch viel unbilliger. 
erflucheſt ihn ja, nud banneft ein dir heiliat SAU 


ati aestimat, illum misserum esse, 
‚76 Böcn, 
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mit ſchauerlichen Verwünſchungen. Kein Menfdy, dent ich, 
würde an der Verwilderung deines Herzens zweifeln, wenn 
du ihm offenbar Armuth, Gefangenfhaft, Hunger nud Angf 
anmwänfcteft. Liegt Etwas daran, od du deinen Wunſch ge 
ade mit diefen Worten ausſprichſt? Freilich, bei die if’s 
vernünftiger ,, wenn bu ihm Efwas_bergleihen wünſcheſt! 
Kun immerhin, fo halte Das für Dankbarkeit, was nicht 
einmal ein Undankbarer thun würde, falls er es naͤmlich nicht 
bis zum Haſſe triebe, fondern dabei ftehen bliebe, daß er von 
der Wohlthat Nichts willen wollte. — 

36. Wer würde wohl den WUeneae für einen dankbaren 
Sohn erklären, wenn er die Einnahme feiner Vaterſtadt ge: 
wünfcht hätte, um den Vater aus der Gefangenfchaft zu ret⸗ 
ten? Wer die Gicilianifhen Tünglinge *), mögen fie auch 
ein trefflich Beifpiel für Kindespflicht gegeben haben, wenn 
fle wünfchten, daß der Aetua unermeßliche und ungewöhnliche 
Feuermaſſen ausſtrömend in Glut und Flammen zufammet: 
ftürze, um ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Kindesliebe zu 
beweifen, indem fie die Eftern mitten ans den Flammen rif: 
fen? Rom_ hat. dem Scipio Nichte ir danken, wenn er ben 
Punifhen Krieg genährt hat, um ihn zu enden, Nichts den 
Deciern **), daß fie durch ihren Tod die Vaterſtadt vetteten, 
wenn fie zuvor gewünſcht haben,. daß die aͤußerſte Noch ihnen 
Gelegenheit zur tapferften Uufopferung geben möchte. Ss ift 
die größte richte würbinteit, wenn ein Arzt fi Etwas zu 
tbun zu machen fucht. Diele haben Krankheiten, die ſie geftei: 
gert und gereizt hatten, um fle mit deſto größerem Ruhme zu 
heilen, nicht mehr heben können, oder fle ſind nicht, ohme den 
Ungrüdlichen aufs Aeußerſte zu quälen, über die Krankheit 
Herr geworden. . 


- *) Vergl. bie Anmerkung zu III, 37. von den Wohlthaten. 

+) Publius Desius Mus, Vater und Sohn, Jener im 
Satinifhen Kriege ausgezeichnet, 3. db. St. 414.; Diefer 
im Samuitiſchen, 45”. 
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37. Don Calliſtratus ) fagt man — fo erzählt wenig- 
ftens Hecaton, — als er in's Exil ging, in welches der uns 
ruhige und ohne Mäßigung freie Staat ihn nebft vielen Ans 
dern vertrieben, habe Einer gewünfcht, die Athener möchten 
in den Fall kommen, ihre Verbannten zurücrufen zu müßen; 
da babe er feinen Abſcheu gegen eine ſolche Zuruͤckberufung 
ausgedrädt. — Hochherziger noch unfer Rutilius. Als ihn 
Einer [wegen des Exils] tröftete, und fante, es fey ein Bürs 
gerkrieg nahe, und ed werde nicht lange onftehen, fo kommen 
ale Verbannte wieder. Da fprad er: Was habe ich dir Leis 
bes gethan, daß du mir wünfcheft, meine Rückkehr möge 
ſchlimmer feyn, ald mein Auszug? Beſſer, mein Vaterland 
- bat fidh meiner Verweifung zu fchämen, als bei meiner Ruͤck⸗ 

kehr zu trauern. Das iſt keine Verbannung, deren fidy Je⸗ 

dermann mehr fhämt, als der Werbannte. So wie biefe 
Männer [Caltiftratus und Rutilins] die Pflicht aͤchter Pas 
trioten beobachtet haben , da fie die Rückkehr zu ihren Hauss 
göttern nicht durch ein allgemeines Unglück erkauft wiffen 
wollten, weil es beffer war, es litten Iwei Menfchen ein 
unverdientes Unglück, als Alle ein öffentliches: ſo handelt 
Derjenige nicht im Sinne eined Dankbaren, der da wünfdht, 
dag fein Wohlthäter im eine fchwierige Lage kommen möge, 
damit er ihn heransreißen könnte; iſt er and) wohlgefinnet , 
doch taugt fein Wunſch Nichte. Nicht zu entichufdigen, 'ges 
ſchweige denn zu rühmen iſt's, wenn ich einen Brand Iöfche, 
den ich angeftiftet habe. 

38. In manden Staaten gilt ein vuchlofer Wunſch wie 
eine Frevelthat. Wenigſtens Hat Demades **) Einen, der mit 


*) Ealliftratus, ein ausgezeichneter Redner und bedeutender 
Feldherr der Athener, ded Demofthenes Vorbild, — Er 
tehrte am Ende ohne Erlaubniß des Volkts aus dem Exit 
zuruͤck, und wurde deshalb Kingerichtet. — Mecarın x 
Rhodus ein Stoiker, Schuͤler des Yankliud, 
®*, Demades, ein Atheniſcher Rednet, Brand BALKON & 
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den Zeichenerforderniffen handelte, für ſtrafwuͤrdig erklaͤrt, 
nachdem er ihm bewiefen hatte, er habe einen großen Gewinn 
zu machen gewänfcht, was ja nicht in Erfüllung geben konnte, 
wenn nicht Viele ftarben. Doc, pflegt man die Frage aufzu⸗ 
elen, ob er mit Recht verurtheilt worden fey. Möglich 
ft ja, daB er -wünfchte, nicht an Miele verkaufen zu Bönnen, 
aber zu hoben Preifen, oder daß ihn wenig Eoften möchte, 
Was er verkaufen wollte. Wenn der Handel im Einkaufen 
und Verkaufen befteht: warum legſt du feinen Wunſch nur 
edtifeitig aus, während der Gewinn auf beide Weife möglich 
iſt. Ueberdieß müßte man Alle verurtheilen, die folchen Hans 
dei treiben ; fie Alle wollen ja Daſſelbe, das heißt, fie wün- 
fhhen’s6 im Innern. Da hätte man wohl den größten Theil 
der Menfchen zu verurtheilen, — deun Wer zieht nicht aus 
dem Schaden eines Andern Gewinn? Wenn der Seldat 
Ruhm wünſcht, fo wünſcht er Krieg. Dem Landmann hels 
fen hohe Setreidepreife auf. Wenn's viele Prozeſſe gibt, 
kommt die Beredſamkeit in Werth; den Aerzten ift ein umge: 
lander Jehrgere eintraͤglich; und wenn die Jugend recht ver⸗ 
weichlicht iſt, werden die Galanteriehaͤndier reich; werben die 
Haͤuſer durch keinen Sturm, durch keine Feuersbrunſt ver: 
letzt, ſo liegt die Arbeit der Werkleute darnieder. Da hat 
man den Wunſch eines Einzelnen gepackt, und Alle wünfcen 
etwas Aehnliches. Meinft bu denn, ein Arruutius und Ute: 
rins *), und Wer fonft ein erklärter Erblaurer ift, haben nicht 
dieſelben Wünſche, wie Zeichenfager und zeichenbeforger 7 
Dod) Diefe willen wenigftens nicht, Wem fie den Tod wän- 
(hen; Iene wünfchen, daB ihre naͤchſten Angehörigen fterben, 
von denen fie, weil fle ihre Frennde find, etwas Hübſches 
betommen. Diefe haben Leinen Schaden davon, wenn ir 
ner oder der Andere am Leben bleibe; Jene müßen fich arm 
ſchenken **), wenns lange anfteht. ie wünfchen daber, 


*) Diefer Leute geſchieht fonft nirgends Erwähnung. 
2 


”) Dergleiyen Erblaurer pflegten ven Lcnfern unaufpbrls 
Geſchente zu ſchicken und YAubanken Kir Gr ya Vie. 
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nicht nur, daß fie Etwas bekommen, was fie durch elende 
Kriecherei verdient Haben, fondern dag fle auch von ſchweren 
Ausgaben befreit werden, Es ift daher gar Dein Zweifel, 
DaB Diefe noch weit mehr wünſchen, was an jenem Einen 
als firafwärdig erkannt worden iſt; denn Jeder, der ihnen 
durd) feinen Tod nüben würde, fchadet ihnen dadurch, daß 
er lebt. Dennoch find die Wünfche ſolcher Leute durchaus 
nicht unbekannt, fondern auch ungeftraft. Eudlich gehe doch 
Jeder mit ſich ſelbſt zu Rath und greife in die geheimen Tie⸗ 
fen feiner Bruſt hinein, und ertunde, was für ftile Wünfehe 
er fchon gehegt habe. Wie viele ſind's, die man fich ſelbſt 
zu geftehen ſchämt! wie wenige, die man vor einem Zeugen 
thun könnte! . 
‚39. Doch nicht Alles, was zu tadeln ift, it andy [rich- 
terlich) zu verdammen, fo 3. DB. gerade der Wunſch, den 
unfre Unterfuchhung betrifft, dev Wunſch eines Freundes, der 
“eine wohlwollende Geſinnung nur nicht recht aumwendet und 
in den nämlichen Zehler verfält, den er vermeiden möchte; 
nämlid) gerade indem er darauf dringt, ein dankbar Herz zu 
geioen ift er undantbar. Möge Diefer, Sagt er, in eine 
age kommen, wo er von mir abhängt, möge er meine Danks 
barfeit fuchen müßen, möge er ohne mich nicht in Wohlfenn, 
nicht in Ehre, nicht in Sicherheit feyu können; möge ex fo 
unglücklich ſeyn, daß ihm, Was er erflatter erhält, wie eine 
Wohlthat it! So möge es ſeyn, wenn mid die Götter ers 
hören! Nachflellungen in feinem eigenen Haufe mögen ihn 
nmringen und ich allein ſey im Staude, fie zu unterdrüdens 
ein mächtiger und Täfliger Feind möge ihm zuſetzen, ein 
aufgebrachfer und nicht unbewaffneter Volkshaufe, und ein 
Stäubiger möge ihn drängen und ein Unkläger ! 

40. Ei, was du doch bifigdenkend bit! Won dem Allem 
würdeft du ihm Nichts wünſchen, wenn er dir nicht eine 
Wohlthat erwiefen hätte. Auderer Dinge nicht au gedenken, 
worin du did) nod jchwerer an ihm nerküunint , US SS 
ihm das Schlimmfte ftatt bed Beten VRRcXK 
einmal gewiß Das nicht recht won dir , Va Vu AST 
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lich Ding feine Zeit abwarteftz denn nicht nur, Wer fie nicht 
ergreift, fondern eben fo, Wer ihr vorgreift, macht einen Feb⸗ 
fer. So wie man eine Wohlthat nicht immer annehmen muß, 
fo muß man fle auch nicht nuter jeden Umftänden heimgeben. 
Würdeft du ſie mir Heimgeben, ohne daß ich darnach verlange: 
fo wäreft du undankbar; um wie viel mehr bift du's, wenn 
du mic, nöthigft, darnad) zu verlangen. Warte du zu. Wars 
am willſt du nicht, daß meine Gabe bei dir hafte? Warum 
it dies fo Käfig, verbindlich zu feyn? Warum eilt es bir 
fo, quitt zu feyn, als Hätte du mit einem widerwärtigen 
Wucherer zu than? Warum möchten du midy in Verlegen⸗ 
beit wiffen? Was hebeft du die Götter gegen mich auf? 
Wie würdet du erft zurückfordern, wenn du bei’m Heimge⸗ 
ben dich fo benimmt? 

41. Bon Allem alfo, mein Liberalis, laß uns lernen, 
Wohlthaten ohne Unruhe ſchuldig zu feyn, und die Gelegens 
heiten zu ihrer Erwiederung abzuwarten, nicht zu erzwingen. 
Nicht vergefien wollen wir, taß gerade diefe Begierde, ſich 
fo bald als möglich los zu machen, ein Beweis von Undauk 
ift. Nie gibt man gerne beim, wenn man ungerne Schulds 
ner it, und Was man nicht bei ſich willen will, betrachtet 
man als eine Laft, nicht als ein Geſchenk. Wie viel beffer 
und rechtlicher iſt's, fletö bei der Hand zu ſeyn mit Freun⸗ 
desdienften, und _fle anzubieten nicht aufzudringen, und fidy 
nicht wie einen Geldſchüldner zu betrachten, Iſt ja body die 
Wohlthat ein gemeiuſchaftliches Band, und ſchließt zwei Mens 
(chen an einander an. Sprich: ich will Nichts hindern, daß 
dir wieder zukommt, Was dein ift: ich wünfhe, daß du es 
freudig hinnehmeſt. Komme Einem von uns Beiden eine 
Noth, und ift es bes Geſchickes Fügnug, daß entweder du 
gendthigt bit, eine Wohlthat zurüdzuempfaugen, oder ich, 
eine anzunehmen, nun fo (6) lieber Derjeuige der Geber, der 
es ſchon gewohnt iſt. Ich bin einmal bereit. Turnus halte 
zip anf”)? Weinen guten Willen werd’ ich beweifen, fo» 


9 Wergl, Birgiis Lienels XII, 11. wo Kariod , Era Wr der 
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ba ſich Gelegenheit zeigt: einftweilen find die Götter meine 
eugen. 

en. Es ift nichts Seltenes, mein Liberalis, daß id) 
an dir diefen Gemüthszuſtand wahrnehme und gleichſam mit 
Händen greife, wie bir in Beſorgniß das Herz fchlägt, ob 
du doch nicht mit irgend einem Liebesdienſt cd zu lange atı= 
ftehen laſſeſt. Aengſtlichkeit verträgt fidy nicht mit, einem 
dantbaren Gemütbe, es ziemt ihm bielmehr hohes Selbſtge⸗ 
fühl, und daß im Bewußtſeyn des Rechten alle Aengſtlichkeit 
verſchwinde. Es klingt wie eine Beleidigung: „da, nimm 
hin, was ich dir zu verdanken habe !,, Es follte das erſte 
Recht feyn, das man durch Erweifung einer Wohlthat ers 
wirbt, daß der Geber die Zeit zu wählen hätte, wann er 
Vergeltung wolle. — ber [entgeguet man], ich fürchte, die 
Leute möchten unrecht von mir reden. „Es ift nicht dag 
Rechte, wenn man mehr um der Leute Reden willen, als 
aus Pflichtgefühl dankbar ıft. Du haft darüber zwei Richter: 
dich ſelbſt, den du nicht täuſchen, und Jenen, den du tän: 
hen Bannft. — Wie? [fasft du, alſo wenn Beine Gelegen- 
heit eintritt, fo werde ich immer Schuldner bleiben ?“ Das 
wirft du, aber vor aller Welt, aber nicht unfreiwillig, ia 
mit ‚großer Freude wirt du ‚das dir Anvertraute betrachten, 
Dem ift es leid, eine Wohlthat angenommen zu haben, den 
ed verdrießt, daß er fle noch nicht heimgegeben hat. Warum 
ſollteſt du Denfelben, der dir doc, würdig fchien, eine Wohl: 
that von ihm anzunehmen, für unwürdig achten, ihm Dant 
fhuldig zu fyn? ? 

45. Man ift in einem gewaltigen Irrthume, wenn man 
es für einen Beweis erhabener Gefinnung anfleht, fo Einer 
mit Geben und Schenken zuvortommend ift, und Manchen 
Die Tafchen und das Haus anfüllt: das thut bisweilen nicht 
die Größe der Seele, fondern die Größe des Vermögens. 
Sie wiffen nicht, daß es in gewiffen Fällen weit aräfern un 





Nutuler, fi zum Zroeitampfe wit Ueneod were TAN 
auiſcicrt. 


‘958 | Senerars Abhandlungen. 


schwieriger if, aufzufaſſen, ats auszugleßen. Denn, nicht 
daß ich den Andern verfleinere, — wenn das Eine, wie das 
Uudere in edler Geflunung geſchieht, fo Hält es fich Die Wa- 
ge — aber eine nicht minder hohe Gefinunug esforbert es, 
für eine Wohlthat Dant (ehnrbig au bleiben, als fle zu er: 
weifen. Und zwar gehört zum Erftern mehr als zum Letz⸗ 
tern‘, weil mehr Sorgfalt nöthig ift, eine Wohlthat, die man 
empfing, Lim Herzen] zn bewahren, als fie p geben. — So 
muß man denn nicht äuglich darauf aus ſeyn, wie ſchnell 
‚man vergelten möge, nicht zur Unzeit ſich hervordrängen; 
denn es iſt Beides ein Fehler, ob du mit Erſtattung des 
Dankes zögerſt, wenn deine Zeit iſt, oder ob du es nicht er⸗ 
warten kannſt, bis es Zeit iſt für_den Anderu. Es ift von 
einem Andern Etwas in meinen Häuden; aber weder um 
feinet:, nody um meinetwillen bin ich in Sorgen. Er bat 
eine gute Verſicherung, verloren gehen kann ihm diefe Wohl: 
that nicht, außer ih gehe mit unter, — und nicht einmal 
dann. Ich habe ihm Dank gefagt, das ift foviel, als ver: 

often. Wer zuviel darauf denkt, eine Wohlthat heimzuge⸗ 

en, fest vorans, daß der Andere zuviel darauf denke, fie 
urädzuempfangen; man_fey willig und geneigt zu Beiden 
um ergelten und zum Schufdigbleiben]. Will er die Wohl⸗ 
that zurüdhaben, mit Freuden wollen wir erflatten und ver- 
gelten; will er fle lieber bei ung bewahrt willen, — warum 
folten wir ihm feinen Schab ausgraben ? warum ihm bie 
Verwahrung verfagen ? Er verdient, daß wir ihn gewähren 
laffen, verlange er, welches von Beiden er will. Was die 
Zeute denken oder reden, wollen wir anfehen, nicht als Etwas, 
das uns zn beflimmen, fondern ſich nad) und zu richten: Habe. 


— 
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fordern hat, fi im folgen Tolle Ort NE ETiTinnn. 
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. 16 — 21. c) Ob man eine Wohlthat, die man von einem 
Weifen empfangen hat, zu erwiebern fchuldig fey, wenn er 
aufgehoͤrt have ein Weifer zu feyn, und zum Gchlechten um⸗ 
gefhlagen hat? ES kommt zwar darauf an, ob bie Wohlthat 
von ber Art iſt, daß nur ein Weifer fie empfangen, alfo auch 
zurüdempfangen kann; aber heimgeben muß ich fie doch, wennes 
der Andere will; es geht mich nicht am, ob er Gebrauch bas 
von machen Tann, Und je fohlechter Einer ift, defto weniger 
mag ih ihm Etwas ſchuldig ſeyn. Iſt er aber ein dffentlich 
verberhliher Menfch, fo ware ed Srevel, ihm Dank zu erftats 

ten, und ich habe Teine Pflicht gegen ihm: doch werde Ich ihm 
vergelten, wenn Dad, was ich ihm leifte, feine Macht zu 
ſchaden nicht verftärtt. — 

9. 23. d) Ob der Wohlthaͤter vergeffen fol, was er einem 
Andern Gutes gethban? — 

Wenn man Das vorfchreist, fo ift darin einige Uebertreibung, 
unh ed will damit nur Srillfchweigen angerathen werben. 

9. 335 — 25. e) Ob man eine Wohylthat zuruͤckforbern dürfe? 
Um der unfanften Anforberer willen, und damit es felten ges 
ſchehe, ift die Borfchrift gegeben: man fol nicht zuruͤckfor⸗ 
dern, — Eine Mahnung unter Freunden follte wohl angehen. 

5. 26 — 53. f) Wie man Undank ertragen fol? Mit Bes 
laſſenheit, ohme bie Wohlthat zu bereuen; Undane iſt nichts 
Ungewoͤhnliches; feine verſchiedenen Urfachen in ben Leidens 
ſchaften ver Menſchen. Auch Die find nicht frei von dem Las 
ſter des Undanks, die ſich daruͤber beklagen. Es blicke ein 
Jeder in ſich ſelbſt hinein. Durch Vorwuͤrfe wird ber Um 
dankbare nicht agebeſſert. — Wohlthaten, bie man erwieſen 
hat, find als Weihgeſchenke anzuſehen. Den Undank an's Licht 
gu ziehen „ist beſchaͤmend für uns ſelbſt. — Durch unermuͤd⸗ 
liches Wohlwollen gewinnt man auch bie Schlechten, und bes 
wahrt ſich muinchen Freund, In der Ertragung bes Undanks 
mÄßen wir den Goͤttern nachahmen. 
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1. Nur getroft, mein Liberalis! 
„&iehe, wir find zur Stelle. Nicht in langweiligen Weifen 


FÜ ich in Umfchweif weitansholend bir Bögerung machen *).” " 


Mur den Reſt umfaßt dieß Buch, umd nachdem der Gegen: 
ftand num erſchoͤpft ift, fehe ich mich um, nicht fowohl, um 
noch Etwas zu ſagen, fondern ob ich nicht Etwas vergeflen 
habe. Doc, Was es auch fey, das noch übrig ift, du laäſſeſt 
dir's ſchon gefallen, denn es ift ja für Dich. Hätte ich es 
anf das Gefallen abgefehen, fo Hätte mein Wert allmährig 
tiefer und Kiefer eingeben, und auf das Ende derjenige Theil 
aufgefpart werden müßen, nad, dem Jeder, auch fchon fatt, 
noch ein Gelüſten trüge. Allein id) babe, was das Roth: 
wendigſte war, vorangeftellts jebt halte id) Nachleſe, falls 
mir Etwas entgangen wäre. Und wahrlich, wern ich meine 
Meinung fagen fol, ich Halte es nicht für fehr weſentlich, 
wenn einmal die Grundfäbe des fittlichen Verhaltens ausge⸗ 
ſprochen find, auch noch das Andere durchzuführen, was nicht 


zur Veredlung des Gemüths, fondern zur Uebung des Scharfe 


ſinus erdacht worden iſt. Denn es iſt ein herrliches Wort 


\ 


unſers Demetrins des Eyniters **), eines Mannes, der nach 





*) Verst. Virgil vom Lauben TI, 5. 
#*) Bergl, Gencca von ber Woriehung II, >. BR. 
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meiner Ueberzeugung, aud) mit den Giößten verglichen, groß 
it: Es fen mehr werth, wenn man wenige Lehren der 
Weisheit inne babe, Diele aber flets in Bereitſchaft und im 
Gebrauch ſeyen, als wenn man zwar Vieles gelernt, es aber 
nicht zur Hand babe. Eomie, fant er, ein großer Ringer 
nicht Derjeniae ift, der in allen Bingen und Wendungen 
durchgeſchult ift, die im Kampfe mit; dem Gegner felten in 
Unwentung fommen, fondern Der, welcher fih in E nem 
oder dem Andern süchtig und gründlich geübt hat, und mit 
defpannter Uufmerkfamkeit abwartet, wenn Diefes oder Jenes 
anzuwenden fen. und es dabei nicht darauf ankommt, wie 
viel er verftehe, wenn er nur verfteht, ſodie zum Siege genug 
ft: fo ift bei diefem Sturinm Manches ergösfich, aber- nur 
Weniges wacht den Meifter aus. — Es hat Nichts zu fa: 
gen, wenn du nicht weißeft, nad) welchen Gefegen im Dcean 
@tbe und Fluth erfolge, warum das fiebente Jahr allemal 
ein Stufenjahr fey, warum die Breite einer Säulenhalle, 
wenn man fie aus der Ferne anfleht,- nicht in ihrem Vers 
haͤltniß bleibe, fondern am Ende enger zufammengehe, und 
die Entfernung der lepten Sänlen von vinander für das Auge 
verfhwindes Was es fey, das die Empfaͤngniß von Zwillings⸗ 
geſchwiſtern frenne, und ihre Geburt Tod) vereinige, ob eine 
Begattung fidy in zwei veriheile, oder ob fie nicht auf einmal 
| empfangen werden: warum Denen, die mit einander geboren 
find, verfchiedene Schidfale zukommen, und ihr Lebensgang 
fo gar verfchiedene Wege gebe, da doc ihre Entflehen beinahe 
daſſelbe iſt. Es wird dir nicht viel fchaden, wenn du ters 
Abrr weggedfl, Bad zu wiflen theild unmdatich, theild nung 
7 Da Viel die Wahrheit Lief eingehäht nd werharggn. 
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Aber wir können uns nicht über Abgunft der Natur befchwes 
„ren; denn bei Seinem Gegenftand ift uns die Erforichung 
ſchwer, außer wo man von der Ergründung weiter Beine 
Frucht bat, als dad man ihn ergründet habe Was und 
edler und glüdtich machen kann, das Liegt entweder offen da, 
oder nicht fern. Wenn der Geiſt das Zufällige verachtet, 
fidy über die Furcht erhebt und nicht in gierigem Moffen über 
Maß und Ziel hinausgeht, fontern gelernt kat, ten Reidhs 
thum bei ſich feibft zu fuchen, wenn er die Furcht vor Göttern 
und Menfchen in fi ausgetilgt Hat und überzeugt ift, von 
Menfhen habe man nicht viel, von der Gotiheit nichts zu 
fürchten; wenn er, Alles verachtend, wodurd, das Leben ges- 
ſchmückt und gequält zugleih wird, es dahin gebracht baf, 
daß es ihm klar vor ter Seele flieht, der Tod fen Beines 
Uebels Duelle , vieler Ende: wenn er fein Herz der Tugend. 
geweiht hat, und er alle Wege, auf die Ale inn ruft, als ges 
bahnt achtet; wenu er als ein gefelliges Weſen und für's 
Ganze geboren, die Welt ald eine einzige Yamilie Aller bes 
trachtet und fein Inneres den Göttern Offnet, und immer als 
vor aller Welt wandelt, ſich mehr vor ſich felbft, als vor 
Anderen fcheuend: dann ſteht er, unberührt von Stürmen, 
‚fett und in heitern Höhen, und hat das höchſte, nügliche und 
notbwendige W ffen erreicht. Was fonft noch ſeyn mag, iſt 
eine Unterhaltung für müßige Stunden. Nun, wenn der 
Geiſt fiber geftellt ift, mag er wehl auch auf Daejenige füch 
einlaffen, was Lem inneren Menfchen Bildung, nicht Kraft 
mittheift. 
2. Das, mil unfer Demetrind, W Ter Nenn 
deit] Votſtchreitente mit beiden Händen Kdacıın , P° 
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mermehr loslaſſen, ja es ſich anheften und mit ſich Eins mas 
chen, und indem er's täglich bedenkt, es dahin bringen, daß 
ihm das Heilfame ungefucht in den Sinn komme, und er 
überall und auf der Stelle zur Haud habe, Was er bedarf, 
und daß ihm, ohne daß es ihn nur einen Augenblid Zeit Eoftet, 
jene Unterfheidung des Unedeln und des Edeln gegenwärtig 
fey, fo wie die Ueberzeugung, es gebe gar Bein Uebel, als 
Unfittlichkeit, und kein Gut außer der Sittlichkeit. Diefe 
Hegel des Lebens weife ihm fein Tagewerk an; nach diefem 
Geſetz thue und verlange er Alles, und für die Elendeſten 
unter den Sterblichen, mögen fie anch von allen Herrlichkei⸗ 
ten umſtrahlt ſeyn, achte er Die, fo dem Band) und der Luft 
leben, und deren Geift in thatenlofer Rube fchlummert, Er 
Halte ſich felbft vor: Sinnengenuß ift vergänglich, von kurzer 
Dauer, bald ift man feiner fatt; je gieriger verfchlungen, deſto 
ſchneller in's Gegentheil verwandelt, daß man fich feiner bald 
zn ärgern, bald zu fhämen hat. Nichts Herrliche ift daran, 
oder das fich ziemte für die den Göttern fo nahe verwandte 
Menſchennatur; etwas Niedriges ift er, dem Dienfte unedler 
und werthlofer Glieder verbäuflich, und nimmt ein häßliches 
Ende. — Das aber ift ein Vergnügen, würdig eines Men: 
fhen und eined Mannes, nicht daß id) meinen Bauch fühle 
und weide, noch die Begierden veize, welche fdylummern zu 
laſſen am ficherften ift, — fondern daß ich frei bin von der 
Aufregung, die auf der einen Seite durdy den Ehrgeiz und 
Hader der Menfchen entſteht, auf der andern Geite uner« 
trägtichee Weife von oben berab kommt, weil man jedem 
Ormwäidye über bie Götter Glauben ſchenkt und fle nad) un⸗ 
jem Schwacpheiten beurtheilt. Dieied I eiiitöhee, ve 
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zeunrnhigte, ſich ſelbſt nie zum Ekel werdende Vergnügen 
enießt Der, den wir uns recht eigentlich zum Vorbild auf⸗ 
ellen, Der, wenn ich fo ſagen ſoll, der göttlichen und der 
jenfchlichen Ordnung kunbig, ſich der Gegenwart freut, uns 
eümmert um die Zukunft. Denn Wer fih das Zukünftige 
s Herzen nimmt, bat nichts Feſtes. Darum großer, für 
e Seele peinvoller Sorgen enthoten , hofft und wünfchet er 
tichts, umd laͤßt ſich nicht aufs Sweifelhafte ein, vergnügt 
it Dem, was fein iſt. Und glaube nur nicht, es fey eben 
cht wenig, womit er zufeieden iſt. Alles hat er nicht fo, 
ie Alexander es hatte, dem als er ſchon an den Ufern des 
then Meeres fand, mehr fehlte, als [ihm] dort [gefehlt 
itte), woher er gefommen war. Es war auch Das nicht 
in, was er inne hatte, was fchon gewonnen war, als One⸗ 
ritus, fein vorausgefandter Kundſchafter, auf dem Dcean 
ſherſchweifte und auf unbefannten Meeren fidy nach Kries 
 umfah. Iſt's nicht ein offenbarer Beweis, daß er arm 
:, da er über die Grenzen der Natur hinaus feine Wafs 
trug, da er fi in die umerforfchten und unendlichen 
en des Meeres hineinwagte in feiner ganz blinden Habs . 
? Was liegt daran , wie viel Königreiche er am fich ges 
, wie viele ex weggefchentt hat, und was für eine Laͤn⸗ 
fie er mit Tribut drückt? Es fehlt ihm gerade fo viel, 
wünfcht. 
Und das tft nicht nur Alexauder's Merkehrheit, den 
om Glücke begünftigte Tollheit in des Bacchus und 
6, Fußſtapfen zu treten trieb, ſondern fo machen «« 
e das Glück durch ihrer Wüntdye Bemadgeuun 
Pringf. Betrachte einen Exens wor Tamaieh V 
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die ganze Ahnentafel des Perfiihen Throne. Wo findeit Mm 
Einen , defien Herrichiuft kerriedigt worten wäre und ein Bid 
defunten, der nicht unıer Plänen zu weiterer Ausdehnun 
fein Yeben geendigt hätte? Und das ift Bein WBunter. Ba 
der Begehrlicdhkeit zu Theil wird, das wird in Die innerfe 
Ziefen hineingefhöpft und verwahrt; und es iſt gleicheid, 
wie viel man in Etwas hneinwirft, was nıche auszufola 
it. Der allein ift ein Meifer, der Alles hat und es ohr 
Schwicrigkeit ſich eigen eıhätt. Er hat nit Geſandte übe 
Meere zu fchiden, nicht an teintlichen Grenzufern Lager ab 
zufteden, noch in Belagungen in tie geeigneten Burgen ı 
versheilen, nit braucht er Lezionen und Heiterfchaare 
Gleichwie die unfterblichen Götter waffenlos den Ecepte 
führen, und von rahiger Nöhe herab ihr Reich wahren: R 
Abt Diefer geräufdtos feine Pflichten aus, wie weit as 
deren Umfang fey, und das aonıe Menſchengeſchlecht, beffa 
mächtigftes und trefflichſtes Glied er ift, fichet er unter Ak. 
Lächle nur, — aber es ift Tas Vorrecht eines großen Ger 
ſtes, der Drient und den Dicident zu durchipähen mit de 
Sedanfen, die aud an entlegene und durch Wäften une 
gängliche Derter drirgen. und kei ber Betrachtung fo viele 
Ichenden Weſen, foldy eirer Menge von Dingen, wie BE 
Narur in ihrer unendlichen Gite fpendet, das Böttermei ı 
ausınfpreden: Das Alles in mein. Go kommt es, dad: 
denn Nichts wünſcht, weil es außer dem AU Nichts gibt. 

4. Das iſl's gerate, fagft du, was im wollte; da Panı 
ich dich paden, und ich will fehen, wie du dich aus diefer 
Sciinge hberaue z'ehſt, in der du dich felbft gefangen haft. — 

age mir, wie if’ md,Lic,, daR Jemen ven Wacıın & 
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was fchente, wenn dem Weiſen Alles gehört? Iſt ja doch 
uch Das fein, was man ihm ſchenkt. Foiglich kann man 
dem Weifen Leine Wohlthot erzeigen; Was man ihm gibt, 
zibt man ihm ja von dem Seinen. Ihr aber faget doch, 
man ?önne dem Weilen Etwas ſchenken. — Die nämtice 
Frage aber, wifle, ſtelle ich auch in Beziehung auf Freunde 
auf. Ihr behauptet, fie Haben Alles miteinanter gemeinfchaits 
lich. Folglich kann Riemand einem Freunde Eiwas ſchenken: 
er ſchenkt ihm ja Etwas, das demfelben mit gehört. 

Es ift nicht unmöglich, daß Etwas zugleich, dem Weiſen 
und doch auch Dem gehöre, der es beilgt, dem es verlichen 
und zugewiefen ift. Nach bürgerlichen Reden gehört Altes 
dem Konig, und doch ift Das, was im All,emeinen dem Kös 
nige gehört, an einzelne Eigenthümer vertheilt, und jeglich 
Ding hat feinen Beſitzer. Deshalb koͤnnen wir tem König 
ein Haus fchenten und einen Sklaven und eine Geldfumme; 
und man fagt nicht, wir fdhenken ihm von dem Seinen. Den 
Königen nämlich kommt die Machtvolltommenpeit über Alles 
zu, ten Einzelnen das Eigeuthumsrecht. Wir uenuen Athe⸗ 
nifches oder Eampanifhes Gebiet, was deehalb doch Nach⸗ 
bara unter einander durch Eingrenzung ihres Privateigens 
thums abfondern; und das ganze Gebiet gehört wohl diejem 
oder jenem Gemeinweſen; thelweiſe wird es aber doch feinem 
Eigenihümer zugefchrieben *), und deshalb Bönuen wir uns 
fer liegendes Eigenthum dem Gtaate fchenfen, wenn man 


— — 

*) censetur. Heißt vielleicht: in die Steuer verrechntt. — Wie 
wäre es, wenn ſtatt quoque geleſen wÜrte 
uͤberſezt: „von ben einzelnen Reiten ofore wahtn un NE 
feinen befendern Eigentyümer yugeigareen..&. N "St. 
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ſchon fagt, es gehöre demfelben, denn in einem andern Gium 
iſt's ſein, im einem andern iM’d mein. — Unfkreitig gehört 
der Sklave fammt feinem Erfparten dem Here. Deus 
macht ex feinem Herrn ein Geſchenk. Denn ber Sklade I 
darum niht Nichts, weil er Nichts haben Lönnte, wen 
der Herr nicht wollte, daß er Etwas habe; und es ift dei 
halb doch ein Geſchenk, wenn er’s freiwillig hergibt, wen 
man es ihm ſchon anch wider feinen Willen Hätte nehmn 
können. Go wie wir nun das Alles beweifen Fönnten — 
für jest aber find wir baräber einverflanden, es gehdre 
dem MWeifen Alles; — fo mäßen wir nun über die eigen 
fiche Hauptfrage in’d Heine kommen, inwiefern bemm eim 
Möglichkeit vorhanden ſey, freigebig zu feyn gegen Den , wel 
chem, wie wir zugaben, Alles gehört. — Alles, was in be 
Händen der Kinder ift, gehört dem Vater : jedoch Wer weil 
nicht, daß and ein Sohn feinem Water Etwas ſchenkt! 
Altes gehört den Göttern; dennoch pflegen wir auch den Got⸗ 
tern ein Geſchenk [im Tempel] niederzulegen, und unfe 
Scherflein zu opfern. Darand, daß Etwas, was id, habe, 
dir gehört, folgt nicht, daß es nicht mein ſey: es Bann je 
@twas zugleich mein und dein feyn. 

Man entgegnet: Derjenige, dem feile Dirnen gehören, 
ift ein Kuppler: dem Weifen aber gehört Alles; unter Allem 
find auch die feilen Dirnen begriffen, — folglich gehören bem 
Weiten andy feile Dirnen. Wem aber feile Dirnen gehören, 
der ift ein Kuppler; folglich ift der Weile ein Kuppler. — 
So fast man andy, der Weife fol Nichts Kaufen; denn, be, 
Saupten fie, Niemand kanit, was Kein Ik. Axt aber achört 

bem 2Beifen, folglidy kauft der Beike Mint. Sa Kurs wm 
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auch, er fol Nichts entlehnen, weil Niemand Geld anf Zins 

en nimmt, das ihm gehört. Es ift unzählig, was man, uns 
Jaͤch erlich zu machen, anführt, obgleich man vecht gut weiß, 
was von und behauptet wird. 

5. Ich behaupte nämficd, in dem Sinne, es gehöre dem 
Weiten Alles, daß nichts deflo weniger ein Jeglicher in feis 
nen Dingen ein Eigenthumsrecht bat, fo wie unter einem 
vortrefflichen Könige der König Alles beſitzt, der Herrſcherge⸗ 
walt nach, die Einzelnen aber dem Eigenthumsrechte nach. 
Dieß zu erweifen, wird ſich ſchon Gelegenheit finden; einſt⸗ 
weilen ift für die gegenwärtige Unterfuchung genug, daß ich 
Das, was in einem andern Sinne dem Weifen, in einem 
andern aber mir gehört, dem Weifen fchenken kann. Und es 
darf nicht befremden, daß Dem, dem doc, das Ganze gehört, 
etwas gefchentt werben konne. Ich habe ein Haus von dir 
gemiethet, im demfelben gehört Einiges mir, Einiges dir; 
Die Sache gehört dir, mir gehört der Gebrauch deines Eis 
genthums, der ift mein. Aus diefem Grunde darfft du auch, 
wenn dein Pächter es nicht leiden will, Leine Frucht anrühs 
ren, wenn fie fchon auf deinen Beflgungen wädhetz und wenn 
auch Theurung einfritt oder Hungersnoth. 

„Ach, vergebens fiehft dis des Andern mächtige Schober 4; _ 
auf dem Deinen find file gewachſen, im Deinen aufbewahrt, 
in deine Magazine ſollten fie wandern. Und mit Beisem 
Fuße darfft du das an mid, vermiethete Haus betreten, wenn 
du ſchon der Herr bift; auch wenn ich einen Sklaven, ‚der 
dir gehört, in Tagelokn genommen habe, fo darit Au iae 


% Veral. Virgil vom Landbau 1, 158, 
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nicht wegnehmen; und wenn ich eine Kutfche von Die gemies 
thet habe, fo mußt du es als Gefaͤlligkeit von mir annehmen, 
wenn ich dir einen Plab in deinem eigenen Wagen eımube, 
Du ſiehſt, es ift doch nicht unmözlich, daß Einer ein Ge 
ſchenk empfängt, indem er bekommt, was eigentlich fein ift. 
6. In allen der angeführten Fällen iſt Einer wie der 
Andere Herr einer und derfeiben Sache. In wie fern? — 
Der Eine ift Eigenthümer des Gegenftandes, der Andre if 
Here Über den Gebrauch deſſelben. Wir reden von Büchern 
ded Eicero ; die nämlichen nennt der Buchhändler Dorus fein; 
und Beides ift richtig. Der Eine eignet fidy diefeiben zu als 
Verfoffer, der Andre als Käufer, und mit Recht fagt man 
von Beiden, fle gehören ihnen. Denn fie find dad Eigenthum 
nicht nur des Einen, fondern auch des Undern, wiewohl nicht 
im nämlichen Sinne. "&o Bann Titus Lioius feine eigenen 
Werte von Dorns befommen oder Baufen. Ich kann einem 
Weiten ſchenken, was mir als einem Einzelnen gehört, wenn 
fhon Jenem Alles gehört. Denn da er in der Idee Ales 
befige in dem Sinne: wie dem König Alles gehört; dabei 
aber das Eigenthumsrecht der einzelnen Gegenſtände, fen es, 
an Wen es wolle, ausgetbeilt ift, ſo kann er ſowohl ein Ges 
ſchen? erhalten, als auch Etwas ſchutdig ſeyn; ſowohl Etwas 
kaufen, als Etwas miethen. Der Kaiſer hat Alles; aber 
nur feine Kaffe iſt eigentlich ſür ihn beſonders und fein Ei⸗ 
genthum; und das Ganze ıft unter feiner Herrfchergewalt, 
fein Vermögen aber ift nur, was ihm perföntich gehört. Was 
ihm gehöre und Was nicht, wird unterfchieden, unbeſchadet 
Seiner Drerherifhaft. Denn and) Das, was ihm, als nicht 
dm gehörig, abgeſprochen wird, iR ia eier antun Nude 
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doch wieder fein. So befitt der Weile ber Idee nach Altes 
dem Hecht und Ligenthuni nach nur das Seine. 

7. Bion *) bewies, in gewiffem Ginne fen Jeder ein 
Frevler an dem Eigenthume der Götter, in anderm, Keiner. 
Wenn er Ale vom Felſen herabflärzen will **), fo fagt er: 
Wer Das, was ben Böttern gehört, von der Stelle rüdt, 
und verbraucht und zu feinem Nuben verwendet, ift ein Frev⸗ 
fer an dem Eigenthume der Götter: nun gehört aber Alles 
deu Göttern; folglich, wo Einer Etwas wegnimmt, nimmt 
er Etwas, das den Göttern gehört, denen ja Alles gehört; 
alſo ift Jeder ein Frevier an dem Eigenthume der Götter, 
wer Etwas nimmt. — Wenn er aber ſodann machen will, 
Daß ungeftraft Tempel erbrochen und das Gapitol ***) andges 
plündert werden darf: fo behauptet er: es gebe keinen Frev⸗ 
fer an dem Eigenthume der Götter; denn Was man von einem 
Drte, der den Goͤttern gehörge, weggenommen hat, das bringt 
man ja wieder an einen Ort, der den Göttern gehört. Hier 
erwiedert man: es gehöre zwar Alles den Göttern, aber es 
fen nicht Alles den Göttern geweiht. Ein Frevel an dem 
Höttern ſey zu ahnden bei folchen Gegenftänden, welche from: 
ser Sinn der Gottheit zugedacht hat. So fey wohl audy die 

anze Welt ein Zempel der unfterblichen Götter, und zwar 

jeſer allein ihrer Erhabenheit und Größe würdig, — und 

*) Zeitgenoffe und Zuhdrer det Theophraſt, Guͤnfſling des Königs 
Antisonu3 von Macebonien. 


+) Nämlih vom Tarpejiſchen Felſen, von welchem große 

Vervrecher herabgeftürst wurden; alfo: „wenn er Alle ala 
Srevier an dem Eigentyume der Sotter erruukee WILL! 

) Seneca Üserfept, wenn er vom Nocpeiiiigen Welke we WI 

Eapitol ferigt, Blon’s Worte in Aaiitge DUSÜRR- 
era, 85 Bham, ” 


J 
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meinem, und nicht Alles, was unter freiem Simmel and 


anter den Augen der Sterne erlaubt ift, fey an dem Plaͤtz 
hen erlaube, dem man den Namen eines geweihten Ortes 
gegeben hat. ine Beleidigung kann der Tempelräuber frei- 
lich der Gottheit nicht zufügen, Denn ihrer Goͤttlichkeit gu; 
folge ftehet fie unantaftbar; aber beſtraft wird er body, weil 
es ift, als ob er fie der Gottheit zufügte. Unſer Gefühl md 
fein eigenes erklärt ihn für firaffällig. In demfelben Sinne 
daher, wie man Denjenigen für einen Frevler an der Gott: 
heit anfieht, der etwas Heiliges nimmt, wenn ſchon Das, 
was er entwendete, er mag ed hinbringen, wohin er will, 
innerhalb ter Grenzen der Welt ift, fo kann and) der Weiſe 
beftohfen werden. Es wird ihm nämlid Etwas genommen, 
nicht von Dem, was ale das Ganze fein ift, ſondern von 
Dem, was ihm als dem Eigenthämer zugefchrieben iſt, und 
was ihm für feine Perfon Dienfte leiſtet. Im erftern Sinne 
wird er Alles als fein Beſitzthum anerkennen, im andern wird 
er’s nicht haben wollen, wenn ev’s auch haben könnte; und 
wird fih äußern, wie jener NRömifche Feldherr *), da ihm 
für feine Zapferkeit und für feine Verdienfte um die Re: 
publik fo viel Land zuerkannt wurde, ald man an einem 
Tage umpflügen könnte: Ihr könnt, fprach er, Leinen Bar: 


ger brauchen, der mehr. braucht, als ein Bürger. — Wie | 


viel mehr Größe gehörte wohl dazu, dieſes Geſchenk auszu⸗ 
ſchlagen, als es zu verdienen! Manche haben wohl bie Gren⸗ 
*) Man. Eurins Dentatas, nach Befiegung bed Pyrrhus, im 
55. ©. 479. Verol Nuten Mertmus IV, 3, 5, Pu⸗ 
nius Naturgeſchichte XV, 3, 


- 
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‚zen Anderer befhnitten, aber Niemand wit ſich ſelbſt welche 
feßen: 

8, Sehen wir daher 5 Weiſen Geiſt, der über 
Alles Macht hat und überall wirkſam iſt, ſo behaupten wir, 
es iſt Alles fein, während er nach dem alltäglichen Rechte, 
wenn ſich's gerade ſo fügt, als der Aermſte erſcheinen mag. 
Es iſt ein großer Unterſchied, ob man fein Beſißzthum nad): 
der Größe des Geiſtes fchäst, oter nad) dem Dermögen. In 
dem Sinne Ulles zu haben, wie du ed meinft, wird er ſich 
wohl verbitten. Ich will dir nicht einen Socrates vorhalten, 
einen Chryſippus, einen Zeno, und andere große Männer, 
die allerdings um fo größer find, weil an dem 2obe der Als 
ten nicht Eiferſucht zehrt. Kurz vorhin habe ich des Deme⸗ 
trius erwähnt: — ich meine, diefen Mann hat die Natur 
darım_in unfre Seiten geftellt, weil fle einen Beweis liefern 
wollte, daß weder er von und angeflect, noch wir von ihm 
zu rechte gebracht werden koͤnnen, ein ausgemachter Philo- 
foph , wenn er's ſchon ſelbſt nicht feyn will. Don unwandel⸗ 
barer ofgerichtigkeit in feinen Grundfäben, von einer Dars 
ftellungsgabe, wie fie fich für die Eräftigften Wahrheiten ziemt, 
nicht im Wohlklang ihr Weien ſuchend, und nicht ängſtlich 
im Ausdrude, aber hochherzig, wie die Begeifterung treibt, 
zu ihrem Ziele firebend. Mir ift Flar, dieſem Manne bat 
die Vorfehung gerade foldy ein Wefen und ſolch eine Kraft 
der Rede zugetheilt, damit ed unferm Tahrhundert weder an 
einem Vorbilde, noch an Beſchaͤmung fehlen folte. 

9. Wenn dem Demetrius Einer der Gätter wer Ir 
zum Bellge geben wollte, mit der befimmtn DXASS 
Daß er Nichte verſchenken dürfe, ſo taun \8 SEES h 
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würde es verſchmaͤhen, oder fprechen: Ich einmal mag an 
ein ſolches nicht abzufchüttelndes Gewicht nicht gebunden feun, 
und gebe diefe meine freie Perfon nicht zu einem foldyen Bo» 


-Yenfap von allerlei Dingen her. — Wie kommſt du an mid 
mit dem Wuft aller Völker, den id) nicht einmal annehmen 


würde, wenn ich ihn auch weggeben dürfte, weil ich Man⸗ 
ches dabei fehe, was fidy für mich nicht einmal hinzuſchenken 
ziemte? — Ich follte vor meinem Blicke haben, was den 


der Könige und der Völker biendet? Ic hinfchauen auf 


Das, wofür ihr euer Blut und Leben opfert? Laß doch fehen 
die Erftlinge des Zriumphes eurer Ueppigkeit, bu magſt mir 
fie der Rangordnung nad, ausbreiten, oder, was eigentlich 


:Herfer ih, auf einen Haufen zufammenwerfen. Da feh’ ih 


Arbeiten von Schildkrötenſchalen wunderlid verziert umd 
eingelegt, die Gehäufe der häßlichiten und faulſten Thiere 
um ungeheure Preiſe erkauft, wobei die beliebte Buntfärbig: 
Seit durch Fünftliche Mittel täufchend nachgemalt wird. Da 
Seh? ich Tiſche ans einer Holzgattung, die ein Genators: 
vermögen koſtet *), und im Preife fteigt, je mehr Enotige 
Aeſte der verwachfene Baum getrieben hat. Dort? ſeh' ic 
Kryſtallgefaͤße, bei denen gerade die Zerbredhlichkeit den Preis 
‚fteigert, denn bei den Unverfländigen wächst das Wergnägen 
an einer Sache gerade durch die Gefahr, um deren willen man 


— ⸗—— 


es verwerfen ſollte. Da ſehe ich Becher aus Murrhageſtein *); | 


die Weppigkeit wäre naͤmlich nicht Toftfpielig genug, wenn fie 


) Eine Million Sefterzien, über 82,000 ff. nach Wurm, So theuer 
Faufte ein gewiſſer Aſinius Gallus einen Tiſch aus 





#4, Murrha entweber ein Stein, ober {ont Kar wat hen Boden * 
vrabene 


Erbe, woraud loſtchore Arintariaictt RAR wurden. ' 
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nicht bei weiten Sbelfteinhumpen den Wein anpreifen wür- 
den, den fie wieder von ſich geben müßen. Da feh’ ich Pers. 
Ien, nicht eine in jedes Ohr gehäugt; denn heut zu Tage 
find die Ohren im Lafliragen geübt, man reihet fle paars- 
weife zufammen, und auf die Paare werben noch mehrere anis 
geſetzt, die TZoüheit der Weiber Founte nicht genng bekommen, 
die Männer zu Sklaven zu machen, bis ein geboppeltes oder 
dreifaches Erbgut an jedem Ohr hing. Da ſeh' ich feibene 
Kleider, die man Kleider nennen kann, woran Nichts iſt, 
was den Körper oder gar nur Me Scham veden könnte, 
womit angethan ein Weib nicht mit gutem Gewiflen ichwören 
fann, daß fie nicht nackt fey. Deraleichen äßt man um ums 
geheure Summen von Völkern herfommen, die man auch bei 
dem Handel nicht Fennt. damit unfre Frauen aller Welt nicht. 
Weniger sehen faflen, als Hrihren Buhlen im Schlafgemach 
zeigen. 

10. Habſucht, was wils mit dir werden? darch wie 
vieler Dinge hohen Preis ift deinem Golde der Rang abge: 
kaufen worden! Alles Das, was ich anführte, iſt mehr in 
Preis und Ehren! Nun erft will ich deine Herrlichkeiten 
muftern, die Gold- und Silberblechlein, von benen unfre 
Leidenſchaftlichkeit blind wird. Hat doch wahrhaftig die Erbe, 
die Alles, was uns nüslich werden Eonnfe, offen darlegte, 
Jenes vergraben und verfenkt, und ift, als uber Schädfiche. 
und nur zum Unheil ver Völker offenbar werdende Dinge mif 
ihrer ganzen Schwere darüber hergelegen. Augenſcheinlich if. 
das Eifen ans demielben Dunkel hervorgefommen , ir wu% 
Gold und das Silber, daß es Auf der einen Ser TAN S 
BBertzengen zum Wechſelmorde fehlte, ander mac St 
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‚Belohnungen dafür. Und doch, an diefen Dingen ift noch ir⸗ 
‚gend ein Gehalt, bie Seele hat einen Grund, fid von den 
verbiendeten Augen leiten zu laffen: aber dort fehe ich nur 
Dapiere. Handſchriften und Verfiherungen, leere Andentun: 
gen von Bells, gleichſam Schattenbilder der Eranthaften Hab: 
sucht, durch welche man das in der Vorftellung von einem 
Nichts beglückte Gemüth täufcht. Denn was find dewpleis 
chen Dinge? was ift das Gelderausleihen und das Kapital: 
buch und Intereſſe, als Namen, die die Unnatur menfdhlicher 
Begehriichkeit erfand? Wenn ich ſchon Urfache habe, mir 
ber Natur unzufrieden zu fenn, daß fie das Bold und das 
Silber nicht tiefer in ihrem Innern verborgen, daß fle nicht 
eine Laſt darauf gelegt hat, teren Größe es unmoͤglich ges 
macht härte, fie wegzumälzen: was foll ich dann aber von 
ienen Berzeichniffen und Rechnungen fagen, von jenen Zink 
terminen und den zwölf Prozenten *), an weldhen Blut 
hängt? Das find ſelbſtgemachte, von unfern eigenen Einrich⸗ 
ungen herrührende Uebel, an denen erft Nichts Angenfälli⸗ 
ged und Haudgreifliches ift, Traͤnme wefenlofer Habicht. 
Armer Menſch, der bu deine Luſt finden Bannft an dicken 
Kapitaibächern, an ungehenren durch gefeffelte ISklaven] zu 
bebanende Laͤndereien, an unzählbaren Vichheerden, die im 
den Provinzen und Reichen umher waiten, an einem Skla⸗ 
vengefinde, zahlreicher als Lriegerifche Nationen, und au Pris 
vatgebänden, die den iimfang großer Städte übertreffen! Wie 
gut du auch Altes, wohin din deinen Reichthum vertheilt und 





* Centesimae — der hundertfte Theil des geriet, jeben Dies: 
nat als Zins bezahlt , mact 12 Peoygait 
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ausgegoffen haft, überfehen magſt und dir große Ding, 

bilden, dennoch, wenn du, was bu haft, mit Dem vergie 
was du wunſcheſt, bit du ein armer Mann. — Laß 

denn los, und gib mid, jenem Reichthum wieder, der ı 
ift. Ich kenne dad Reich der Weisheit, groß iſt's und 
geufrei. Ich habe Alles fo, daß. es Allen gehört. 

11. Als ihm [dem Demetrins) daher Cajus Eäfar [E 
ligula] zweimal hunderttauſend Seſterzmünzen ſchenkte, wi 
er fie mit Lachen zurück, und achtete die Summe nicht ei 
mal für wertb, Etwas daraus zu machen, daß er fie nid 
augenommen haͤtte. Ihr Götter und Göttinuen, was wa 
das für eine Kleinigkeit, mit der er einen ſolchen Geiſt — 
ſey e8 nun ehren oder verführen wollte. Ic muß Zeugniß 
ablegen, für den trefflichen Mann. Ich hörte eine hochher⸗ 
zige Aeußerung von ihm, als er. fid, wunderte, wie doch Ca⸗ 
jus fo unfinnig habe feyn Pönuen, zu meinen, er laſſe ſich 
um foichen Preis umflimmen. „Wenn er vorhatte, fprach 
re, mid) in Berfuchang zu führen, fo hätte er es mit feinem 
anzen Kaiferchum probiren foRen ! 

12. Es kann alfo dem Weifen Etwas gefchenkt werden , 
ean fchon dem Weifen Alles gehört; eben fo, menu wir ſchon 
hanpten, Freunden ſey Alles gemeinſchaftlich, kann man des⸗ 
b doch einem Freunde Etwas ſchenken. Ich habe es nämlich 

einem Freunde nicht alfo gemein, wie mit einem Geſchaͤfts⸗ 
ten, fo daß ein Theil mein wäre, ein Theil fein, fon: 
fo, wie Vater und Mutter die Kinder gemeinfchaftlich 

n, indem, wenn ed zwei Kinder Ind, nicht Jedes Eine 

fondern Jedes zwei. Zupdrderk wi Ay akt, Imar> 

Ber mid zu einer Derbindung anfllarüetk, © —B 
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er wolle, ſich darauf gefaßt made, daß er Nichts mit mir 
gemeinichafttich habe. Warum? Weil dieſe Gemeinſchaftlich⸗ 
feit nur unter Weiſen ftatt findet, unter weichen Freundſchaft 
befteht. Die Andern ud eben fo wenig Freunde, als Ges 
fhyäftögenoffen es find. Sodann ift dad Gemeinfchaftlicdhe von 
verfchiedener Art. Die Ritterpläge *) gehören allen Römis 
ſchen Rittern; von diefen Plaͤtzen wirb jedoch derjenige mein 
eigen, den ich befept habe, Weiche id, davon Jemand zn 
lieb, fo gilt es, obwohl ich ihm etwas Gemeiuſchaftliches abs 
getreten habe, doch, ale Hätte ich ihm Etwas gefchenkt. Mans 
es gehört Manchen unter einer gewifien Bedingung. Ich 
babe einen Platz unter deu Rikterpfägen, nicht um ihn zu 
verkaufen, nicht um ihm zu vermiethen, nicht um da zu woh⸗ 
nen, fondern nur um zuzufchanen. Deshalb iſt's nicht uns 
wahr, wenn ich fage, ich babe einen Platz unter den Ritter 
plägens wenn ich aber in's Theater komme und fie find alle 
befest, fo habe ich auf der einen Seite ein Platz dafelbft, meinen 
Rechtsaͤnſprüchen nad), weit ich dort ſitzen darf; auf der ans 
dern Seite habe ich aber andy Beinen Platz, weil er von Sol⸗ 
hen, die mit mir ein gemeinfchaftliches Recht auf den Pia 
haben, fchon zuvor beſetzt ift. Daffelbe Verhältniß denke dir 
zwifchen Freunden. Alles, was der Freund bat, ift und ges 
meinichaftfich, aber eigen .hat ed Der, weldher im Beſitz iſt; 
Gebrauch machen kann idy davon nicht, wenn der Andere 
niht will. — Du Haft mich zum Beſten, ſagſt bus; wenn, 
Was dem Freunde gehört, mein ift, fo muß ich es verkaufen 


*) Im Tpeater waren ı4 Pläge, wo nur Nitter figen durften. 
:  Dieß war im J. d. St. 686, var ob Rotciite Gefen Bes 
fitmmt worben. 
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dürfen. Keineswegs; das darf man and) bei den Ritterplä« 
gen nicht, und denuod, gehören fie dir gemeinfchaftlich mit 
den Rittern. Wenn du Etwas nicht verkaufen kaunſt, nicht 
verzehren, nicht verändern zum Schlechtern oder zum Beſſern, 
fo ift das Bein Beweis, daB ed dennoch nicht dir gehöre. 
Dein ift Etwas, wenn ed andy unter einer gewiffen Bebingung 
dein ift. Ich bins, der ed empfangen hat, aber nicht mins 
der Alte, [die nämlich gleiche Rechte mit mir Haben). 

13. Bir wollen und darüber nun nicht länger herum⸗ 
ftreiten. [Ich behaupte einmal:] Es kann eine Wohithat 
nicht größer feyn, als die andere; Das wohl, wodurch eine 
Wohlthat erwiefen wird, Faun größer jeyn, und es kann 
feyn, daß ih das Wohlwollen auf mannigfaltigere Weife 
kund thne und die Vorliebe ſich dergeſtalt äußere, wie es 
bei Liebenden zu gefchehen pflegt , bei denen zahlreichere Küffe 
umd innigere Umarmungen die Liebe nicht auf einen höhern 
Grad bringen, fondern nur ausdrücken. — Auch die folgende 
Frage ift eigentlich durch das Vorangegaugene ſchon beſei⸗ 
tist. Darum kann fie kurz abgefertigt werden. Es können 
nämlich Die fchon für andre Swede angeführten Beweife bier: 
her übergetragen werden. Die Frage ift: ob Einer vergolten 
habe, wenn er Alles gethan hat, um eine Wohlthat zu er: 
ftatten. Man ſagt dagegen: Bedenke wohl, er hat nicht 
vergolten, wenn er nur Alles gethan hat, um zu vergelten. 
Es ift alſo offenbar Dasjenige nicht gefchehen, was zu thun 
er nicht Gelegenheit Hatte; gerade fo, wie Etner feinem Glaͤu⸗ 
biger das Geld nicht bezahlt hat, wenn er auch auf iealiche 
Weife gefucht, aber Dein Mittel gekunten at, 10 US 
Wandyes IR fo, daß es ſich als woirtiuh, geilen TA VS 
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muß; ift manchen Faͤllen gilt es, als geichehen, wenn man 
Alles verfucht bat, um es in Stand zu ſezen. Wenn der 
Arzt Alles gethan hat, Einen zum heilen, fo bat er feine 
Pflicht vollkommen erfüllt; und der Redner, wenn er alle 
rechtliche Mittel aufgeboten hat, ift in Hinſicht der Dienfte, 
die die Beredſamkeit leiſten fol, vollfommen gerechtfertigt, 
mag auch der Angeklagte in Strafe verfallen. — Der Ze 
herrnruhm wird aud) dem überwundenen Anführer zu Theil, 


‚ wenn feine Klugheit, Zhätigkeit und Tapferkeit das Ihrige 
gethan hat. — Es kann Einer Alles getban haben, um 


eine Wohlthat zu vergelten: nur deine glückliche Lage hat es 


. ihm unmöglid, gemacht. Es ift nichts Schweres eingetreten, 
wo du feine aufrichtige Freundſchaft hätte erproben kön⸗ 
nen. — Warſt du im Wohlſtande, fo konnte er dir Nichts 
ſchenken; warf du gefund, deiner nicht pflegen; warft du im 


Städe, dir nicht zu Hülfe kommen; Dank hat er dir indeß 
erftattet, weun du auch die Wohlthat nicht surüddempfangen 


haſt. Ueberdieß, wenn er immer daranf gefpannt war, ims 


mer diefe Zeit abwartete, umd viele Sorge, viele Emfigkeit 
darauf verwendet bat, fo-ift ihm Das faurer geworden, ale 
wenn ed Einem gelang, ſich bald dankbar zu erweiſen. 

14. Das Beifpiel vom Schuldner paßt hierher nicht; dem 
will es Nichts heißen, wenn man fib um dad Geld umgefe: 
hen nat, es werde denn bezahlt. Deun da ift dir ein un: 
freundlicher Gläubiger auf dem Hals, der einen Tag ohne 
Intereſſen hingehen laͤßt; dort aber ein ſehr gütiger, ber, 
wenn er did; laufen und ängſtlich uud bekümmert ficht, zu 
dir Spricht: wirf diefe Sorge weg von deiner Bruſt. Höre 


“uf, Di ſelbſt zu preſſen; ich haha Würk wen ir. Wa m 
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leidigſt mich, wenn du meinft, ich wolle noch mehr von bir. 
Es ift mir vollkommen genug, daß mir dein guter Wille ent⸗ 
gegen kommt. — Man enfgegnet: fage mir doch, würdeft du 
erklaͤren, es habe Liner die Wohlthat vergolten, wenn er anf 
dieſe Weife feinen Danuk abtrüge? Es ift alfo das Nämliche, 
ob Einer vergoften, ober ob er nicht vergolten hat? — Sehe 
du nun aber den umgekehrten Yall, es hätte Einer die em⸗ 
pfangene Wohlthat vergeffen, er hätte nicht einmal einen 
Verſuch gemacht, dankbar zu ſeyu, — da würdeft du doch 
wobl fagen, er habe Leinen Dank erflattet. [Das ift aber 
doch etwas Anderes-,] wenn Einer fih Tag und Nacht abge⸗ 
mähet hat, und Feder andern Thätigkeit entſagt, darauf 
allein fein Trachten und ſein Streben richtend, daß ihm ja 
Beine Gelegenheit hinaus gese, Und da fol nun Einer wie 
der Undere feyn? Der, welcher bie Sorge, Dank zu erflats 
ten, abgefchüttelt hat, wie Der, fo fle. nicht and dem inne 
Vie? Du bift unbillig, wenn du noch die Sache von mir 
forderft , da du ſiehſt, daß es mir am guten Willen nicht ges 
fehlt Hat: Kurz, denbe dir ten Fall, du feyeit in Gefaugen⸗ 
ſchaft gerathen, und ich habe, zum Pfand für den Gläubiger . 
al? meine Habe einſetzend, Geld geborgt, und fey , bei bereits 
eingetretener firenger Jahreszeit zur See gegangen, in Küften 
umher, die durch Raͤubereien gefährtich find, ich habe alle Ges 
fahren, mit welchen auch das fichre Meer droht, durchgemacht, 
ich habe alfe Eindden durchwanbert, und ſey endlich, indem ich 
forſchte, wo Jedermann flieht, zu den Seeränberu gekommen : 
aber bereits hatte dich ein Auderer frei gemacht: wird Au. 
wobl ſagen: ich habe nicht Daub erikattıt% aufs won. SS 
jener ©tefaßtt das fur Leine Rettung aewwenie BUS wen 
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Wille ohne die That bei Dankeserftattung Nichts gilt, fo ift 
Niemand gegen die Götter dankbar, denen einzig der gute 
Wille gejout wird, — „Den Göttern, enfgegnet man, fann 
man font Nichts thun.“ — Allein wenn id auch Dem, 
welchem ich Dank erflaften foll, nichts Anderes thun kann, 
warum follte ich denn nicht gerade durch Das gegen einen 
Menfhen dankbar ſeyn, was das Höchfte ift, das ich den 
Göttern zollen Baın? — 

16. Willſt du übrigens meine Meinung wiſſen und eine 
beftimmte Erklärung haben; [fo fage ich dir] der Eine ſoll es 
anfehen, als habe er bie Wohlihat zurücempfangen, — der 
Andere foll denken, er habe fie micht vergolten. — Jener foll 
feine Auſprüche auf Diefen aufgeben; Diefer ſoll ſich felbft 
verbindlic, achten. Iener fell fagen: ich bin befriedigt; Dies 
fer, ih bin Schuldner. Bei jeder Unterſuchung muß uud 
das allgemeine Befte vorfchweben ; man muß den Undankbaren 
die Ausflüchte abſchneiden, zu denen fie ihre Zuflucht neh⸗ 
men und unter denen fie ihre Unerkenntlicykeit verdeden 
tönnten. „Ich habe Alles gethan.” Nun fo thue es auch 
jest noch. Wie? Deukſt du, umfre Alten feyen fo unverfläns 
dig gewefen, daß fle nicht einfahen, es wäre höcyft unbil‘g, 
wenn man. Beinen Unterfchied machen wollte, ob Einer das 
Geld, das er vom Gläubiger empfing, durd) Wolluſt und 
Spiel hinausbrachte, oder od er durch Feuershrunft, durch 
Beraubung oder durch irgend einen Unglüdsfall das fremde 
Gut zufummt feinem Eigenthum verlor? Gie haben keine 
Entſchutdigung gelten laffen, um die Leute aufmerklam 8 
machen, fein Wort müße man in jeren Te leay SL 
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nur Wenige haben, nicht gelten zu laſſen, als Allen zu ge: 
flatten, es mit irgend einer. zu verfuchen. Du haſt Aues 
gethan, um zu erflatten. Das ſey dem Audern genug; dir 
nicht. Denn fo wie der Untere, wenn er eine angeftrengte | 
und ernſtliche Verwendung als Etwas, das Nichts geholfen 
habe, unbeachtet laͤßt, nicht verdient ‚daß ihm Dank erſtat⸗ 
tet werde: fo bift du undankbar, wenn du nicht Dem, der 
den guten Willen für Bezahlung annimmt, um fo Tieber dich 
zu Dank verpflichtet haͤltſt, weil er feine Anfprädye anf did 
aufgibt. — Made dir Das nicht zu nüse und poche nick 
darauf, fuche nichts deſto weniger nad, Gelegenheiten, zu 
vergelten. Vergilt dem Einen, weil er Forderungen madıt; 
dem Andern, weil er fle dir erläßt, dem Einen, weil er 
eigennützig, dem Andern, weiler nicht eigennüsig iſt. Des: 
Halb Haft du ed denn nicht auf dich zu beziehen, wenn man 
fragt: ob man eine Wohlthat, die man von einem MBeifen 
empfangen hat, ihm zu erwiedern ſchuldig ſey, wenn er auf: 
gehört habe, ein Weifer zu feyn und zum Schlechten umge 
fchlagen hat. Du würdeſt doch wohl nicht nur ein anvertraus 
tes But, das du von einem Weifen empfangen hättefk, zu⸗ 
rücdgeben,, fondern auch einera fchlechten Menfchen fein Dar: 
leihen heimbezahlen, — warum denn nicht aud) eine Wohl⸗ 
that? — Weil er anders geworden ift, laͤſſeſt du dich auch 
anders machen? — Wie? wenn du von Einem, während er 
Hefund war, Etwas befommen hätteft, — würdeſt du es ihm 
nicht heimgeben, wenn er trank wäre, da man doch gegen 
einen Freund, wenn er nicht gefund ift, in jedem Falle noch 
mehr Verpflichtung bat? Und Jener ift krank am Geiſte: 
/0 helfe man und babe Geduld wir ihm. Aarteit {X Sem 
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leukrankheit. Ich meine, da muß man, um es recht zu ders 
fiehen,, [folgende] Unterfcheidung machen. 

17. Es gibt zweierlei Wohlthaten. Die eine Urt kann 
nur ein Weifer dem andern erzeigen: das iſt die unbedingte 
amd eigentliche Wohlthat; die andere Art iſt bie alltägliche, 
‚gemeine, bie wir unphilofophifchen Leute gegen einander aus⸗ 
tauſchen. Bei diefer kann Feine Frage feyn, ob ich fie dem 
Andern zn vergelten ſchuldig fey, er ſey, wie er wolle; mag 
auch ein Mörder, oder ein Dieb, oder ein Ehebrecdher aus 
ihm geworden fenn. Derbrechen haben ihre Geſetze; und 
eher richtet gegen fie das Gericht Etwas aus, als der Uns 
dank. Laß did) durch Niemand fchlecht machen darum, weil 
er ed if. Einem Schlechten werde id, feine Wohlthat hin⸗ 
werfen, einem Rechtſchaſſenen erwiedern; Diefem, weit ich 
fein Schufdner bin, Jenem, damit idy fein Schuldner nicht 
feyn möge. . 0 

18. Bei der erflern Art von Wohlthaten erwächst eine 
Bedenklichkeit, weil, wenn ich fie nur ald ein Weifer ems 
pfangen Eonnte, ich fie auch nur einem Weifen erflatten kann. 
Denn gefest, ich könne fie auch erwiedern, fo kann fie der 
Andere koch nicht zurückempfangen; er ift ja dafür nicht em: 
pfänglih. Er bat die Kunſt verlernt, davon Gebrauch zu 
machen. Wirft du denn wohl verlangen, ich foll einem Ver⸗ 
ftüämmelten den Bau zuwerfen? Thorheit iſt's, einem zu 
geben, Was er nicht in Empfang nehmen kann. - Um das 
Letzte zuerft zu beantworten: Ich will ihm nicht geben, Was 
ihm zu empfangen nicht moͤglich iſt; zurückgeben aber will ich, 
aud wenn er nicht zurädempfangen kann. Wetustüin TISS 
mir Einer nur werden, wenn ee Etwas aayaunk > NÖ — 
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den kaun ich aber nur Daun, wenn ich heimgebe. — Jg 
niche moͤglich, daß er Gebrauch davem macht: — fo ift das 
feine Sache; an ihm liegt die Schuld , nicht au mir. . 
ı9. Man entgegnet: Heimgeben heißt: Etwas an Einen 
ausliefern, damit Diefer es befomme. Wenn du Einem Wein 
(hurdig bift, und er ſagt, du folleft denfelben in ein Net 
oder in ein Sieb ſchütten: wirft du dann fagen, du habeſt 
ihn heimgegeben, oder witft du geneigt ſeyn, heimzugeben, 
was in dem AUngenblide, da du es heimgibft, für den Einen 
wie für den Audern verloren it? — [Ich erwiebere:] beim; 
geben heißt Das, was man ſchuldig ift, "Dem, welchem eö 
gehört, geben, wenn er es will. Das ift das Einzige, was 
ich zu thun habe. Ob denn der Andere habe, Was er von 
mir befam, fo weit habe ich nichs au forgen. Ich bin ihm 
nicht zur Wahrung feines Eigenthums, fondern zur Zöfung 
meines Wortes verbunden; und viel beffer iſt's, er habe es 
nicht, als ich gebe nicht heim. Und wenn mein Gläubiger, 
Was er bekommt, zur Stunde auf den Fiſchmarkt trägt, fo 
zabfe ich ihm doch heim; und wenn er mich mit meiner Schuld 
fogar auf eine Buhlerin zu Ausbezahlung anweist, ich be: 
zahle; und wenn er das Geld, Las er einnehmen fol, unge: 
gürtet in den Buſen ftedt, idy geb’ es her. Heimgeben muß 
ich , nicht wenn ich heimgegeben habe, es ihm erhalten, oder 
tewahren. Auf die empfangene, nicht aber auf die vergol⸗ 
tene Wohlihat habe ich Acht zu geben. So fange fie bei mir 
iſt, ſoll ihr nichts gefchehen, im Uebrigen, wenn fle Dem, 
welchem ic) fie beimgebe , auch unter den Händen zerfließt: 
geben muß id) fe ihm, falls er fie zurückfordert. — Einem 
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Rechtſchaffenen werd’ id) fle heimgeben, wenn’s ihm gut if, 
einem Schlechten, wenn er's verlangt. 

„Ju der Art, entgeguet man, wie du fie empfangen haft, 
Zannft du fie ihm micht heimgeben; du haft fie ja von ihm 
befommen, da er ein Weifer war, und heim gibft du fie ihm, 
da er ein Thor iſt.“ — Nein. Ich gebe fle ihm in der Art, 
wie er fie empfangen kann. Ich habe Leine Schuld, wenn fie 
fchlechter ift, fondern er; id) gebe einmal beim, Was ic) ems 
Hfangen habe, Kommt er zur Weisheit zurüd, fo gebe ich 
fle ihm in der Art, wie idy fie empfangen habe; ift er unter 
den Schlechten, fo gebe ich fie in der Art heim, wie er fle 
empfangen kann. — Wie? fragt man, wenn er nicht nur 
ſchlecht geworden ift, fondern thieriſch, unmenfchlich, wie 
Apollodorus oder Phalaris *), — wirft du ihm auch dann 
die Wohlthat, die du empfangen haft, beimgeben ? Eine 
ſolche Unwandlung des Weifen ift der Natur der Sache nach 
unmöglich. Denn wenn er auch vom Edelſten und Schlechtes 
ften herabgeſunken tft, fo müßen doch. in der Verderbniß noch 
Spuren des Guten bleiben. Nie erſtirbt die Tugend fo ganz, 
fie druͤckt in jedem Falle dem Gemüthe zu fihere Kennzeichen 
auf, als daß irgend ein Umſchlagen diefe ganz verwifchen 
könnte. Wenn wilde Thiere bei uns erzogen worben find 
und in ihre Wälder durchgebrodhen haben, Etwas von ber 
zorigen Zahmheit behalten fie doch, nnd find in der Mitte 
zwifchen den ganz zahmen umd dem eigentlichen wilden, bie 
nie unter eine Menſchenhand gekommen find. Kein Menſch 
verfaͤllt in die Außerfte Schledytigkeit, der GGhb. vr Be 
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heit anhing; er iſt zu tief in fle eingetaucht, als daß fle ganz 
weggefpält werden und ſich verfärben koͤnute. Godann frage 
ih: ob ein Solcher nur im Herzen für ſich verwildert fer, 
oder ob er es anf das Verderben Aller abſehe? Du haſt 
mir den Apollodorus und Phalaris, die Thrannen, angeführt: 
wenn nun ein ſchlechter Menfc auch ihre Natur an ſich hat, 
warum fol ich Dem feine Wohlthat nidyt heimgeben, auf daß 
ich weiter in Leiner Berührung mehr mit ihm ſtehe? Wenn 
ee aber an Menſchenblut nicht nur feine Freude und Meide 
hat, fondern and, eine durch Die Zobesftrafen aller Jahrhun⸗ 
derte nicht zu erfättigende Grauſamkeit übt und niche nur in 
Zorn, fondern in einer Art von Blutdurſt wäthet, wenn er 
Kinder im Angeficht ihrer Eltern hiuwärge, wenn er nicht 
zufrieden mit dem einfachen Tode, feine Opfer zermartet 
und nicht nur verbrennt, fondern ſchmelzt, wenn fein Pallaſt 
beftändig von friſchem Blute trieftt daun will es nicht vie 
beißen , ihm nur feine Wohlthat ſchuldig zu bleiben. Möchte 
es ſeyn, Was es wollte, das mic, mit ihm verband: feine 
Loͤſung aller Bande und Rechte ber. Menfchheit hat mich and 
von ihm abgelöst. Hätte er zwar mir Etwas zu Liebe ge 
than, aber gegen mein Vaterland die Waflen erhoben: al 
fein Verdienft würde er dadurch zu nichte gemacht haben, 
umd es gäfte für Frevel, ihm Dank zu erflatten. Ficht er 
auch nicht mein Vaterland an, ift aber feinem eigenen vers 
derblich, und bringt, ohne in irgend einer Verbindung mit 
meinem Volke zu flehen, das feinige in Unruhe: fo bin ich 
nichts deſto weniger bei biefer Heilloſigkeit feiner Geſiunung, 
anitt und los von ihm; diefe markt Van wir , weru auch nicht 
Jum Feinde, body zum Gegenftante wre Kalet, wen iu 
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und bindender iſt für mich die Rückſicht auf die Pflicht, die 
ich der Menfchheit, als anf die, weldye ich dem Einzelnen 
zu leiften habe. 

20. Bei dem Allem aber, unb ob ich wohl von bem 
Augenblick an Beine Pflicht mehr gegen ihn habe, da er, alles 
Heilige mit Füßen tretend , ſelbſt gemacht hat, daß man ſich 
an ihm nicht verfündigen kann, werde ich doch die Ruͤckſicht 
für meine Pflicht achten, daß ich ihm vergelte, im Fall daß 
meine Wohlthat feine Mittel zum Verderben Aller nicht vers 
mehrt und die, fo er beſißt, nicht verflärft; fie muß alfo von 
der Urt ſeyn, daß ich fie ihm, ohne daß es dem Ganzen zum 
Schaden gereicht, heimgeben kann. Ich werde 3. DB. fein 
unmündiges Kind aus Todesgefahr retten. Wie Eönnte biefe 
Wohlthat irgend Einem von Denen fchädlich ſeyn, die feine 
Grauſamkeit binopfert? zu Geldfummen aber, durch die ex 
feine Schergen befoldet, werde ich ihm nicht behülflich feyn. 
Derlangt er Marmor und Gewänder? unfhädlidh iſt für 
Jedermann Das, was feiner Genußſucht Mittel reicht; aber 
Soldaten und Waffen werde ich ihm nicht zur Hand ſchaffen. 
Wenn er Schaufpieler und Zuftdirnen, und was feine wilde 
ratur mildern mag, als eine anfehntiche Gabe verlangt, fo 
werde ic, ihm mit Freunden dazu verhelfen. Während id) 
ihm freilich dreiruderige und Kriegsſchiffe nicht ſchicken würde, 
werd’ id, ihm doch Zufljachten und Gondeln fchiden, und’ aus 
dere Kurzweil, womit Könige ihren Spaß anf bem Meere 
treiben. Und wenn zu feiner Beſſerung gar feine Hoffnung 
mehr vorhanden ift, fo werde id) auf einmal dem —D 
eine Wohlthat erweiſen und ihm die dhe WÄRAES ı —X 
mal ſoſchen Seelen der Ausgand aut heit SER 
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heit anhing; er iſt zu tief ia fle eingetaucht, als Daß fle ganz 
weggefpält werden und ſich verfärben kͤnnte. Sodanm frage 
ih: ob ein Solcher nur im Herzen für ſich verwildert fen, 
oder ob er es auf das Verberben Aller abſehe? Du haſt 
mir den Apolloderns und Phalaris, die Tyrannen, angeführt: 
wenn nun ein fchlechter Menſch and) ihre Natur an ſich bat, 
warum fol ich Dem feine Wohlthat nicht heimgeben, auf daß 
ich weiter in keiner Berührung mehr mit ihm fiche? Men 
ee aber an Menfchhenbint nicht nur feine Freude und Weide 
bat, fondern and) eine durch bie Zobesftrafen aller Jahrhun⸗ 
derte nicht zu erfättigende Grauſamkeit übt und nicht nur in 
Sorn, fondern in einer Urt von Blutdurſt wäther, wenn er 
Kinder im Angeficht ihrer Eltern hinwärgt, wenn er nicht 
zufrieden mit dem einfachen Tode, feine Opfer zermartert 
und nicht nur verbrennt, fondern ſchmelzt, wenn fein Pallaſt 
beftändtg von frifhem Blute triefts dann will es nicht vie 
beißen , ihm nur feine Wohlthat fchufdig zu bleiben. Möchte 
es ſeyn, Was ed wollte, das mich mit ihm verband: feine 
Loͤſung aller Bande und Rechte ber. Menfchheit Hat mich auch 
von ihm abgelöst. Hätte er zwar mir Etwas zu Liebe ges 
than, aber gegen mein Vaterland die Waffen erhoben: al 
fein Verdienft würde er dadurch zu nichte gemadyt haben, 
md es gaͤlte für Frevel, ihm Dank zu erflatten. Zichter 
auch nicht mein Vaterland an, ift aber feinem eigenen ver 
derblich, und bringt, ohne im irgend einer Verbindung mit 
meinem Volke zu fichen,, das feinige in Unruhe: fo bin ic 
nichts deſto weniger bei dieſer Heillofigkeit feiner Geſinnung, 
suite und los von ihm; diele marıt ihn wir, weru auch wicht 
zum Feinde, body zum Begenfkante werneh ek, wen ie 
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und bindender iſt für mich die Rückſicht auf die Pflicht, die 
ich der Meufchheit, als anf die, welche ich dem Einzelnen 
zu leiften habe. 

20. Dei dem Allem aber, und ob ich wohl von bem 
Augenblick an Beine Pflicht mehr gegen ihn habe, da er, alles 
Heilige mit Füßen tretend, felbft gemadyt bat, daß man ſich 
an ihm nicht verfündigen kaun, werde ich doch die Ruͤckſicht 
für meine Pflicht achten, daß ich ihm vergelte, im Fat bag 
meine Wohlthat feine Mittel zum Verderben Alter nicht vers 
mehrt und die, fo er beſißt, nicht verflärft; fie muß alfo von. 
der Art feyn , daß ich fie ihm, ohne daß es dem Ganzen zum 
Schaden gereicht, heimgeben kanu. Ich werbe 3. DB. fein 
unmündiges Kind aus Todesgefahr retten. Wie Eönnte diefe 
Wohlthat irgend Einem von Denen fchädlic, ſeyn, Die feine 
Grauſamkeit hinopfert? zu Gelbfummen aber, durch die er 
feine Schergen beſoldet, werde ich ihm nicht behülflich ſeyn. 
Derlangt er Marmor und Gewänder? unſchaͤdlich iſt für 
Jedermann Das, was feiner Genußſucht Mittel reicht; aber 
Soldaten und Waffen werde ich ihm nicht zur Haud ſchaffen. 
Wenn er Schaufpieler und Zuftdirnen, und was feine wilde 
ratur mildern mag, als eine anfehnticdhe Gabe verlangt, fo 
werde ic, ihm mit Freuden dazu verhelfen. Während ich 
ihm freilic, dreirnderige und Kriegsſchiffe nicht (hidden würde, 
werd’ ic, ihm doch Zufliachten und Gondeln ſchickenr, und ans 
dere Kurzweil, womit Könige ihren Spaß anf bem Meere 
treiben. Und wenn zu feiner Beſſerung gar Beine Hoffnung 
mehr vorhanden ift, fo werde id) anf einmal dex Wla&x 
eine Wohlthat erweifen und ihm die \einiar WN& S 
mal ſoſchen Seeien der Ausgang and vera — Ar 
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heit anhing; er iſt zu tief in fle eingetaucht, als daß fle ganz 
weggefpält werden und ſich verfärben Pönnte. Sodam frage 
ih: ob ein Solcher nur im Herzen für fidy verwildert fer, 
oder ob er es auf das Merderben Aller abfehe? Du bei 
mir den Apollodorus und Phalaris, die Tyrannen, angefäht: 
wenn nun ein fchlecdhter Menid, auch ihre Natur an ſich hat, 
warum fol ich Dem feine Wohlthat nicht heimgeben, auf dat 
ich weiter in Zeiner Berührung mehr mit ihm ſtehe7 Wenn 
ee aber an Menfchenbint nicht nur feine Freude und Weide 
hast, fondern and) eine durch die Tobesftrafen aller Yabrkun 
derte nicht zu erfättigende Grauſamkeit übt und niche nur in 
Zorn, fondern in einer Art von Blutdurſt wüthet, wenn er 
Kinder im Angeſicht ihrer Eltern hinwärgt, wenn er nit 
zufrieden mit dem einfachen Zobe, feine Opfer zermartet 
und nicht nur verbrennt, fondern ſchmelzt, wenn fein Pallaſt 
beftändig von frifhem Blute trieft: dann will es nicht viel 
beißen, ihm nur feine Wohlthat fchufdig zu bleiben. Möoͤchte 
es ſeyn, Was es wollte, das mich mit ihm verband: feine 
Loͤſung aller Bande und Rechte der Menfchheit Hat mich and 
von ihm abgelöst. Hätte er zwar mir Etwas zu Liebe ger 
than, aber gegen mein Vaterland die Waffen erhoben: all 
fein Verdienft würde er dadurch zu nichte gemadyt haben, 
und es gäfte für Frevel, ihm Dank zu erflatten. Ficht er 
auch nicht mein Vaterland an, ift aber feinem eigenen vers 
derblich, und bringe, ohne im irgend einer Verbindung mis 
meinem Volke zu ſtehen, das feinige in Unruhe: fo bin ic 
nichts deſto weniger bei biefer Heilloſigkeit feiner Geflnuung, 
suitt und los von ihm; Diele marıt Von wie, went auch nicht 
Zum Feinde, doch zum Begenttande meraed ie 
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und bindender iſt für mich die Rüdficht anf die Pflicht, die 
ich der Menfchheit, als anf die, weldye ich dem Einzelnen 
zu leiften habe, 

20. Bei dem Allem aber, und ob ich wohl von dem 
Augenblick an Beine PrlichE mehr gegen ihn habe, ba er, alles 
Heilige mit Füßen tretend, felbft gemacht bat, daß man ſich 
an ihm nicht verfündigen kann, werde ich doch die Rückſicht 
für meine Pflicht achten, daß ich ihm vergelte, im Fall daß 
meine Wohlthat feine Mittel zum Verderben Aller nicht vers 
mehrt und die, fo er beflgt, nicht verſtaͤrkt; fie muß alfo von 
der Art ſeyn, daß ich fle ihm, ohne daß es dem Ganzen zum 
Schaden gereicht, heimgeben Bann. Ich werde 3. DB. fein 
unmündiges Kind aus Tobesgefahr retten. Wie könnte diefe 
Wohlthat irgend Einem von Denen fchädlic, feyn, die feine 
Grauſamkeit hinopfert? zu Gelbfummen aber, durch die er 
feine Schergen befoldet, werde ich ihm nicht behülflich ſeyn. 
Derlangt er Marmor und Gewänder? unfchädlich iſt für 
Jedermann Das, was feiner Genußſucht Mittel reicht; aber 
Soldaten und Waffen werde ich ihm nicht zur Haud ſchaffen. 
Wenn er Schaufpieler und Luſtdirnen, und was feine wilbe 
ratur mildern mag, als eine anfehntidhe Gabe verlangt, fo 
werde ic, ihm mit Freuden dazu verhelfen. Während id) 
ihm freifid) dreiruderige und Kriegsfchiffe nicht ſchicken würde, 
werd’ ich ihm doch Luſtjachten und Gondeln ſchicken, und ans 
dere Kurzweil, womit Könige ihren Spaß auf bem Meere 
treiben. Und wenn zu feiner Beflerung gar Feine Hoffnung 
mehr vorhanden ift, fo werde id) auf einmal den WBe&Xxo 
eine Wohithat erweifen und ihm die feiniar herunsten „IC 


mal ſoſchen Seelen der Ausgang aus dem we EIS 


974 Seneca’s Abhandlungen. 


tet it, und es für Den, ber nimmer in fid) geben würde, 
das Beſte ift, zu ſterben. — Allein foldye Verworfenheit iſt 
eine Seltenheit, und hat ſtets für eine außerordentliche Er⸗ 
- fcheinung gegolten,, -fo:gut als Erbfälle und Feuerausbrüche 
ans den Höhlungen bes Meered. Darum Laffen wir uns auf- 
bergleichen nicht weiter ein, und reden von Fehlern, die wir 
verabfcheuen, ohne daß wir uns darüber entfeben. Einem 
ſolchen fchlechten Menſchen, wie ich ihn an jedem oͤffentlichen 
Platze treffen kann, den Diefer oder Jener wohl? fürchtet, 
werde ich die Wohlthat, die ich empfing, heimgeben. Ich 
brauche Beinen Vortheil von feiner Heilloſigkeit; Was mir 
nicht gehört, gehe an den Eigenthämer zurüd, ſey er”rechts 
ſchaffen oder ſchlecht. Mit großer Sorgfalt würde ich dars 
über in’s Reine zu kommen fuchen, wenn ich ihm Etwas ges 
‚ben wollte; etwas Anderes iftl’d, wenn ich ihm Etwas heim⸗ 
zugeben habe. Hier mag ein. Anekvötchen an feinem Orte 
ſeyn. 

21. Ein Pythagoreer hatte von einem Schuſter Phaca⸗ 
fien *) gekauft, eine koſtbare Waare, aber er hatte kein 
Geld bei fih. Einige Tage daranf kam er zum Laden, um 
feine Schuldigkeit zn entrichten; und ba er ihn verfchloffen 
fand und lange anklopfte, fagte ihm Jemand: du machft dir 
vergeblihe Mühe, der Schuſter, den du ſuchſt, iſt dahin, 
und feine Zeiche fchon verbrannt, Er machte gegen den Py⸗ 
thagoreer die fdyerzhafte Bemerkung: „das könnte etwa uns 
in Verlegenheit feben, die wir die Unfrigen anf immer vers 


7 Weiße, leichte Schuhe, urſpruͤnglich die Tracht Aegyptiſcher 
Driefter ; wahrſcheinlich varieiyaren % ir Wucnameren wen 
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fieren; aber did) wohl nicht, der du überzeugt biſt, er werbe 
aufs Neue geboren werben. *) Unſer Philofoph indeß trug. 
feine drei oder vier Denare freudig nad) Haufe, und Elatfchte 
einmal über das andere in die Hände. Darauf ale er ſich 
ferbft über die geheime Freude, feine Schuldigkeit nicht ab⸗ 
tragen zu dürfen, getadelt und eingefehen hatte, daß er fid) 
dieſes elenden Gewinns gefrent hätte,’ Fehrte er zu jenem- 
Ladentzuräd, und fagte: Law ſich ſelbſt) tür dich lebt der 
Mann:nodh; gib her, Was du ſchuldig bift. Darauf-fchob 
und warf er durch einen Spalt, wo fidh eine Fuge geöffnet 
hatte, die vier Denare in den Laden, ficdh_feibft beftrafend 
für die unehrliche Hadgier, um nicht fremden Eigenthums 
gewohntszu werden. 

22. Laß dir angelegen ſeyn, Wem du entrichten mögeft, 
was du ſchuldig bift. Wenn Niemand eine Forderung macht, 
beifche dich ferbft an. Ob Einer ein fchlechter Kerl oder ein. 
edler Menfch ift, dag geht dich nicht an. Entrichte das Dei⸗ 
nige, made du felbft deinen Ankläger, und vergiß nicht, wie 
Jedem unter euch angewiefen ift, was.ihm zukommt. Dem 
Andern ift das Vergeſſen zur Pflicht gemacht, dir ift bie 
Weiſung gegeben, du fonft nicht nergeflen. Doch iſt's irrig, 
wenn man meint, weil wir fagen, Wer eine Wohlthat geger 
ben babe, foll es vergeffen, fo wollen wir ihm die Eriune⸗ 
rung an eine fo edle That aus dem Kerzen reißen; mandye 
unfrer Vorſchriften gehen weiter, als es damit eigentlich ges 
meint ift, nur damit ed zum Wahren und Gebührenden 





*) Die Pothagoreer glaubten am tine Tocinamer weh Wräus 
wauberuug. 
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komme. Wenn wir fagen: man fol nicht daran denken: fo 


wollen wir darunter verflanden willen: man foll fidy nicht 


zühmen , nicht groß damit thun, nicht Läftig werden. Manche 
maͤmlich kramen eine gegebene Wohlthat in alten Cirkeln aus; 
die reden davon nüchtern, und Fönnen’s nicht verhalten, wenn 
fie trunken fInd, fie bringen’d Unbekanuten auf, und vertrau⸗ 
en’s ihren Frennden. Damit dieß zuweitgefriebene und aufs 
rädende Gebenten fidh verliere, haben wir bie Regel gege 
den, der Geber foll vergefien, unb während wir mehr ver: 
Tangten, als geleiftet werden kann, wollten wir nur Still⸗ 
ſchweigen anrathen. 

35. Immer wenn fid von einer Forderung nicht viel 


: erwarten läßt, muß man mehr verlangen als gehug iſt, das 


mit geleiftet werde fo viel, als genug ift. Alle Nebertreibung 
seht in ber Abſicht zu weit, daß man burd) die Unwahrheit 


es zum Wahren bringe. Darum, Wer da gefagt hat: 


„Die an Weiße dem Schnee vorgehn, an Eile den Winden 9” 
der hat. etwas Unmoͤgliches bargeftellt, damit man den höchft 


‚ möglihen Grad annehmen follte. Und wenn ein Anderer 
fügte: | 


„Befter haftend als Krippen und mächtiger reißend als Ströme **). 


dem fiel es nicht ein, Jemand glauben zu machen, es gebe 
- einen Menfchen, der fo unbeweglich fen, wie eine Kippe. 


Die übertreibende Redeform [Hyperbel] meint nie fo viel, 


als fle den Mund voll nimmt, aber fle behauptet das Un⸗ 


glaubliche, um zu erreichen, Was glaublich iſt. Wenn Wir 


9 Seral. Birgipe Yeneis XII, 84. 
>) Berge, Ovidis Bertvandiungen AI, Boı, 
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fagen: Wer eine Wohlthat gegeben hat, fol es vergeflen, 
fo ift damit gemeint: es fol ſeyn, als vergäße er’s; es fol 
nicht an den Tag kommen, ſich nicht aufbringen, daß er bars 
an denkt. Wenn wir fagen, man fol eine Wohlthat nicht 
zurüdfordern, fo wollen wir das Zurückfordern nicht übers 
haupt aufgehoben wifien: bedürfen ja doc, fchlechte Menfchen 
oft einer Anforderung und die Guten fogar einer Mahnung. 
Sol ich denn Einen nicht auf eine Gelegenheit [zur Vergel⸗ 
fung) aufmerkfam machen, wenn er Nichts von ihr weiß? 
Sol id, ihm meine bedrängte Lage nicht entdeden? Warum 
fol er denn vorgeben dürfen, er habe Nichts davon gewußt, 
oder es zu bedanren Haben ſdaß er’s wirklich nicht wußte) ? 
Es muß bisweilen eine Mahnung kommen, aber mit Sartges 
fühl, nicht anforderndb und sur Werantwortung ziehend. 


34. Socrates fagte einft,, fo daß es feine Freunde hörten: _ 
ich hätte einen Mantel gekauft, wenn ich Geld hätte. Da⸗ 


mit war Keiner angefordert, Ale aber gemahnt; und es - 


entftand ein Wetteifer, von Wem er’d bekommen follte. Und 
warum nicht? War es doch cine Kleinigkeit, was Socrates 
befam; aber viel war ed werth, Derienige zu ſeyn, von dem 


Socrates Etwas annahm. — Konnte er fie auf eine zartere ’ 


Weiſe auf ihre Pflicht aufmerkfam machen? Ich würde, ſprach 


er, einen Mantel gebauft haben, wenn ich Gerd hätte. Mag : 


Wer da wi auf Diefes Hin ſich eilig umgelhan haben, er - 


kam doch zu fpät mit feiner Gabe. Er hatte den Socrates 


ſchon ununterſtützt gelaffen. Um ber umfanften Unforberer 


willen fagen wir, man fol nicht zurädfordern, nicht als ob 
es niemals gefchehen ſollte, aber daR cs Kelten auiiunen. 
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35. Ariſtippus, als ihm einmal ein Balfam gar febr 
bebagte, rief aus: Verdammte Weidhlinge, die etwas fe 
Liebliches verrufen gemacht haben! Eben fo kann man fagen: 
verbammted Volk umebler und unverfchämter Wucherer mit 
ihren Wohlthaten, die etwas fo Herrliches, wie die Mahnung 
unter Freunden ift, unthunlid gemacht haben! Ich jedoch 
werde mir diefes Freundſchaftsrecht geftatten, und eine Wohl: 
that zurüdverlangen, wenn Eimer fo tft, daß id, ihn um 
eine folche bitten möchte, und daß er die MöglichFeit ber 
Wiedererftattung als eine nee Wohlthat anfchen würde. — 
Nie, wenn ich mid) auch je beklage, werde ich fagen: 

— — — den Bettler, an's Ufer verfchlagen, 

Nahm ich anf, und verblendet gab ich ihm Wohnung im Lande.” *) 
Das heißt nicht mahnen, das heißt befchimpfen; das heißt 
Wohlthaten verhaßt machen, und es dahin bringen, daß us: 
dankbar zu feyn, wenn nicht erlaubt, doch anziehend ift. Ges 
nug und mehr ald geung iſt's, mit befcheid’ner und freunds 
Kicher Rede dem Gedachtniß anfzubelfen: 


„Hab' ich je ein Merbienft um dich, unb wurde bir Etwas 
Lieb vom Meinigen. — —“ 


Der Undere aber mag entgeguen: Wie follteft du nicht ein 
Verdienft um mich haben? Den Armen, an’s Ufer Ver⸗ 
ſchlagenen haft du aufgenommen. 

26. Allein wir richten Nichts aus, entgegnet man: er 
thut, als wüßte er Nichts davon, er hat's vergeffen. Was 
ſoll ih da anfangen? — Du bringft mid, auf etwas ſehr 

Wichtiges, und was ſich ganz eignet, mit meiner Aufgabe 


*) BVergl. Birgit’ Aeneis VI, 373 f. und bie Halb folgenden 
Verſe 318 f. 
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ende in's Reine zu kommen, wie man nämlich Undank 
:agen fol. Mit Gelaffenheit, mit Sanftmuth, mit Sees 
größe. Nie thue dir ein fühllofer, vergeßlicher und 
ankbarer Menſch fo weh, daß es dich nicht dennod) freute, 
eben zu haben. Nie prefle bir eine Kraͤnkung das Wort 
: ich wohnte, ich hätte es nicht gethban! Auch wenn bu 
deiner Wohlthat übel angekommen bift, laß fie dic, freuen. 
r Andre wird ſich immer ärgern, wenn bu beine Wohl: 
t ferbft in folchem Falle nicht bereueſt. Laß dich's doch 
ſt verdrießen, ald wiederführe dir etwas Unerhörtes ; eher 
teft du did) wundern, wenn die Soldyes nicht widerführe. 
n Einen hält die Mühe, den Andern der Koften von der 
nebarkeit ab, den Einen eine Gefahr, den Andern ein 
des Ehrgefühl; er will durch Erftattung nicht das Ge⸗ 
idniß ablegen, baß er Etwas empfangen habe; den Einen 
Untenntniß feiner Pflicht, den Andern Bequemlichkeits⸗ 
e, wieder einen Andern feine Gefchäftigkeit. Betrachte 
), wie die unbegrenzte Begehrlichheit der Meuſchen immer 
ht und fordert, und du wirft did) nicht mehr verwundern, 
Niemand heimgibt, wo Keiner genug bekommen Fann. 
findeſt du ein fo Fernhaftes und feſtes Gemüth, daß. du 
; mit Sicherheit eine Wohlthat anvertrauen könnteſt? Der. 
je ift von Wolluft verbiendet, der Andere fröhnt dem Baus 
‚ der Dritte iſt ganz und gar auf's Gewinnen aus, find 
dabei une die Summen, nicht die Wege im Ange. ‚Der 
e wird vom Neide beherrfcht, der Andere von blinden Ehr⸗ 
e, der ſich in die Schwerter hineinſtürzt. Zudem bie Geis 
befchaffenheit und Abſpannung, und dad Graue Tut, 
Dufregung und der beftändige Auteuigr ab TAT Sn 


— 
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zend; überdieß bie Selbſtüberſchätzung und Yufgeblafenbeit, 
die ſich fo viel zu Gute thut auf Das, weshalb fie Werach⸗ 
tung verdient. Und was fol man fagen von dem Eigenſinne 
des verkehrten Strebens, von der Umbefländigkeit, Die immer 
von dem Einen aufs Andere überfpringt? Dabin gehört 
auch noch die jähe Webereilung, und die Aengſllichkeit, die 
Bein feftes planmäßiges Handeln aufkommen läßt, nxd bie 
tanfend Irrthümer, in denen man fich herumtreibt, bie Ked: 
heit der Furchtſamſten, die Mißhelligkeit der Vertrauteſten, 
und — woran die ganze Welt kraukt — dad Vertrauen anf 
das Umzuverläßigfte, bie Unzufriedenheit mit Dem, was man 
befist, und das Wünfchen von Dingen, zu deren Erreichung 
feine Möglichkeit und Eeine Hoffnung vorhanden if. — 

37. Unter den beunruhigendfien Leidenſchaften — da fol 
das Ruhigſte aufkommen, — Gewifienhaftigkeit? — Wem 
dnn dir ein richfiges Bild von unferm Leben macht, fo muß 
dir ſeyn, als ſchauteſt du in eine fo eben erftürmte Stabt, 
wo jede Ruͤckſicht auf Ehrgefühl und Rechtlichkeit verfchwuns 
ben ift und die Gewalt zu Rathe fist, ald wäre das Zeichen 
zur allgemeinen Derwirrung gegeben. Da greift man zu euer 
und Schwert, nneingefchräntt von Geſetzen waltet ber Fre 
vel; kein Heiligthum, das fonft unter feindlichen Waffen bie 
Flehenden fchägt,, HAIE die auf ihre Beute Losſtürzenden zu 
vüd. Der Eine nimmt vom Gute des Einzelnen, ber Unbte 
vom Deffentlihen, der Eine vom Weltlichen, der Audbre bad 
Heilige; Diefer bricht Türen auf, Jener ſteigt von Oben ein, 
ein Dritter, nicht zufrieden mit dem ſchmalen Wege, Mürit 
Das, was ihn hemmt, zuſammon, und macht ſich durch Trum⸗ 

mer Dahn zum Gewinn. Dieier winter , ur Ta werden, 


| 
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Jener trägt feine Bente In bintbefledter Hand davon, Feder 
hat Etwas von einem Andern. Bei diefer Gier des Mens 
ſchengeſchlechts, — wahrlich da haft du doch gar zu wenig 
daran gedacht, wie ed Allen geht, wenn du unter diefen Raͤu⸗ 
bern Einen finden willſt, der [Dank] erſtatte. Wenn es did 
empört, daß es Undankbare gibt, fo ärgere dich, daß es 
Scwelgerifche, ärgere dich, daß es Geibige, ärgere dich, daß 
ed Unzüchtige gibt, ärgere di, daß die Kranken haͤßlich 
ausfehen und die Greiſe blaß. Es ift freilich drückend, jenes 
Lafter, und unerträglich, es Töst die gefelligen Bande ber 
Menfchheit, und trennt und zerftreut die Eintracht, die eine 
Stütze für unfre Schwachheit ſeyn folltez allein es ift fo all⸗ 
gemein verbreitet, daB auch Der nicht frei davon bleibt, der 
fidy dariiber beklagt. 

28. Geh’ in dich ſelbſt, ob du einem Jeglichen, dem bu 
verpflichtet warft, Dank erftattet habeſt, ob an Dir Beine 
Liebeserweiſung vergeblidy geweſen, ob bas Anbenten an alle 
Wohlthaten mit dir geht? Da wirft du finden: was dem 
Knaben erwiefen ward, es iſt ſchon vor ben Sünglingsjahren 
ans dem Sinn gefommen, was man an dem jungen Manne 
that, es hat nicht gehalten His in's Greiſenalter. Das Eine 
haben wir Laus dem Gedaͤchtniß] verloren, das Andere weg⸗ 
geworfen s Manches iſt und alfmählig aus den Augen gekom⸗ 
men, don Maunchem haben wir bie Augen weggewendet. 
Wenn ich and) deine Schwäche entſchuldigen fol, fo iſt doch 
dein Gedaͤchtniß unhaltbar, und zu klein für die Menge von 
Begebenhriten. Es muß nothwendig fo viel fahren Taten, 
als es aufnimmt, und das Aelteſte wed dad Puuate Tate» 
deden, Bo His gekommen, Vak Ya ok wine an SW 
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ſonderlich vier haͤltſt; ihre Wohlthaten find durch das nady 
folgende Lebens alter bei Seite geſtellt worden; fo iſtes gekom⸗ 
men, daß du für den Lehrer nicht die mindeſte Achtung mehr | 
fühlſt; fo iſt's gekommen, daß du nicht mehr weißt, Wer 
dir die Stimme zur Qnäftur *) gab, weil du jest mit dm 
fularcomitien zu thun haft, oder did, um einige Priefterwär: 
den bewirbſt. Es kann wohl feyn, du findeft das Lafer, 
worüber du klagſt, in deinem eigenen Bufen, wenn' du recht 
hineingreifft. Unbillig iſt's, wenn bu über ein allgemeines 
Verbrechen thöricht, wenn du über eines böfe bift, das bein 
eigenes iſt; wilft du davon freigefprochen ſeyn, fo verzeibe. 
Beſſer kannſt du wohl Diefen oder Jeuen machen, wenn bu 
dich in ihn ſchickſt; durch Vorwürfe wird er in jedem Fall 
ſchlechterz was willft du ihn in feiner Fühlloſigkeit nody vers 
härten? wenn nod Etwas von Zartgefühl in ihm iſt, Laß 
ihn's behalten. Gar manchmal hat die Tautwerdende Stimme 
des Vorwurfs das vieleicht noch vorhanden geweſene Gefühl 
vollends erftidt. Es fchent fih Niemand, Das zu ſeyn, wor 
für er einmal angefehen wird. Ueberraſche die Verſchämt⸗ 
heit: fle Hört auf [Scham] zu feyn. 

29. „Alſo ſoll meine Wohlthat binandgeworfen ſeyn.“ — 
Sehen wir tenn, Was wir zu Weihgefchenten beſtimmt has 
ben, ald hinausgeworfen au! Eine Wohlthat ift als ein 
Beihgeſchenk zu betrachten: faͤllt es and) nicht gut damit aus, 
wenn fie nur aus gutem Herzen gegeben war. Iſt der Andere 
wicht fo, wie wir von ihm hofften: nun fo wollen wir blei⸗ 
ben, wie wir waren, andere als er. Der Mißgriff war das 





.. 9 Die Nuqdſtur war dab wnterite ver \hren ranıManizr, 
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mals gemacht [als wir ihm gaben], jest ift es nur erft an 
den Tag gekommen. Den Undauf an’d Licht zu ziehen, geht 
nicht ohne Beſchämung für und ab, denn bie Klage über 
eine verlorene Wohlthat ift ein Beweis, daß es bei’'m Geben 
gefehlt hat. So viel möglich müßen wir den Undankbaren 
bei uns ſelbſt vertheidigen: vieWeicht konnte er nicht, vieleicht 
wußte er's nicht anzugreifen; vielleicht kommt's noch. Es ift 
ſchon manchmal gefchehen, daß ein gebnidiger und vernünftis 
ger Gläubiger böfe Schuldner zu guten gemacht Hat, wenn 
er nachgiebig war! und fie durch Warten willig ſtimmte. So 
müßen wir es auch machen z wir müßen der fchlaffen Gewiſ⸗ 
fenhaftigkeit ftärkend aufhelfen. 

30. „Alſo fol meine Wohlthat hinausgeworfen ſeyn?“ 
Thor du, dus weißt nur nicht, wann du verloren haft; verlo⸗ 
ren haft du, — aber da, als du gabſt; jest if’s nur ausge: 
kommen. — Wenn’s aber auch fo ausſieht, als wäre Etwas 
verloren, fo leiſtet Maͤßigung doch noch wefentlicdhe Wortheile; 
Gebrechen, wie des Körpers, fo der Seele, wollen ſanft be⸗ 
handelt feyn. Oft ift, was bei geduldigem Harren ſich ent: 
wicdelte, durch gewaltthätigen @igenfinn zerriffen worden. 
Was braucht ed denn Schimpfworte ? was Klagen ? was Ders 
folgung® Warum machſt du denn ſelbſt, daß er frei und 
los ift? Iſt er einmal ein Undankbarer, fo ift er fchon aller 
Schuldigkeit enthoben. Iſt's nicht unvernänftig, einen Men⸗ 
(hen, an dem man viel gethan hat, gegen ſich aufzubringen, 
daß man ftatt eines ungewiſſen Freundes einen offenbaren 
Feind an ihm bekommen, und er fid) dadurch rein u wann. 
fucht, daß er und in einen übeln Rus vringk? Dt 8 
wohl von manchen Seiten heißen: \& verex DER, 
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er mit Dem, dem er fo viel zu verdanken hatte, nicht bat 
andtommen können. Es ſteckt was dahinter. Wenn Einer 
ſich die Ehre eined Höhern anmaßen wii, mag .er fie auch 
nicht gerade befudeln , antaften wird er fie body; und Ri 
mand begnägt ſich, unbebentende Dinge zu erflunen, er Iügf 


Lieber recht tüchtig, um die Sache wahrfcheinlicher au machen: 


31. Wie viel beſſer iſt's, den andern Weg einzufchla⸗ 
gen, anf dem man den Schein des Freundſchaft behaͤlt, un 
wenn der Andere zur Vernunft zurückkehren mag, bie Freund 
ſchaft felbit bewahrt wird? Durch unermüdliches Wohlwel: 
Ien gewinnt man die Schlechten, und es gibt Bein fo ſtarres 
und gegen das Liebenswerthe feindfeliges Gemüth, daß ei, 
audy wenn es mit Gewalt dazu hingesogen wärde, Gute 
nicht Tiebte, denen ed am Ende nody aufs Neue Etwas zu 
verdanken hat, daß es ſich ungeftraft der Vergeltung entjie 
ben kaun. Solches beherzige du. Es ift mir Bein Dank em 
fiattet worden. Was fol ich num beginnen ?_ Was die Göt: 
fer thun, die in allen Dingen das heſte Vorbild gewähren, 
die und Wohlthaten zu erzeigen anfangen, bevor wir's erken⸗ 
nen, nud damit fortfahren, ohne daß wir ihnen danken. Der 
Eine wirft ihnen vor, fie befümmern ſich nicht um ung, der 
Andre, fie ſeyen parteiiſch; ein Dritter febt fle außerhalb 
feiner Welt hinaus, und nimmst an, fle feyen unthätig, ge 
dankenlos, dem Licht entfrembdet, ohne alle Beicyäftigung. 
@in Underer nennt die Sonne, der wir doc) zu verdanken 
haben, baß wir die Zeit zwiſchen Arbeit und Ruhe theilen, 
bag wir, nicht in Finſterniß eingehällt, aus der Werwirrung 
einer ewigen Nacht gerettet ſind, das fie in ihrer Bahn bie 
SJapreszeiten (dyafft, und ale Waren nÄhrt, ut Braten ak 
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dem Keime lockt und Früchte reift, — diefe Gonne neunt er 
eine Steinmaſſe *) oder eimen zufällig zuſammengelaufenen 
Feuerball, und alles lieber, als ein goͤttlich Weſen. Nichts 
deſto weniger, gleich liebevollen Eltern, die über die Schma⸗ 
Hungen ihrer Kindiein lächeln, hören bie Goͤtter nicht anf, 
Wohlthaten anf Wohlthaten zu Gäufen, Denen zu gut, bie 
über die Urheber ihrer Wohlthaten ungewiß ſtudz fondern, in 
gleicher Geflauung beharrend, theilen fie an alle Geſchlechter 
und Völker ihre Gaben aus, einzig zum Segnen ihre Macht 
näsend. Zur rechten Zeit ſenden fle die Regengüſſe aus über 
die Länder, feben fie die Meere in Bewegung durch Winde, 
durch der Geſtirne Lauf bezeichnen fie die Seiten, und mils 
dern Winter und Sommer durch das Eintreten milderer 
Lüfte: und die Mißgriffe irrender Gemüther tragen fie mit 
Mitte und Schonung. Ahmen wir ihnen nah, — geben 
wir, wenn ſchon Manches umſouſt und fir Nichts gegeben 
ift, geben wir Andern dennoch, ja Geben wir felbft Denen, 
an denen wir fchon verloren haben. Niemand Täßt ſich durch 
eines Haufes Einfturz vom Bauen abhalten, und wenn das 
Feuer auch die Hausgötter gefreffen hat, wir legen noch auf 
den rauchenden Baupfag den Grundftein, und bauen verfuns 
kene Städte öfters auf den nämlichen Boden, So beharrlich 
ift das Herz in guten Heffunngen. Zu Land und zur See 
gäbe es bald Bein Menfchenwert mehr, wenn man, was uns 
glüdticher Weife einſtürzt, nicht abermals verfuchen möchte 
[wieder aufzubauen]. 


*) Anaxagorad, ein Athenifcher Phitofoph weh Fxarer wa ir- 
ricles und Euripides, nannte die Srerar aenr ENETUN 
fen und bie Sonne einen fenigen Stein. 
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33. Es iſt Einer undankbar. Der Schaden if nicht 
mein, fondern fein. Ic habe den Genuß von meiner Wohl 
that gehabt, indem ich fie gab. And ich werde deshalb nicht 
verbroffener zum Geben ſeyn, fonbern eifriger. Was bei 
ihm verloren it, wird mir bei Andern hereintommen. Ullein 
anch ihm feibft werde ich aufs Rene eine Wohlthat erzeigen 
und gleich einem guten Landwirthe die Unfruchtbarkeit dei 
Bodens durch forgfältigen Anbau überwinden. Verloren mag 
für mid meine Wohlthat ſeyn, — er iſt verloren für Alte. 
Es gehört Peine große Seele dazu, zu geben und es verloren 
feyn zu laſſen: das aber ift Hochherzig, wenn man's verloren 
gibt, und doch gibt. 


Rucius Anndus Seneca’8 
Epigramme 


aus der Verbannung‘). 





. uf Corſica. 


Sorfifhes Eiland, du von Phokaͤa's Pflanzer beuältert **), 
Eorfica, Cyrnus ***) einft du von dem Molte genannt, 





*% Da unfre Ueberfeuung im der Reihe von Seneca's Schriften 
der Ordnung der Ruhtopffigen Ausgabe folgt, fo ftehen bie 
Epigramme an dieſer Stelle, obwohl wir ed mit Juſtus 
Lipſius für zweckmaͤßiger geachtet hätten, fie der Troftfchrift 
an feine Mutter Helvia vorauszuſchicken oder anzuhängen. 
Seyen fie nun von Seneca oder auf ihn geſchrieben, — fie 
gehören zu der erwähnten Echrift an feine Mutter und es 
tönnen, wenn wicht alle, boch die meiften and Geneca’d Fe⸗ 
der gefloſſen ſeyn. 

Corſica, eine Colonie der Phocaͤer, welche auch Maſſilia ge⸗ 
gruͤndet haben; Phocaͤa, eine Seeſtadt in Jonien. 
Den Namen Cyrnus hatte es von einem Sonn des Hercules. 
Bon einem andern Cyrnus, der eine Eolanie ver Wonder 
ahin geſchickt und einem Dratelfpun za Er WE ST 
Walia dort gebaut kabe (Ajacto?), rot Heut ) 

I. 
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Eorfica, gegen Sardinia kurz, gebehnter als JIlva *) 
Bon ſiſchnaͤhrender Fluth veichlicher Ströme durchwallt. 
Eorfica, fihauriged Land, wenn Sommers Gluthen beginnen, 
Schanriger , wenn erft wild gluͤht ber Icariſche Stern *#: 
Schonſt der Berwiefenen du, fo fchoneft du der Begrabnen. 
Und dein Boden — er fen leicht ber Kebendigen Staub! 


U. uf eben daffelbe. 


Fremdes Corſiſches Land, von jähen Felſen umſchloſſen, 
Schauerlich, menſchenleer ſtarret dein oͤdes Gebiet; 
Nicht bringt Fruͤchte dein Herbſt, nicht ziehet Ernten dein Sommer; 
Und dein Winter voll Reif kennet nicht Pallas Geſchent *t; 
Nicht ein erfreulicher Lenz ſtreut hier erquickende Schatten, 
In dem unſeligen Land wächst nicht ein Graͤſschen empor; 
Nicht die Gabe des Brod's und des Quell's, nicht die Tegte det 
Feuers 7) 
Zwei, die Werbannung nur, und ber Berbannte, find hie. 


Im. Klage). 


Wer du auch ſeyſt, o Sreund, der nach des Getödteten Hals greift, 
Bin denn ich Ungluͤcksſohn Bir noch nicht elend genug ? 





*, Elba. 
**) Der Hundsſtern. 
*2*) Die Ernte der Oliven, eines Geſchents der Minerva, faͤll 
zum Theil noch in den Monat December. 
+) Zum Verbrennen der Leichname. 
++) Entweder, was im Altertum von den Dichtern oft gefdgab: 
laͤßt Seneca hier fi, den Todten, zu einem neibifchen Feinde 
reden: ober es find die Aushräcde von Tod und Begrabenfenn 
wie im erften Epigramm, bildlich von feinem todaͤhnlichen 
Merbannungsleben an dem den Drte zu verſtehen. Dat 
naͤchſtfolgende Epigramm Teriät Xdo Kür tr erie Auuahme. 


Epigramme aus der Verbannung. 9. 


Laß vom Begrabenen ab! Dem uͤbermuͤthigen Sieger 
Gab anch die todte *) Hand oft ſchen dem tbhttigen Eiehlag. 


IV. Deffelben Inhalts. 
[Nach einer alten Aufſchrift: Grabwache.) 


Mer du auch biſt Cleicht zwingt wid der Schmerz, baß gar id 
ch nenne), 
Der du mit feindlihem Sinn auch we die Aſche mir drückt, 
Der du nicht an dem oräßlichen Sturz, dem jähen, genug haft, 
Nein, auf dad todte Haupt züdert dein blutig Geſchoß: 
taub’, es gab die Natur den Gräbern einige Macht ſelbſt, 
Und der Schatten bewacht rächend fein eigenes Grab. 
Glaub’ ed, o Neid, als fprächen zu dir die Himmliſchen ſelber, 
Und als viefe mein Geift jego die Worte dir zu: 
„Achte den Keidenden Heilig, umd tafte dis nimmer mein Loos an, 
Gräber ſchonet ja doch felser bie frevelnde Hand,“ 


V. Deffelben Inhalts. 
[Alte Aufſchrift: Klage über bösartigen Scherz.] 


Wohl mit toͤdtlichem Gift find deine Lieder getraͤnket, 
Schwaͤrzer noch denn dein Lied iſt dir im Buſen ein Herz. 

Niemand, Weib noch Mann, kann deinen Zähnen entgehen, 
Nicht der Knab' iſt vor dir ſicher, und nirgends der Greis. 

Wie ein Toller hinab den mächtigen Stein in die Stadt rollt, 
Alſo boͤsſslich in's Volk ſchleuderſt du Worte voll Gift, 

Joch der Unſinnigen Schaar — ein Weiſer weißt fie zurechte, 
Und auf des Raſenden Haupt prallen die Steine zuruͤck. 
eglicher Dichter ſchwinget auf dich die Geißel des Liedes, 
Ganz Rom's Muſe — ſie tobt gegen den Tobenden, dich. 





*) D. h. ſterbende. 
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Ber ih die Waffe noch ſchwinge, ein ſchlecht geräfteter Streiter, 
Und nur gezwungen von mir flieget bie Kanye bie zu: 
Bier und fein verftehft du mit toͤdtlichen Liebern zu ſplelen, 
einer Laun' entſtroͤmt ſchwarzer und giftiger Witz. 

‚Des *. iſt fa nur Lauge des Witzes und Weines. Was macht's denn 
Wenn bein Lachen mir auch bittere Thraͤnen entpreßt ?” 
Drum laß ab mit dem Scherz; nicht Scherz iſt beißende Boskeit, 

Und um ſchaͤblichen Wis fpielet die Grazie nicht. 


VI. Un den Sreund. 


. Erifpnd *), du mein Stab, du, wenn ich finte, mein Anker, 
Zierde des Forums du ſelber in älterer Zeit, 

Sriſpus, mächtig nur dann, wenn du zu fegnen gedachteſt, 
Meinem berftenden Schiff Ufer und ficheres Land; 

Einzige Ehre du mir, und meine ſchuͤtzende Burg du, 
Und nun einziger Troſt für dad zerſchlagene Herz; 

Criſpus, treueſte Seele, bed Friedlichen ruͤſtiger Schutz du, 
Dem aus der Tiefe der Bruſt Attiſcher Honig **) entſtroͤmt; 

Herrliche Zierde dein Ahn, dem beredten, oder dem Vater, 
Jeglichem huͤlfreich du, nur dem Vertriebenen nicht. 

Oder iſt dem Schmachtenden hier auf felſigem Eiland 
Nicht auch nahe der Geiſt, welchen die Scholle nicht hemmt? 


+) ei Erifpus Paflienus, ein berühmter Redner, 
Gemahl der Agrippina und alfo Nero's Stiefvater. Vergl. 
emeca von den Wonlthaten I, 15., und die Vorrede zum 
vierten Buch der Naturbetrachtungen. Mofer. Aus deu 
neunten Vers ſchloß N. Heinfins, daß das Gedicht am einen 
Erifpns Salluſtius gerichtet fey. Allerdings koͤnnte eb 
ein Sohn des juͤngern Saluftins (f. Horaz Od. II, =. 
und Tacit. Annal. III, 50.) feyn, der fersft ein Schrwefterentel 
und Adoptivſohn des Gefpichtfchreiberd war. Dann paßtt 
der neunte Vers vortreffih. Schwab. 
) Anfpielung auf die Berebfamteit Wed Demon, 


Epigramme aus der Verbannung. gt 


Vo Von den Eigenfbaften der Zeit 


Alles greift mit verzehrendem Zahn bie gefräßige Zeit an, 
Alles ruͤckt fie vom Pag, läßt es nicht lange beſtehn. 
Ströme verfiegen, dad weichende Meer Iegt trocken bie Ufer, 
Berge verflachen, herab ſtuͤrzet das hoͤchſte Gebirg. _ 
Doch was reh ich vom Kleinen? des Himmels ganzes Gewoͤlbe 
Schnell in lodernder Gluth brennet dad Herrliche Kin, 
Alles Heifchet der Tod. Geſetz ift Sterben, nicht Strafe, 
Und von ber Welt, die du fiehft, wird ed einft heißen: fie war! 


vum WB unfd. 


Alſo ſey's, daß laͤnger ald ich die Brüder mir *) leben, 
Und Fein Schmerz um mich treffe fie, außer mein Tod. 

Alſo ſey's, daß ich fieg” und in Wechſelliebe befiegt ſey, 
Edeln Wettftreit tämpf alſo die Liebe bei uns. 

Alſo ſey's, daß dann mein lieblich lallender Marcus **) 
Mit Holdfeligem Mund grüße den doppelten Ohm, 


IX. An feine Vaterſtadt Eorduba *", 


Torduba, Idfe dein Haar, und fÜl in Trauer dein Antlig, 
Weinend am Afchenteug opfre mir Todtengeſchent. 

erne Corduba, fing’ um deinen Sänger ein Klaglied, 
Sorduba, die du noch nie Adglicher wareſt, als jetzt. 





*) Seneca's Brüder, Marcus Annaͤus Novatus, oder nach feinem 
Aboptivnamen Junius Gallio, und Anndus Mela. — 

) Seneca's Söhnlein, vergl. Troftfehrift an Helvia, 16 

) Diefed Epigramm hat Juſtus Lipſius und auch Ruhkopf nad) 
dem Vorgange einiger gelehrten Maͤnner im feine Ausgabe 
aufgenommen, wiewohl es nicht fehr wortfägeriite W 
Gemeen in einem folchen Tone von ſich See rNTTÄRS 
ont. 
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Re, et als in —— — Kampf bie Keifte des Erbbals 
Ueber dic hergewaͤlzt jegliche Schrecken des Kriegs; 
Als von geboppeisen Weh du gedrängt, zwiefältig vergingeft, 
Da ar 5 Feind, Edfar als Feind bir genaht *); 
Me ſelbſt, als dir die Rat, die einzige, Keichen dreihundert 
Wehe gekoſtet, die Nacht, welche die letzte dir war; 
Nie, — als ve die Mauren ber Lufitanifche Näuser **) 
Gwungenen Speers ſtuͤrmte die Thore der Stadt. 
en al * einſt —* groß und herrlich gefeilert, 
Wear auf die KUppe gebannt, Eorduba idſe bein Saar! 
BE dich ort, daß fern an des Oceans Außerftes Ufer 
—— ——— Kommt dir Hoch ſpaͤter der Schmerz 





*) > bem — — — Nompejus und Caͤſar, in web 
em Spanien fo 
* Blatt ber — Datanier gegen bie Römer m 
J. b. St. 606, Vergl. Eiv. Fpit. 54. 





Einleitung. 





In diefer Schrift tritt der ernite Philoſoph auf 
imal als launiger und beißender Gatirifer auf. 

Der Kaifer Claudius, dem Geneca feine Ber: 
nnung nad) Corſica doch nie ganz vergeflen Fonnte, 
d der durch eine eben fo graufame als ſchwache 
sgierung die Verachtung der Guten verdiente, war 
rch feine Gemahlin Julia Agrippina, Neros Mut: 
„ in einem Kürbis, der ald Trinkgefäß gebraucht - 
wde, vergiftet worden. Der Anfchlag und deffen 
wführung Fam von einer berühmten Giftmifcherin, 
cuſta. Durch einen Kürbis war ihm alfo dee Weg 
e Vergdtterung eröffnet, daher die Griechifche Auf: 
rift der Gatire: "anoxoAoxvvraog, d. i. Ber: 
»biffung, oder Vergötterung durch einen Kürbis, 
lcher Zitel von Hadrianus Junius als der urfprüng- 
je und ächte angenommen wird, zu deffen Erklä- 
ig und Erläuterung erft fpäter der Tateinifche hin⸗ 
jefommen fey: de morte Claudii Caesaris ludus. 

Die körperlichen, intellektuellen und moralifchen 
brechen des Claudius werden zum Ha WE IE 
» mißrathenen Menfchen, der wun wer We SV 
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ter aufgenommen feyn wolle, mit ſcharfem Blick, 
mit beißendem Wis und mit einer Freimüthigkeir 
aufgedeckt, die uns nicht befremden Tann, wenn wir 
bedenken, daß den Claudius die Kaiferin felbft Hatte 
aus der Welt fchaffen helfen, und Sedermann von . 
dem jungen Nero, als dem Thronfolger, mit Grunde 

die beften Hoffnungen hegte. 


UVeberfiht des Inhalts. 


Kap. ı — 4. Angabe der Quellen, aus welchen bie Nachrichten 
von der Erhebung bed Claudius in den Himmel herfommen, 
Poetifhe Befchreibung der Sterbezeit des Kaiſers. Mercur 
beredet die Parze, fie möchte ben Claudius fterben laffen. 
Poetiſche Echilderung wie die Parzen ben Lebensfaden Nero's 
als bes Thronfolgers, fpinnen , durch welchen ein beſſeres Zeit: 
alter eintreten werde. 

Rap. 5 — 8. Des Claudius Ankunft im Himmel. Verhoͤr durch 
Hermied, Des Claudius unzuverläßige Angaben werben von 
der Göttin des Fiebers widerlegt. Claudius weiß den ats 
fangs erbosten Hercules für fich zu gewinnen, und Diefer trägt 
darauf an, dag Claudius ein Gott werde. Diefer Antrag 
findet Widerfpruch. 

Kap. 9—ı5. Jupiter laͤßt abftimmen, wie in der Eurie der Se⸗ 
natoren. Janus ftimmt überhaupt gegen die Wergötterung der 
Menſchen. Diefpiter ſtimmt für Claudius. Als heftiger Geg⸗ 
ner Deffelden tritt aber der vergdtterte Auguſtus aufs; er Elagt 
ihn vielfachen Mordes in feiner Familie an; fein Antrag ift: 
Claudius fol aus dem Himmel hinausgefchafft werden. Die⸗ 
fen Antrag treten die Andern bei. Mercure führt ihn zur 
Unterwelt, Auf dem Wege dahin begegnen fie dem Leichen: 
zuge ded Claudius. Trauerlied auf Claudius. Gte Kense 
hinab zur Unterwelt. Claudius wich voo oxx — 
nen, Narciſſus, empfangen, Die Soheoe ver wur SS 
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Gemordeten tritt gegen ihm auf, und führt Ihm zum Tribunal 
des Todtenrichters. Claudius fucht einen Bertheidiger ; wird 
aber ungehdrt verurtheilt, wie er's zu machen gewohnt gewe⸗ 
fen. Streit über bie Art der Beftrafung. Spruch des Tod⸗ 
tenrichterdö: Claudius fol aus einem durchloͤcherten Becher 
wörfen. — Nachher tritt aber Ealigula auf, und begehrt 
ihn zum Sclaven; da er ihm erhält, übergibt er ihm feinem 
Sreigelaffenen. 


Lucius Annaͤus GSeneca 
Spottfhrift 
über deu Tod des Kaiſers Claudius*), 





ı. Ich bin gefonnen, der Nachwelt zu überliefern, was 
am 13. October unter dem Gonfulate des Aſinius Marcellus 
und Acilius Aviola in dem nenen Kaiferjahre * bei’'m Bes 
ginn eines höchſt glüdtichen Beitalterd im Himmel vorgefallen 
ift. Ich werde babei weder meine Empfindlichkeit, noch meine 
Dankbarkeit **) in's Spiel kommen laflen. ragt man, wo: 
ber ich denn die Sache fo beſtimmt wifle, fo werd’ ich fü’rs 
Erfte, wenu mir's nicht deliedt, Leine Autwort geben. Wer 
wit mid, zwingen? Ich weiß einmal, daß id) ein freier 
Mann geworden bin, ſeitdem Derjenige aus der Welt ift, 





*) a Sarift fuͤhrt ven Titel: Apocolochntofe, 9 i. 
Bergdtterung des Elandius durch ein Kuͤrbis. 
*+) In weichem namlich Nero mmittelbar nach Slaudius Tode 


regteren anfing. 

*++) Die Empfindlichteit darüber, daB er von Slaudius war in's 
‚Exit verwiefen , bie Damebatteit dafür, daß ex ws Koea eu 
feißen wieder zuräcrernfen ton. Werl, 88 
erften Bingen unfrer Veberfegung, Ctwen &- d- 
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an dem fich das Sprichwort Lewährt hatte: man müße [wenn 
Einem nämlich Alles erlaubt ſeyn fol] entweder als ein Kö: 
nig oder als ein Narr geboren feyn. Beliebt mir’s aber, 
eine Antwort zu geben, fo kann ich ja fagen, was mir in 
den Mund kommt. Wo fordert man denn je von einem 
Geſchichtſchreiber geſchworne Seugen? Doc wenn es ſeyn 
muß, daß ich einen Gewährsmann aufführe, fo fraget 
Den *), der die Druflla **) hat in den Himmel fahren fehen. 
. Der Nämliche wird aud) fagen, er habe den Claudius diefe 
Reife machen fehen, und zwar nicht mit abgemeflenen Schrit⸗ 
ten. — Diefer Mann, er mag wollen oder nicht, muß nun 
eben einmal durchaus Alles fehen, was im Himmel vorgeht. 
Er ift Auffeher über die AUppifche Straße, und man weiß ja, 
daß auf derfeiben auch der vergötterte Auguſtus und der Kai: 
fer Tiberius zu den Göttern gegangen find ***). Fragft bu 
nun jenen Mann, fo wird er mit feinen Erzählungen vor 





*) Ein Senator, Livius Geminus, bekam für diefe Zeugſchaft 
für Drufila von dem Kaifer Ealigula eine Belohnung von 
350,000 Denaren, etwa 10,000 Friedrichsd'or. 

**) Druſilla, des Caligula Schwefter, mit welcher Diefer in 
einem ſchändlichen Verhaͤltniß lebte. Vergl. Sueton’s Eali: 
gula. Cap. 24. 

*+k) Die berühmte Appifche Straße, 16 Fuß breit, durch die Won: 
tinifchen Suͤmpfe nach Capua und bis Brundufium fAhrend, 
voor im 3. d. &t, 445. durch den Eenfor Appins Slaudius 
angelegt worden. Ueber bie Straßen hatten immer vier Se 
notoren die Aufſicht. Weil jene Straße auch bie Königliche 
genannt wurde, fo nimmt der MWerfaffer au, daß auf Diefer 
die Katfer ihren Weg zum Himmel genommen haben, Moͤg⸗ 

lich iſt andy, daß dieſelben auf tiefer Stwage Deukmaͤler hat 
ten, und Seneca dadurch auf \eine Then tom. — 
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dir auskramen unter vier Augen; wenn mehrere Perfonen 
dabei find, wird er nie ein Wort hören lafien. Denn feits 
dem er im Senat gefchworen bat, er habe die Druſilla in 
den Himmel fteigeri fehen, und ihm zum Dank für die herr- 
liche Nachricht Eeine Seele glaubt, was er gefehen habe: fo 
hat er’s förmlich verflucht: er werde Feine Anzeige machen, 
and wenn er mitten auf dem Forum einen Menfchen umbrins 
gen fehen würde. Bon ihm alfo führe ich Alles, was ich 
gehört habe, als zuverläßig und offenbar an, fo wahr ich 
ihm Heil und Segen wünſche. 
3. Schon auf tärgerer Bahn zog Phoͤbus jetzo des Lichtes 
Aufgang ; ſieh', e8 wuchſen die Hörner bed finfteren Schlafgotts. 
Schon vergrößerte Conihins [Luna's] Reich ſich, Siege 
gewinnend, 
Und der haͤßliche Winter entzog des fruchtbaren Herbſtes 
Lieblichen Schmuck, und es pfluͤckte beim nahenden Alter 
des Weingotts 
Einzelne Trauben blos der ſpaͤt einſammelnde Winzer. 
Ich denke, man verſteht mich beſſer, wenn ich [geradezu] 
fage: es war October, der 13. October. Die Stunde kann 
ich dir nicht beftimmt angeben. Eher werden noch die Philo- 
fophen übereinflimmen, als die Uhren. Doch zwifchen fechd 
und flieben Uhr war es. — „Das iſt aber doch zu grob! 
[wird man mir fagen] Dichter, nicht zufrieden, die Morgen: 
und WÜbendzeiten zu fchildern, bequemen ſich zu der Mühe, 
daß fie ſich ſelbſt mit Mitte der Tageszeit zu fchaffen machen, — 
und du wilft über eine fo gefegnete Stunde nur fo weg- 
gehen?! — 
Schon war über die Mitte der Kreisboha Yen STERN , 
Und ſchon fpättelt er, näher der Tai, Ti — 
Geitwarts ſendend auf ſchieferem VPhiad tie SÄUTRRUEN 
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3... Elaubius fühlte fo eben Beklemmungen, und es wollte 
mit feinem Athen nicht vecht fort. Da nahm BRercurins, 
der an bes Mannes Talent immer ein Wohlgefalien gehabt 
hatte, eine von den drei Parzen auf die Seite und ſprach: 
Wie magſt du doch, granfames Weib, den armen Mann fo 
leiden _faffen? Nie hätte er fo lange geplagt werben ſollen. 
Es find jebt vier und fechzig Jahre, daß er mit Etwas zu 
kämpfen hat, was doch nur Zuft if. — Warnm biſt bu ibm 
fo gram? Laß doch einmal eintreffen, was die Aſtrologen 
fagen, die ihn, feitdem er den Thron deftiegen hat, jedes 
Fahr, jeden Monat fterben laſſen. Und doch darf es nicht 
befremden, wenn fle irren ; Niemand weiß feine Stunde, denn 
fein Menſch hat ihn jemals als einen Gebornen betrachtet”). 
Thu? deine Pflicht: 

Gib ihn dem Tod; es nehme den Thron ein befferer Fuͤrſt ein. 
Aber Clotho ſprach: Fürwahr, ich gedachte ihm noch etwas 
MWeniges von Zeit zuzulegen, bis er die Handvoll Leute, bie 
noch übrig find, mit dem Bürgerrechte beſcheukte. Er war 
ja geſonnen, ale Griechen, Gallier, Spanier, . Britannier 
in der, Toga zu ſehen *). Weil du aber für gut hältſt, daß 
noch einige Ausländer als Saamen übrig bleiben, und du es 
fo haben willſt, wohlan! Sie öffnete hieranf eine Kapfel, 
und large drei Spindeln hervor. Die eine war die des Yus 





+) Euetonius im Leben ded Elaudius, Cap. 3.. „Seine Mut: 
ter Antonia fagte oft, er fey eine Mißgeburt von einem Men: 
fen, und von der Natur nur angefangen, und nicht fertig 
geworden.” 
”*) Elaubius hatte ganz Gallien mit dem Bürgerrecht beſchentt f. 
Zac, Annal. XI, 23. daher ver Spott. 
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gurinus, Die andere bie des Babas H, die dritte die 
Elandius. Diefe Drei, fprady fie, will ih in Einem I 
bald nacheinander fterben Taffen, er fol nicht ohne Gefellfi 
dahingehen. Da er eben noch fo viele tauſend Menfchen 
nach- und vorangehen und ſich um ihn herdrängen ſah, 
fol er nicht auf einmal allein gelaffen werben. Indeſſen n 
er mit diefen Gefellen zufrieden feyn. 





Sprach's. Und die Fäden gerolli herab von häßlicher Spindel, 
Schneidet fie ab die Frift vom thörichten Leben des Königs. 
Lacheſis aber, mit Krängen im Haar und zierlichen Locken, 
Windend um Haupt und Stirn dad Geflecht Pierifchen Lorbeer: 
Zieht aus biendender Wolle wie Schmee hellglänzende Fäden, 
Spinnend mit fegnender Hand, Und fieh’, dem Rocken entrolle 
Ganz ein ander Befpinnft: es preifen die Schweftern die Arbeit, 
Und in koͤſtlich Metall verwandelt fich Armliche Wolle, 

Goldene Zeiten, fie treten hervor aus zierlichem Faden, 

Endlos fpinnen fie fort und ziehn gluͤckſeliges Vließ aus; 
Freud' ift ihnen, und lieblich Gefchäft die gefdrberte Arbeit, 
Siehe, von felber eilet das Wert, und freudig und mühlos 
Windet die Hand das zarte Gefpinnft auf ſchnurrender Spindel. 
Laͤnger fpinnen fie fort, ald Tithon's Jahre und Neftor's, 
Phoͤbus ift da, und Hilft mit Gefang, fich freuend der Zutunft. 
Froͤhlich rührt die Zither er jegt, dann theilt er Gefchäft aus, 
Feſſelt fie, Horchend dem Lied, zur Kurzweil ſingt er die Arbeit. 
Hoc erhebend der Zither Spiel und die Kieder des Bruders 
Spinnen fie weiter als fonft, und Über das menfchliche Ziel hin 
Geht das gepriefene Wert. O fpinnet weiter, ihr Parzen! 

— Phoͤbus rufet e8 zu; — die Dauer des fterblichen Lebens 
Ueberſchreit' Er **) mir ähnlich an Blick, mir ähnlich an Schönheit. 


*) Babad kommt vor ın Seneca’d Briefen XV, 8. es wird fei- 
ner als eines thoͤrichten Menfchen erwähnt, Wu dnaptuent 
ift Nichts bekannt. 

*., Nere. 
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Er, nicht ſchlechter an Stimm’ und Gefang,  gihetfelige Beiten 
Bringt den Erſchoͤpfeten Er, und delt dae Schweigen es 


ech 

Gleichwie Lucifers Strahl verjagt bie ſchwindenden Sterne, 
Oder wie Heſperus ſteigt, wann Nacht ſie wieder zuräcfäßet, 
Wie, wenn purpurroth dad Dunkel Töfend Aurora 

Führer herauf den lieblichen Tag, wenn bie Sonne den Erdkreis, 
Strahlend Hefchaut und bad frühe Geſpann den Schranten entfähret: 
Alfo naher Hein Kaifer, o Rom, fo wirft du den Nero 
Schauen: es ſchimmert der firahlende Blick in milberem euer, 
Unter dem wallenden Haar erhebt fich der zierliche Naden. — 


So ſprach Apollo. Lacheſis aber, die dem allerliebſten Manne 
aud nicht Feind war, that es und fing mit voller Hand an, 
und fchenkte dem Nero eigens noch viele Jahre. Den Elan: 
ding aber, befahlen fle, fol ale Welt freudig und ſich Glück 
wünfchend zu Grabe geleiten. Diefer aber pumpte bie Lnft: 
blaſe feiner Seele heraus, und ſeitdem hat denn fein Schein: 
leben ein Ende, Er hauchte aber aus, während er die Kos 
mödie anhörte, — da kannſt du fehen, daß ich nicht vergeb⸗ 
lich eine Furcht davor habe. Das leute Wort, das man un: 
ter Menfchen von ihm hörte, nachdem er mehr Kirm gemacht 
hafte mit dem Organ, durd das ihn das Reden Teichter an: 
kam, war diefes: „Weh' mir, ich glaube, ich babe mich be: 
ſudelt!“ — Was da gefchehen ift, weiß idy nichts fo viel 
ıft gewiß, befudelt hat er Alles. 

5. Was auf Erden darnad) noch weiter vorgegangen ift. 
brauche ich nicht zu erzählen. Ihr wißt es ja ganz guf, und 
es hat keine Gefahr, — was der allgemeine Jubel dem Ge: 
daͤchtniß eingeprägt hat, gebt nicht verloren. Niemand ver: 
gißt, was ihn glücklich macht, Was im Himmel vorgegangen 

if, vernehmet; für die Blaukwürtistet W wuinen 
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Mann. Dem Jupiter wird gemeldet, ed fey ein Mann ange: 
kommen, von guter Statur, fchon ziemlich grau, er mache 
aber — man wifle nicht was für — Drohungen; in Einem 
fort fchüftle er den Kopf, und ziehe den rechten Fuß binaufz 
man habe ihn gefragt, weiß Volkes ex wäre? Er babe ges 
antwortet, aber man habe nicht darans kommen können, da 
der Zon undentlich und die Worte verworren geweſen; man 
verftehe feine Sprache nicht, er fey weder ein Grieche, noch 
ein Römer, noch fonft von einer bekannten Nation. - Da 
befahl Fupiter dem Hercules, weil der die ganze Erde durch⸗ 
wandert hatte und man von ihm dachte, er kenne alle Nas 
tionen, er follte hingehen, und erkunden ; von was für Mens 
ſcheu der Mann wäre. — Hercules nun gerieih bei’m erſten 
Aublick in nicht geringe Beſtürzung, obwohl er. feibft die ihm 
von Juno *) gefendefen Ungeheuer nicht fürchtete; ald er die 
beifpiellofe Geftatt und den ungewohnten Bang fah und 
die Stimme vernahm, wie fle Bein Gefchöpf desgLandes, wie 
fie nur Seeungeheuer zu haben pflegen, dumpf und darnieder⸗ 
gehalten, da meinte er, es feg ihm eine dreizchnte Arbeit 
gekommen, Als er aber genauer hinfah, kam es ihm doch 
vor, es fen fo Etwas wie ein Menſch. Er ging alfo auf ihn 
zu, und fragte, was Jenem als einem guten Griechen **) 
Teicht verftändlich war : ſOdyſſ. T, 170.] 
„Sage; woher der Männer, aus welcher Stadt du?“ 


— — — 


*) Juno war immer des Hercules Feindin aus Eiferſucht gegen 
feine Mutter Alcmene 

++) Slaudius hatte ſich viel mit Griechifchen Stubien RLSEROST. 
Die Berfe find aus Homer, von Srarca Grein ARUNM. 


GSeneca. 88 Bban. > 


“uu4 Seneca⸗s Abhandlu 
Auf dieß war Claudins rent, da es 
gebe, und hofft er könne da mit ſeinen Ge 
men. r gab er Leichfaus in einem Ho 
au derſtehen U ſey der Kaifer, indem er ſpra 
„Her von um fuͤhrte der Wi d mich den 
ichtiger Wire aber der fo gende, Meihfayg g 
geweſen: (Ob. Ix. 40,] 
Drauf zerſtoͤre⸗ ich ihnen die Stadt und mo 
6. md es fehlte nicht bier, fo hatt 
in Adtlein aufgebunden, — Wenn ni lich 
Dabei geweſen Wire, das ſeinen Tempei **, 
nd Bay allelu m CE ihm get mmen war. di 
batte er alle in Rom Ardagelaſſen „Es j 
ſprach r, was der aun ſagt fa 
babe la fo iele Jahre mir ig gelebt ri 
gebore ſſehſt in i den Mu ibalb 
datins ru ie ich dir er iſt cheze 
von Vienn ) geboren, lodgani 
Gattie ch laſſen — 


oͤmiſch⸗ B 
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bemächtigt. Ich liefere dir ihn aus, einen zu Zugbunum Ges 
bornen, wo Licinins *) viele Fahre geherrfcht hat, Du aber, 
der du dic am mehreren Orten herumgetrieben, als irgend 
ein Mantthiertreiber, von Profeffion, du mußt die Lugduner 
wohl kennen, und willen daB der Xanthus **) und ber Rho⸗ 
danus viele taufend Meilen von einander entfernt find.” De 
wurde Clandius ganz wüthend, und brummte feinen Zora, 
fo gut es gehen mochte, heraus. Was er fagen wollte, vers 
fand Niemand. Allein er wollte, man folle das Fieber hin⸗ 
richten; ed war zwar im feiner jebigen Lage feine Hand ges 
laͤhmt, dody zu der Bewegung, wodurch er Menfchen zu ent⸗ 
Haupten gewohnt war, hatte fie allein noch Kraft genug. Er 
hatte gewollt, man follte dem Fieber den Hals abfchneiben, 
Aber als wären lauter Freigelaffene von ihm zugegen ***), 
ed bekümmerte ſich un ihn auch nicht eine Seele, 

7. Darauf fprady Hercules: „Du, höre mid an, und 
taß ab zu fafein. Du bift an einen Ort gefommen, wo bie 
Mäufe +) am Eifen nagen. Sag mir auf ber Gtelle bie 
Wahrheit, daß ich dir die Tollheit nicht hinaustreiten muß. 

Licinius war Präfett von Gallien, und übte, obwohl vom. 
Nation ein Gallier, dort tyranniſche Erpreffungen aus. Des 
halb angeklagt, im 3, d. St. 739., erflärte er, er habe 
Altes für Auguſtus gefammelt,. und fo entging er der Strafe, 
Vergl. Dio Caſſius LIV, 21. 
**) Am Xanthus lag Troja. 
+++) Die feine Befehle verachteten, ob er fie gleich mit Geſchenken 
und Ehre bis zum Unmaß uͤberhaͤuft hatte, 
+) Da Elaudius dem Fieber mit dem Schwerte gedroht hatte, (a 
fagt ihm Hercules: an dem Drt. wo ce jet Say, Ace 
teine Schwerter. 5* 


: 
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So ſprach er, ziemlich barſch und Eräftis. Deffen ungeachtet 
verliert er ben Kopf, und ſcheut fi, dem Narren einen 
Streich zu geben. — Elandius, wie er den gewaltigen Bann 
anſchaut,  vergißt alle Polen und Heht ein, in Ron zwar 
fen Keiner ibm glei geweſen, aber bier gelte er nicht fe 
viel: ter Hahn ***) fen am meiflen Herr anf feinem eigenen 
Miſthanfen. — Soviel man vernehmen konnte, ſchien er das 
her Folgendes zu fügen: „Ich habe gehofft, Tu, Hercules, 
tayferfier nuter den Göttern, ſollteſt dich bei den andern meis 
ner annehmen; und wenn mam verlaugt hätte, ich ſollte Einen 


*) Hercules zog nach Hiſpanien, entwenbete dort Lem dreikoͤpfi⸗ 
gen Meſen Geryones die herrlichen Rinder, und trieb fie Aber 
Gallien und Italien nad Argos im Peloponnes, welches bie 
Stadt bes Inachos heißt, nach dem Gründer des Argiverreichs. 

⸗ Mocbanus und Arar, Rhone und Same. 
vr Bortfpiel mit Gallus, welches Hohn wer Gar wire. 
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angeben, der mic) kenne, fo habe ich did, nennen wollen, der 
du mid am beften Bennfl. Dem wenn du dic, befinnen 
magſt, ich wares, der dir vor deinem Tempel im Monat Ju⸗ 
fins und Auguſtus *) ganze Tage lang bas Recht handhabte, 
Du weißt, wie viel Plage ich da erduldet Hide, als ich bie 
Advokaten anhörte, ſowohl bei Tag als bei Nacht; und wä- 
reft du unter diefe geratben, obwohl du dir ein rechter Held 
zu feyn duͤnkſt, — lieber häfteft du doch die Ställe des An: 
gias gereinigt: aber ich habe viel mehr Mift Hinansgefchafft. 

8. „Nun denn, ih will’ — — — **), „Zu verwundern 
iſt's eben nicht, daß du in den Saal herein flürmft: vor dir 
ift Schloß und Riegel nicht fiher, aber fag’ doch nur, — 
was für einen Gott winft du aus dem Mann da gemacht 
wiffen? — Einen Epikuriſchen Gott, der weder ferlbft 
Etwas thut, noch AndernEtwas zu thun gibt **), 
kann er nicht abgeben. Einen Stoifhen? Wie könnte er 
doch — um mit Varro zu reden — rund +) ſeyn, ohne Kopf, 


*) In diefen Monaten Hatten bie Xribunale fonft Serien, und 
e8 wurden keine Prozeffe vorgenommen. 

#6, Es ift hier offenbar eine Luͤcke, welche folgendermaßen zu er: 
sänzen iſt: Claudins wußte den Hercules für ſich gu gewin⸗ 
nen und Hercules fagte ihm: fey nur gutes Muths, ich 
will mich für dich verwenden. Er führt ihn raſch in dem 
Goͤtterſaal, was die Himmlifchen freilich befremtet, da er 
niemals viel feine Sitten bewieſen habe, und uͤberall raſch und 
gewaltfam zugefahren fen. Deshalb fagt dem Hercules Einer 
der Götter: zu verwundern iſt's nicht u. f. mw. Die folgenden 
Güte Im ſeg PR efa 

er Mon Seneca Griechifch angeführt. . 
+) Nach der Lehre der Gtoiter, worlge wir WE h SSUUSES 
ibentificiren, 
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ohne Vorhaut? Doch Etwas — es fällt mir eben bei. — 
Etwas von dem Stoiſchen Gott hat er doch, es fehlt ihm 
Herz und Kopf!“ — „Wenn er, mein Hercules — [nahm 
nun ein Anderer das Wort) dieſe Vergänftisung Ludmlich 
vergöftert zu werben) auch von Saturnus gebeten hätte, defs 
Sen Monat der Erlandhte das ganze Jahr hindurch feierte *), 
fo hätte er diefe Götterftelle dod) nicht davon getragen, Ju⸗ 
piter, fo viel an ihm Tag, wäre dagegen gewefen, dem er ja 
Blutſchande zum Verbrechen gemacht bat. Denn er hat feis 
nen Zochtermann Lucius Silanns um's Leben gebracht. — 
Ei, warum denn? weil er feine Schwefter, ein allerliebſtes 
Mädchen, die Jedermann eine Venus nannte, lieber Juno 
nennen wollte **. Warum denn, frage ich, wird es für 
Thorheit angefehen, wenn Einer in feine Schweſter verlicht 
46? — In Alhen iſt's zur Hälfte erlaubt ***), in Alerans 
dria unbedingt. — Weil in Rom, ift die Antwort, die Mänfe 
an den Mühlen lecken [das feinfte Mehl fuchen, wie die üppi⸗ 
gen Römer nad) den fchönften Weibern traten), fo will 
Diefer da alle Berge eben machen. — Wie es mit ihm in 
feinem Schlafgemach ausfleht, weiß id) nicht; — er fpürt auch 
in allen Winkeln des Himmels umher, und will ein Gott 
werden. Es iſt ihm nicht genug, daß er einen Tempel in 





*) Das will fagen: Elaudius benahm fich immer fo, wie wenn 
die Saturnalien wären, da alle Thorheiten erlaubt waren, 
**, Dieb deutet auf einen verbächtigen Umgang, wie auch Jupi⸗ 
ter feine Schweſter Juno zur Gattin nahın. 
+0, Gy Athen durfte man nach Bolon’d Gefetzen eine Schweſter 
heirathen, wenn fie von gleichem Water, nicht aber, wenn 
ie von ber gleihen Mutter voor. 
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Britannien hat, daß ihn Barbaren verehren und als einen 
Gott anbeten. Narren ziehen das befte Loos *).“ 

9. Endlich fiel ed Jupiter ein, es ſey eigentlich unſchick⸗ 
lich, daß fie da abflimmen, während Ungeweihte im Götters 
faale feyen*®*). „Ich hatte end, geftattet, verfammelte Väter, 
fprady er, zu fragen, aber ihr habt deu Goͤtterſaal vollkom⸗ 
men zu einer Banernhütte gemacht. Ich verlange, daß ihr 
die Ordnung der Götterverſammlung in Obacht nehmer. Der 
Mann da, fey er aud) noch fo erbärmlicdh, was wird er von 
uns denken ?’’— Man hieß ihn alfo abtreten, und da ward 
nun zuerft Vater Janus um feine Meinung befragt. Ders 
felbe war auf den erften Julius Nachmittags ***) zum Eon 
ſul beſtimmt worden, ein Mann, aller möglichen Ränte vol, 
der immer zugleicd vorwärts und rückwärts fchant +). Der 
hatte nun, wie das fo geht, wenn man fein Zeben auf dem 
Forum zubringt, eine fehr gelänfige Bunge, fo daß der Nach⸗ 


*) Die Ueberſetzung laͤßt hier das raͤthſechafte AAmPOv PıAd- 
tov Yrıv vei Seite, und folgt um fo mehr der auf Gries 
chiſche Buchftabenrefte in einem Manufceripte des Hadrianus 
Junius gegründeten Eonjeltur: U@PoUG KAMGOVYEID, 
als die Inteinfhen Handſchriften fo häufig nur Buchſtaben 
ftatt Worte haben, wo bie Abſchreiber dad Griecchiſche nicht 

verftanden, om 

*) Nah Gronovs Emendation: sententias dici indigaum 
putare, 

*+*)] Eine offenbare Ironie, denn im Julius waren Ferien, und 
Nachmittags wurden Aberhaupt niemald Verhandlungen ge: 
vflogen. . 

+) Janus hatte bekanntlich ein Geſicht V&YM. U U 
ruͤckwaͤrts. 


Seneco o Ab ee 


i 
Gott werden von 
des Ackerlands Fruͤchte amieheN 
1, welde erhält F 
naͤhrende Boden * 
m Gotte ge⸗ 


dieſem _genatibefhtufie Aumibet zu ei 
wird ber —* den Fu⸗ 


er geraalt werde rd, 
naächſte Spielen unter den neue 


oder von Due 


en mit Ruthen ausͤgebei ſcht wer n.“ 
im ugeben hatte, wat 
—*8* zum Con⸗ 


Den 
*) Betannte/ vielfaͤlti art Homer’d; con 


Senecoa Griechiſch Atirt. 

ar) Dieſpiter iſt ſonſt — vergl. Horxoʒ Oden 1; 3% 5. 

111, 3, 2 Dieſer ta aber bier nicht wohl gemeint ſeyn, 

und ebe ſo wenig —* welcher ya L ctantius 1,1 
—2— hei Am ge eeignetft n wäre ) m, 
Gott Rei rhums weich auch ſehr gut als ohn de 
Picapota⸗ Siegesodttin un Gewinnerin 3 giären wärt 
aber © vierzu it toritaͤt n man nich 
pi will ERS aan N» N 
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ſul beſtimmt, bei dem es aber auf Beine Geldgeſchäfte abge⸗ 
iehen ift. Diefer Iebte vom Profit und pflegte Beine Staaten 
zu verſchachern. Ihm nahte mit Artigkeit Hercules und zupfte 
ihn am Ohrläppchen, daher gab er feine Stimme mit Kol: 
gendem ab: „Da der felige Claudius mit dem vergöfterten 
Auguſtus und nicht minder mit feiner Ahnfrau, der vergöfs 
terten Livia] Augnfla, die er ſelbſt zur Göttin erhob, im 
Blutsverwandtſchaft ſteht, und alle Sterblichen an Weisheit 
weit übertrifft, und da es and) das Staatswohl erfordert, 
daß es Leute gebe, die mit Romulus mögen 
- die heißen Ruͤben verzehren *): 

fo trage ich darauf au: daß der felige Claudius von dem 
heutigen Zage an ein Gott werde, fo wie irgend Einer vor 
ihm mit Fug und Recht ein Gott ward, und daß diefe Vers 
fügung noch in Ovids Verwandlungen **) angemerkt werde.’ 
Die Stimmen waren getheilt, und es fchien, als ob die für 
EJaudius durchdrängen. Denn Heriufes, der wohl ſah, daß 
fein Eifen im Feuer ſey ***), Tief batd zu Dem, bald zu 
Jenem, nud ſagte: Sey mir nicht abaünflig, es geht an 

Minerva:Nite Siegesgoͤttin vortommt: welche mit ihrem 


Bruder Soter — dem Netter — einen Krrjorog, ben Mann 
der Habe, erzeugt. 
*) Aehnliches bei Martial XII, 16. 

+*) Die Vergoͤtterung ded Romulus und des Julius Caͤſar ift 
ſchon darin, 

“+ D. h. daß es fich jetzt um feine einene Ehre und um feinen 
Einfluß handle, da er fich einmal dazu verſtanden hatte, des 
Claudius ſich anzunehmen. 
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meine Riemen; wenn ich dir einmal gefällis ſeyn fol, fo will 
ich's and) thun. ine Hand wafcht bie andere. 

10. Darnady erhob ſich der vergötterte Auguſtus, um 
feine Stimme abzugeben, und fprady mit anmuthigſter Bered⸗ 
ſamkeit folgendermaßen: „Verſammelte Bäter, ich rufe euch 
zu Zengen anf, daß ich, feitbem ich vergöttert bin, mid 
niemals mit Reden aufgedrungen habe. Ich babe immer 
genug mit meinen eigenen Angelegenheiten zu hun. + Allein 
ich kann num doch nich weiter zurädhalten und meinen Ber: 
druß, den mein Ehrgefühl noch fleigert, nicht bezähmen. 
Habe id) darım zu Land und zur Bee Frieden geftiftet ? dar 
um bie Bürgerkriege geſtillt? darum durch Gefebe die Stadt 
feft geſtellt und durch Bauwerke verfchönert? Ich finde kei: 
nen Ausdruck mehr verfammelte Väter, -— alle Worte fagen 
zn wenig für meine Sntrüftung Ich muB mich nur am ben 
Ausſpruch des Meffala Eorpinns *), eines Mannes von ber 
fießendften Beredfamkeit halten: lwelcher von Antonius 
fagt *):] „er bat dem Herrfcherrecht das Leben abgeknickt.“ 
Diefer Mann da verfammelte Väter, den wir dafür anfehen, 
als könnte ex Feine Fliege aufſchenchen, hat Menſchen getöb: 
tet fo Teicht, ald er einen Hundswurf machte ***). Doc 


*) Meſſala Corvinus ftand in der vertraulichfien Freundſchaft 
mit Auguſtus; ein fehr berühmter Nebner, Dichter, Philo 
ſoph, Staatds und Kriegsmann. Der angeführte Ausſpruch 
ift wahrſcheinlich aus einer Nebe gegen Antonius. 

x**) Dies muthmaßt Ruhkopf. 

++, Claudius war ein leidenſchaftlicher Wuͤrfelſpieler. Es galt 
für einen ungluͤcklicen Wurf, den mas canis nannte, wenn 
ei ben tesseris alle Würfel nur drei Augen, bei den talis 

In AUF oben einerlei Seite zeigten. 
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was will ich reden von fo manchen Rechtsfällen? Wan 
nicht Seit, den Öffentlichen Fammer zu beweinen, wenn 
an die Hebel im eigenen Haufe denkt. Daher will ich Je 
beifeit Iaffen, und nur von Diefen reden. Wenn fchon Ph 
mea nicht Griechiſch verfieht, — ich verfiche es: die Kraı 
beit des Zorns wilt ſich nicht mit den Jahren verlieren ' 
Der, den ihr dort fehet, und der fo viele Jahre lang fl 
hinter meinen Namen verftedte, hat mir den Danf gegebei 
Daß er zwei Julien **), Urenfelinnen von mir, tödtete, ein 
mit dem Schwerte, die andere durch Hunger, dazu eine 
Urenkelfohn, den Lucius Silanus. — Das mußt du willen, 
Jupiter, ob fie ſchuldig waren, — dich gebt es in jedem 
Falle an. — Wenn Diefer da künftig unter uns feyn fol: 
ei fag’ mir doch, Gott Elaudius; warım haft du Jemand von 
Denen, bie du, ed feyen Männer oder Weiber , tödteteft, - - 
warum haft du fie verurtheilt, bevor du ihre Sache unters 
ucheeft, bevor du fie anhoͤrteſt? — Das ift nichts Unge⸗ 
söhnlihes? — Im Himmel kommt bas nicht vor. 
11. Giehe, Vulcan ift der Einzige, dem Jupiter in feis 

m vieljährigen Regiment ein Bein zerbrach, den er 

Schleudert’ am Fuße gefaßt, hoch über die Veſte des Himmels *+*,, 


) Die Veberfegung folgt in dieſer total verborbenen Stelle der 
Ledart des Beatus Rhenanus. 
Die Eine war eine Tochter des Germanicus, eines Bruders 
von Claudius; die Andere eine Tochter des jüngern Druſus, 
welcher ein Sohn bed Kaiſers Tiseriud war. Berde waren 
auf Anftiften der Meſſalina gerddtet worden, 
Bergt. Homer Ilias I, 591, Seneca citirt ven Be Geriin. 
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Auf dieß Hin war Claudius erfreut, daB es da Philologen 
gebe, und hoffte, er Lönne da mit feinen Geſchichtswerken *) aus 
kommen. Daher gab er gleichfalts in einem Homeriſchen Verſe 
zu verſtehen, er fey der Kaifer, Mubem er ſprach: [Od. IX, 39.) 

„ger von Jlium führte dev Wind mich zu dem Kikonen.“ 
Richtiger wire aber der folgende, gleichfalls Homerifdye Vers 
geweſen: [Od. IX, 40.) 

Drauf zerftört? ich ihnen die Stadt, und mordete Menſchen. 

6. Und es fehlte nicht viel, fo häfte er dem Hercules 
ein Mäprlein aufgebunden, — wenn nämlid, das Fieber nicht 
dabei gewefen wäre, das feinen Tempel **) verlaffen halte 
and ganz allein mit ihm gefommen war. Die audern Götter 
hatte er alte in Rom zurädgelaffen. - „Es iſt Alles erlogen, 
fprach er, was der Mann da fagt. Glaube mir, denn ich 
babe ja fo viele Fahre mit ihm gelebt. Er ift zu Lugdunum 
geboren. Du flebft in ihm einen Municipalbürger des Mu: 
natins ***); wie ich dir fage, er iſt ſechszehn Meilenſteine 
von Vienne +) geboren, ein. Stodgallier. Deshalb hat er 
auch, was er als Gallier nicht laſſen konnte, ſich Roms 

*) Claudius hatte auf Griechiſch zwanzig Bücher Tyrrheniſcher, 
und acht Carthagifcher Geſchichten gefchrieben ; außerdem Ei: 


niges in Lateiniſcher Sprache. Veral. Sueton 41. 42. im 
Neben des Claudius, 

*t), Der Göttin ded Fiebers war auf dem Palatium zu Rom ei 
Tempel erbaut, Vergl. Plinius Nat, Gefch. II, 7. 

“rr, Lucius Munatius Plancus war der Gruͤnder der Colonie Aug 
dunum [yon], im I. d. ©&t. 711. Die Municipaifädte 
hatten das Roͤmiſche Bürgerrecht, und ihre Bürger konnten 
zu Shrenämtern in Rom gelangen, 

+) Vienne, füblig von Lyon 
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bemächtigt. Ich liefere dir ihn ans, einen zu Lugdunum Ges 
bornen, wo Kicinins *) viele Tahre geherrfcht hat. Din aber, 
der du dic am mehreren Orten herumgetrieben, als irgend 
ein Manltpiertreiber, von Profeiflon, du mußt die Lugduner 
wohl kennen, und willen daß der Kanthus**, und der Rho⸗ 
danus viele tauſend Meilen von einander entfernt find.’ De 
wurde Claudius ganz wüthend, und brummte feinen Zorn, 
fo gut es gehen mochte, heraus. Was er fagen wollte, vers 
fand Niemand. Allein er wollte, man folle dad Fieber hin⸗ 
richten; ed war zwar im feiner jebigen Lage feine Hand ges 
laäͤhmt, body zu der Bewegung, wodurd er Menfchen zu ent: 
haupten gewohnt war, hatte fie allein noch Kraft genug. Er 
hatte gewollt, man follte dem Fieber den Hals abfchneiden, 
Aber als wären lauter Freigelaffeue von ihm zugegen ***), 
ed bekümmerte ſich um ihm auch nicht eine Seele, 

7. Darauf ſprach Hercules: „Du, höre mid an, und 
laß ab zu fafeln. Du bift an einen Ort gekommen, wo bie 
Mäufe 3) am Eifen nagen. Gag mir auf der Stelle die 
Wahrheit, daß ich dir die Tollheit nicht hinaustreiten muß. 

Licinius war Präfert von Gallien, und übte, obwohl von. 
Nation ein Gallier, dort tyrannifche Erpreffungen aus. Dess 
halb angeklagt, im 3, d, St. 739., erklaͤrte er, er habe 
Alles für Auguftus geſammelt, und fo entging er der Strafe, 
Vergl. Dio Eaffius LIV, 21. 
**) Am Kanthus lag Troja. 
**+) Die feine Befehle verachteten, ob er fie gleich mit Gefchenten 
und Ehre bis zum Unmaß uͤberhaͤuft hatte, 
+) Da Claudius dem Fieber mit dem Schwerte gedroht hatte, ſo 
fagt ihm Hercules: an dem Drt. wo ex Wex Say, ANiee 
feine Schwerter. BR 
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Und um deſto erfchreckticher zu ſeyn, machte ee den Tragiker, 
und fprad) : 
„Heraus und fprich, wo du dich denn geboren ruͤhmſt, 

Auf daß dis nicht von biefem Pfahl getroffen ſineſt. 

Die Keule da — manch trotz'gen Hönig traf fie ſchon. 

Bas raunſt du mir fr unvernehmliche Worte her? 

Weich Land, welch Volk gebar dieß Haupt, das zitternde? 

Auf meinem Zug In bes dreitspfgen Königs ) Reich, 

I weitentlegene, da ich vom Heſperiſchen Meer 

au Inachos Stadt die hochberuͤhmten Rinder trieb, 

Sah ich den Berg, der, ragend ob dem Doppelfluß **) 

Des Phoͤbus Aufgang immer gegenüber ſchaut, 

Wo mächtig Rhodanus rafchen Stroms vorüberraufcht, 

Und Arar, zmweifelnd, wo er feine Bahn ſich währ . 

In ruhiger Surth die Ufer ſtillen Laufs veſpuͤlt: — 

Iſt diefed Land denn nicht -—- fag’ am, dein Mutterland 7” 
So ſprach er, ziemlich barſch und kräftig. Deffen ungeachtet 
verliert er den Kopf, und ſcheut ſich, dem Narren einen 
Streich zu geben. -- Claudius, wie er ben gewaltigen Mann 
anſchaut, vergißt alle Poſſen und ſleht ein, in Rom zwar 
ſey Keiner ihm gleich geweſen, aber hier gelte er nicht ſo 
viel: der Hahn ***) ſey am meiſten Herr auf feinem eigenen 
Mifthanfen. — Soviel man vernehmen konnte, fchien er das 
her Solgendes zu fagen: „Ich habe gehofft, du, Hercules, 
tapferfler unter den Göttern, follteft dich bei ben andern meis 
ner annehmen; und wenn man verlangt hätte, ich ſollte Einen 


*) Hercules zog nach Kifpanien, entwenbete dort tem breitbpfi: 
sen Niefen Geryones die herrlichen Rinder, und trieb fie Aber 
Ganien und Italien na Argos im Peloponnes, welches die 
Stadt des Inachos Heißt, nach dem Gründer bes Argiverreichs. 

**) Rhedanus und Arar, Rhone und Saone. 
MWortſpiel mit Gallus, welched Hal vn Baker Ywiwetet. 


\ 
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angeben, der mid) kenne, fo babe ich dich nennen wollen, ber 
du mid, am beften Fennfl. Dem wenn bu dich befinnen 
magft, ich war’d, der dir vor deinem Tempel im Monat Yu: 
lius und Auguſtus *) ganze Tage lang das Recht handhabte, 
Du weißt, wie viel Plage ich da erduldet habe, als ich die 
Advokaten anhörte, ſowohl bei Tag als bei Nacht; und wä- 
reft du unter biefe gerathen, obwohl du dir ein rechter Held 
zu ſeyn dünkſt, — lieber häfteft du doch die Ställe bed Ans 
gias gereinigt: aber ich habe viel mehr Mift hinausgeſchafft. 

8 „Nun denn, ih will” — — — **, „Zu verwundern 
iſt's eben nicht, daß du in den Saal herein flürmft: vor dir 
ift Schloß uud Riegel nicht fiher, aber ſag' doch nur, — 
was für einen Gott winft du and dem Mann da gemacht 
wien? — Einen Epifurifhen Bott, der weder ſelbſt 
Etwas thut, noch Andern Etwas zu thun gibt **, 
kann er nicht abgeben. Einen Stoifhen? Wie könnte er 
doch — um mit Varro zu reden — rund +) fenn, ohne Kopf, 


*) In diefen Monaten hatten die Tribunale fonft Serien, und 
ed wurden feine Prozeffe vorgenommen, 

1*) Es ist hier offenbar eine Luͤcke, welche folgendermaßen zu er- 
ganzen ift: EClaudins wußte den Hercules für ſich gu gewin⸗ 
nen und Hercules fagte ihm: fey nur gutes Muths, ich 
will mich für Hip verwenden. Er führt ihn raſch in dem 
Goͤtterſaal, was die Himmliſchen freilich befremtet, da er 
niemals vier feine Sitten bewiefen Habe, und überall raſch und 
gewaltfam zugefahren fen. Deshalb fagt dem Hercules Einer 
der Götter: zu verwundern iſt's nicht u. ſ. w. Die folgenden 
Säbe find febr corrupt. erh 

er) Won Seneca Griechifch angeführt. . 
HD Nacy der Lehre der Stoiter, vorige vr Wox rt SUN 
isentificiren. 
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shue Vorhaut? Dod Etwas — es fält mir eben bei. — 
Etwas von dem Stoifchen Gott hat er doch, es fehlt ihm 
Herz und Kopf!“ — „Wenn er, mein Hercules — [nahm 
‚nun ein Anderer das Wort) diefe Vergänftigung [nämlich 
vergöftert zu werden) auch von Saturnus gebeten hätte, defs 
Sen Monat der Erlauchte das ganze Jahr hindurch feierte *), 
fo hätte er diefe Götterftelle doch nicht davon gefragen, Ju⸗ 
piter, fo viel an ihm Tag, wäre dagegen geweſen, dem er ja 
Blutſchande zum Werbrechen gemacht hat. Denn er hat feis 
nen Zochtermenn Lucius Silanus um's Leben gebracht. — 
Ri, warum denn? weil er feine Schweſter, ein allerlichftes 
"Mädchen, die Jedermann eine Venus nannte, lieber Juno 
Kennen wollte **. Warum denn, frage ich, wird es für 
Thorheit angefehen, wenn Giner in feine Schweſter verlicht 
56? — In Athen iſt's zur Hälfte erlaube ***), in Alexan⸗ 
dria unbedingt. — Weil in Rom, ift die Yutwort, die Mänfe 
an den Mühlen lecken [das feinfte Mehl fuchen, wie die üppis 
gen Römer nad den ſchönſten Weibern tradyten], fo will 
Diefer da alle Berge eben machen. — Wie es mit ihm in 
Seinem Schlafgemach ausflieht, weiß idy nicht; — er fpürt auch 
ja allen Winkeln des Himmels umher, und will ein Gott 
werden. Es ift ihm nicht genng, daß er einen Tempel in 





*) Das will fagen: Elaudins benahm fich immer fo, wie wenn 
bie Saturnalien wären, da alle Thorheiten erlaubt waren. 
**, Died deutet auf einen verdaͤchtigen Umgang, wie auch Jupi⸗ 
ter feine Schweſter Juno zur Gattin nahm. 
E In Athen durfte man nach Solon's Gefegen eine Schweſter 
heirathen, wenn fie von gleichen Water, nicht aber, wenn 
fie von ber gleichen Mutter voor. 
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ritannien hat, daß ihn Barbaren vercehren und als einen 
ott anbeten. Narren ziehen das befte Loos *).“ 
9. Endlich fiel es Jupiter ein, es ſey eigentlich unſchick⸗ 
h, daß fie da abflimmen, während Ungeweihte im Götters 
sie feyen**). „Ich hatte euch geftattet, verfammelte Wäter, 
rach er, zu fragen, aber ihr habt den Goͤtterſaal vollkom⸗ 
eu zu einer Bauernhütte gemacht. Ich verlange, daß ihr 
» Drdnung der Götterverfammlung in Obacht nehmer. Der 
ann da, ſey er and) nod) fo erbärmlich, was wird er von 
s denken?“ — Man hieß ihn alfo abtreten, und da ward 
n zuerft Vater Janus um feine Meinung befragt. Ders 
be war auf den erften Julius Nachmittags ***) zum Eons 
I beftimmt worden, ein Mann, aller möglichen Raͤnke vol, 
e immer zugleicd, vorwärts nnd rückwärts ſchant +). Der 
tte nun, wie das fo geht, wenn man fein Zeben auf dem 
rim zubringt, eine fehr gelänfige Bunge, fo daß der Nach⸗ 
*, Die Ueberſetzung laͤßt hier das räthfeihafte «AaPov YıÄd- 
Tov Yrıv bei Seite, und folgt um fo mehr der auf Gries 
chiſche Buchftabenrefte in einem Manuferipte ded Hadrianus 
Junius gegründeten Conjeltur: LUOPOUG xANXOVYELT , 
als die lateinſchen Handſchriften fo Häufig nur Bunftaben 
ftatt Worte Haben, wo bie Abſchreiber das Griecchiſche nicht 
verſtanden. 

*) Na Gronov's Emendation: sententias dici indignum 

utare. 

kl Sine offenbare Ironie, denn im Julius waren Ferien, und 
Nachmittags wurden ÄAberhaupt niemals Verhandlungen ge: 
vflogen. 

+) Janus hatte bekanntlich ein Geſicht vorgni& ER SE. 
ruͤckwaͤrts. 
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hreiber inm nicht nachkommen konnte, und deßhalb führe 
b auch Nichts an, damit ich nicht in andere Worte faffe, 
ad von ihm gefprochen ward. Er ſprach viel über die Ers 
abenheit der Götterz man müßte diefe Ehre nicht gemein 
chen. „Ehmals, fagte er, war ed etwas Großes, vergdt: 
rt zu werden: ihr habt es aber bereits fo herabgebradt, 
aß man gar nicht mehr davon redet. Darum, auf daß es nicht 
heine, als -fpräche ich gegen eine Perfon, nicht gegen die 
Sache, fo trage ich darauf an, es fol von diefem Tage an 
feiner mehr ein Gott werden von Denen, die - 
des Ackerlands Fruͤchte genießen. 
der von Denen, welche erhält der — 
nährende Boden *). 


Ber nun diefem Seuatsbeſchluſſe zuwider zu einem Gotte ges 
acht, gemeiffelt oder gemalt werden wird, der fol den Fu: 
jen übergeben und bei den nächſten Spielen unter den neuen 
zedungenen mit Ruthen ausgepeitſcht werden.‘ 

Der nächſte, der nun feine Stimme abzugeben hatte, war 
Yiefpiter **), der Sohn der Vica Pota, gleichfalls zum Eon: 





*, Bekannte, vielfältig vortommenbe Ausdruͤcke Homeres; von 
Seneca Griechiſch citirt. 

*0) Dieſpiter iſt ſonſt Jupiter, vergl. Horaz Oden J, 34, 5. 
II, 3, 29. Dieſer kann aber hier nicht wohl gemeint feyn, 
und eben fo wenig Pinto, welcher bei Lactantius ], 14. 
Diefpiter Heißt. Am geeignetften wäre hier Plutus, der 
Gott ded Reichthums, weicher auch fehr aut als Sohn der 
Vicapota, ber Siegesgoͤttin und Gewinnerin zu erflären wäre, 
aber es fehlen hierzu klaſſiſche Autoritäten, wenn man nicht 

Hierher ziehen voll. daß bei Ewerined XIdo \, 15 €, eine 
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ſul beftimmet, bei dem es aber auf Pleine Geldgefchäfte abge⸗ 
fehen ift. Diefer Iebte vom Profit und pflegte Beine Staaten 
zu verſchachern. Ihm nahte mit Artigkeit Hercules und zupfte 
ihn am Ohrläppdyen, daher gab er feine Stimme mit Fol⸗ 
gendem ab: „Da der felige Claudius mit dem vergdtterten 
Auguſtus und nicht minder mit feiner Ahnfrau, der vergoͤt⸗ 
terten [Livia] Auguſta, die er felbft zur Göttin erhob, im 
Blutsverwandtichaft fteht, und alle Sterblicdhen an Weisheit 
weit übertrifft, und da es and, dad Staatswohl erfordert, 
daß es Leite gebe, die mit Romulns mögen 
- die heißen Rüben verzehren *): 

fo trage ich daranf an: daß der felige Claudius von dem 
heutigen Tage an ein Gott werde, fo wie irgend Einer vor 
ihm mit Zug und Recht ein Gott ward, und daß diefe Vers 
fügung noch in Ovids Verwandlungen **) angemerkt werde.’ 
Die Stimmen waren getheilt, und es fchien, als ob die für 
Claudius durchdrängen. Denn Herinles, der wohl ſah, daß 
fein Eiſen im Feuer fen ***), lief bald zu Dem, bald zu 
Jenem, und ſagte: Sey mir nicht abaünflig, es geht an 

Minerva: Nite Siegesgoͤttin vortommt: welche mit ihrem 


Bruder Soter — dem Retter — einen Krrjorog, den Mann 
der Habe, erzeugt. 
*) Aehnliches bei Martial XII, 16. 

++) Die Bergdtterung des Romulus und des Julius Caͤſar ift 
fhon darin. 

***) D. h. daß es ſich jest um feine einene Ehre und um feinen 
Einfluß handle, da er ſich einmal dazu verflanden hatte. des 
Claudius fih anzunehmen. 
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meine Riemen; wenn id) die einmal gefällig feyn fol, fo wil 
ich's auch thun. ine Hand waſcht die andere. 

10. Darnach erbob ſich der vergötterte Auguſtus, um 
feine Stimme abzugeben, und ſprach mit anmuthigfter Bered⸗ 
ſamkeit folgendermaßen: „Verſammelte Väter, ich rufe ench 
zu Bengen auf, daß ich, feitbem ich vergöttert bin, mid 
niemals mit Neden aufgedrungen habe. Ich habe immer 
genug mit meinen eigenen Angelegenheiten zu hun. Yliein 
ich kann nun doch nicht weiter zurädhalten und meinen Wer: 
druß, den mein Ehrgefühl noch ſteigert, nicht bezähmen. 
Habe ich darum zn Land und zur See Frieden geſtiftet ? dar 
um die Bürgerkriege geftilit ? darum durch Geſetze die Stadt 
feft geſtellt und durch Bauwerke verfchönert? Ich finde Lei: 
nen Ansdrud mehr verfammelte Väter, --- alle Worte fagen 
zu wenig für meine Entrüſtung. Ich muß mid nur am den 
Ausſpruch des Meffala Eorpinns *), eines Mannes von ber 
fließendften Beredfamkeit halten: lwelcher von Antonius 
fagt **):) „er hat dem Herrfcherrecht das Leben abgeknickt.“ 
Diefer Mann da verfammelte Väter, den wir dafür anfehen, 
als koͤnnte er Beine liege anfſchenchen, hat Menſchen getöb: 
tet fo leicht, als er einen Hundswurf machte ***). Doch 


*) Meſſala Eorvinus ſtand in der vertraulichfien Freundſchafit 
mit Auguftus; ein fehr berühmter Nebner, Dichter, Philo 
ſoph, Staats⸗ und Kriegemam, Der angeführte Ausſpruch 
ift wahrſcheinlich aus einer Rede gegen Antonius, 

+5) Dieb muthmaßt RNuhkopf. 

* 0) Claudius war ein leidenſchaftlicher Wärfelfpieler. Es galı 
für einen ungluͤcklichen Wurf, den man canis nannte, wenn 
bei ben tesseris alle Würfel nur tveei Uugen, bei deu talis 
ale oben einerlei Seite geraten, 
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was will ich reden von fo manchen Rechtsfaͤllen? Wan hat 
nicht Zeit, den Öffentlichen Jammer zu beweinen, wenn man 
an die Uebel im eigenen Hanfe denkt. Daber wit ich Jenen 
beifeit laſſen, und nur von Diefen reden. Wenn fchon Phor⸗ 
mea nicht Griechiſch verfieht, — ich verfiche es: die Krank 
beit des Zorns will ſich nicht mit den Jahren verlieren *). 
Der, den ihr dort fehet, und der fo viele Jahre lang fi 
hinter meinen Namen verftedte, hat mir den Dank gegeben, 
Daß er zwei Julien **), Urenkelinnen von mir, tödtete, eine 
mit dem Schwerte, die andere durdy Hunger, dazu einen 
Urentelfohn, den Lucius Silanus. — Das mußt du wiffen, 
Jupiter, ob fie ſchuldig waren, — dich geht es in jedem 
Falle an. — Wenn Diefer da künftig unter uns feyn fol: 
ei fag’ mir doch, Gott Elaudins; warım haft du Jemand von 
Denen, die du, es feyen Männer oder Weiber , tödteteft, -- 
warum haft du fle verurtbeilt, bevor du ihre Sache unters 
fuchteft, bevor du fie anhoͤrteſt? — Das ift nichts Unge⸗ 
wöhntihes? — Im Himmel kommt das nicht vor. 
11. Siehe, Vulcan ift der Einzige, dem Jupiter in fei- 
nem vieljährigen Regiment ein Bein zerbrach, den er 
Schhiendert’ am Fuße gefaßt. hoch über die Werte des Himmels *+*), 


-- 


*) Die Ueberſetzung folgt in dieſer total verdorbenen Stelle der 
Lesart des Beatus Rhenanus. 

**), Die Eine war eine Tochter des Germanicus, eines Bruders 
von Claudius ; bie Andere eine Xochter des jüngern Drufus, 
weicher ein Sohn bes Kaiſers Tiberius war. Berde waren 
auf Anftiften der Meſſalina gerbdtet worden. 

+47) Vergl. Homer Ilias I, 597, Genen citixt ven Beh Serien. 
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Weber feine Gemahlin *) zürnte er nicht nur, fondern hängfı 
fie auch [an den Füßen) auf, — aber hat er fie denn je ge: 
tödtet ? Du Haft die Meflalina, deren Großoheim ich ebe 
fo war, wie der beine, gemordet. ch weiß Nichts daven 
fagft du. Verdammen dich die Götter! daß du Nichts davor 
weißt, das iſt ja gerade noch Ärger, als daß du den Mor! 
begaugen! Diefer Kerl hat dem Cajus EAfar [Caligula] nad 
deffen Zode umabläßig Alles nachgethan. Jener hatte feine 
Schwiegervater **) umgebracht, diefer vollends feinen Schwit 
aerfohn; Eajus Cäſar verbot den Sohn des Craſſus den Br 
Ben zu nennen; Diefer gab ihm zwar den Namen, aber be 
Kopf nahm er ihm. In einer und derfelben Yamilie [be 
Graffus] tödtete er Eraffus deu Großen, die Scribonia [deffe 
Mutter) die Zriftionia, den Alfario, — und das waren bei 
Zeute von Anſehen, — wiewohl Craſſas war jo albern, ba 
er wohl einen König abgegeben hätte. — Bedenket, verfan 
melte Väter, weldy ein Ungeheuer in die Zahl der Gött 
aufgenommen zu werden wünſcht. Den woht ihr jegt zu 
Gotte machen? Sehet doch feinen Körper an, den die Bött 
im Sorne gefchaffen haben. Rurz, laßt ihn nur fchnell dr 


*) uno Hatte dem Hercules einft, da bdiefer zur See war, n 
drigen Wind verurfacht, weshalb Jupiter ihr zwei Ambı 
an die Füße hing und fie in der Luft ſchweben ließ, Wer 
Homer Ilias AV, 18, 19. 


**) Die Gemahlin Caligula's, Junia Claudilla, war eine Tocht 
des Marcus Silanus. Des Slaudius Tochter, Detavia, w 
mit Lucius Silanus verlobt gewefen. 
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rte *) fagen, und [wenn er's kann] will ich fein Sklave 
. Wer wird Den als einen Gott verehren? Wer an 
glauben? Am Ente, wenn ihre Solche zu Göttern macht, 
db ench felbft Niemand mehr glauben, daß ihr Götter ſeyd. 
nn id) meinen hohen Poften unter euch, verfammelte Vaͤ⸗ 
‚ mit Ehren beBleidet, wenn ich noch nie einen harten 
fpruch gethan habe, fo rettet mich von diefer Schmach. 
fprecdhe als meine Stimme Folgendes aus.’ Und da las 
denn fein fchriftfiches Votum ab: „Sintemalen ber zum 
nmel erhobene Claudius einen Mord begangen hat an feis 
n Schwiegervater Appius Silanus **‘, an zwei Scwies 
föhnen ***), dem Pompejus Magnus und Lucius Silaung, 
dem Schwiegervater feiner Tochter, dem Craſſus Frugi, 
em Menfchen, der ihm fo ähnlich war, als ein Ei dem 
yern, an Seribonia, der Schwiegermutter feiner Tochter, 
feiner Gemahlin Meflalina, und an Andern, deren An: 
TE fich nicht ausmitteln läßt: fo ift meine Meinung, es fol 
ven ihn mit Strenge verfahren, er fol der Verantwortung 
ht überboben und möglichft bald weggeſchafft werden, er 
[ binnen dreißig Tagen den Himmel räumen, nnd binnen 





x Einen auf der Flucht begriffenen Sklaven pflegte man mit den 
drei Worten: „Der ift mein” ſich wieder zuzueignen. 

k) Appius Silanus, der Stiefonter der Meffalina, an deſſen 
Som Lucius Silanus des Elaudind Tochter, Octavia, ver 
lobt war, 

) Nach der Ermordung des Lucius Silanus heirathete Octavia 
den Eraffus Pompejus, der von feinem Mater Marcus Lic- 

nius Eraffus den Beinamen des Grogen vrhalten Seit. 
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drei Tagen den Olhmp. Diefem Spruch traten die Audern 
bei. Und ohne Verzug packte ihn Cyllenins [(Mercur] an der 
Kehle und fdyleppte ihn zur Unterwelt. 

Hin, von wo, wie es heißt, nicht Einer umtehrt *). 


ıs, Während fic die heilige Straße **) hinabgehen, fragt 
Mercure, was denn das Zufammenlanfen ber Leute da zu be: 
deuten habes ob etwa des Glaudius Leiche ſey? Und fie 
wars, aufs AUllerprächkigfte, da war kein Aufwand und 
eine Aufmerkſamkeit gefpart, daß man wohl merkte, es fen 
ein Gott, der da begraben werde, Flötenfpieler, Hornbläfer, 
Senatoren jeden Ranges in folcher Zahl, und foldy ein Su: 
fammenftrömen,, daß ed auch fogar Claudius häfte hören Lin: 
nen. Alles war fröhlich und heiter, das Roͤmiſche Volk wars 
delte, wie in Freiheit gefest, einher. Nur Agathon **) 
und ein Paar Advokaten +) weinten, jedody recht von Kerzen. 
Die Rechtögelebrten traten aus ber Finſterniß hervor, bleid,, 
hager, kaum noch bei Athem, ald Die jebt eben wieder aufzu⸗ 
feben anfingen. Einer von Diefen , ald er die Advokaten die 


*) Vergl. Catull All, 12. 
++, Die frequenteſte und beruͤhmteſte Straße in Nom, wo Ju. 
ins Caͤſar gewohnt hatte. 
+7) Mon Diefem weiß man fonft Nichts. 
+) Die Advokaten hatten unter Claudius gute Zeit, ba er's mit 
ihnen hielt und das Gefen nicht handhabte, das fie in Ans 
nahme der Gefchente einfchräntte. Ihnen entgegengefeut wer: 
ben die Nechtögelehrien, eine achtungswerthere Kaffe von 
Juriſten, die keine Rechtohaͤndel um Geld und auf bem Fe: 
rum führten. Vergl. Sueton. Elandius, IX. 


Spottſchrift über den Tod. 1017 


: zufammenftoßen foh, und wie fle ihr Geſchick befam- 
n, trat hinzu und fprach: Hab’ ich's euch nicht gefagt: 
;aturnalien werden nicht ewig währen? — 
118 aber Claudius feine Zeiche fah, merkte ex wohl, daß 
r Zodte fey. Denn mit großem Wortſchwall fang man 
Inapäftifche *) Trauerlied: 

Ihr Thraͤnen, entſtroͤmt. 

Ihr Klagen, ertönt; * 

Bon Trauergefang, 

Bon Iammer und Weh 

Laßt ſchallen ben Markt: 

Denn ed fant und der Mann 

Bon fo herrlichem Geift, 

Der Keinem je wich 

Auf der ganzen Welt 

Durch tapferen Muth. 

Ja mächtigen Laufs 

Die Behendeften hat 

Er weit überholt, 

Und den Partherrebell 

Er zu ſchlagen vermocht’ , 

Srreichend den FJeind 

Mit dem leichten Geſchoß; 

Seinen Bogen er fpannt 

Mit dem figeren Arm; 

Und den eiligen Keind 

Verwundet er leicht, 

Und cr traf fo genau 

Durch den Kuntfarken Schild 

Fluͤcht' gen Meders hindurch. 

Die Britannen er trieb 


Nach dem Versmaſe fo genannt, im welchem der WXXhèÚOsS SSR 
Anap aͤſt (u -) Herrfchend it. 


L048 


— —— 


*) ein Britannifcher Volkesſtamm in den Gegenden des jetzigen 
ales. 
**) Minos, der auf Ereta die Eerechtigkeit mit groͤßtem Ruhme 
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Wohl weit übern Strand 
Der befahrenen See. 
Das Brigantengefchlecht *) 
Mit dem dunkelen Schild 
Mußte ſchmiegen den Hals 
Roms feſſelndem Band, 

Sa der Ocean ſelbſt 

Bor der neuen Gewalt 
Eines Roͤmiſchen Beils 
Muß erbeben ſogar. 

O klagt nur den Mann, 
Der da konnte ſo raſch 
Wie Keiner wohl ſonſt 
Guten Rechtsſpruch thun: 
Nur Eine Partei, 

Zu hören er braucht, 

Dder teine wohl auch. 

O Wer wird denn nun 
Jahr aus und Jahr ein 
Wohl ſchlichten den Streit? 
Sieh’, es weichet dir ſchon 
Verlaſſend den Stuhl 

Der im ſchweigenden Reich 
Der Schatten nun thront, 
Ueber Hundert Städt’ 

Einft in Creta ein Fuͤrſt #9. 
O fchlag’ an die Bruft 
Mir der tranrenden Hand 
Advokatenbrut, 

Du verkaͤufliches Volk! 


gehandhabt, nun Richter in der Unterwelt. 


m u A — 
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e Dichterling' auch, 
—X ae, weint; 
2a * Gluͤcksbecher Sturz 
Bon dem Wuͤrfelſpiel zogt 
15. Ganz ſelig war Claudins über fein Lob, u 
wünfchte noch länger zuzuſchauen. ber es faßte ihn bi 
ZTakthybius *) der Götter, uud fchleppte ihn, auf daß ih 
Riemand erkennen möchte, mit verhülltem Geſichte über daı 
Marsfeld: zwifchen der Tider aber und der bedeckten Straße 
flieg, er mit ihm zur Unterwelt hinab **). Bereits war anf 
einem kürzern Wege fein freigelaffener, Narciſſus ***), voran⸗ 
gewandert, nm feinen gnädigen Herrn zu empfangen, nub 
trat dem Antommenden geputzt vom Babe ber entgegen mit 
den Worten: Wie kommen Götter zu Menſchen? — Lauf 
eilig, erwiederte Mercur, und melde unfre Ankunft. Teuer 
aber wollte dem Patron noch mehr Schönes fagen. Doch 
Mercur befahl ihm abermals, fid, zu fputen, und gab dem 
Sänmenden einen Schlag mit ber. Ruthe. Schneller, als 
Yiefer. ausgefprochen, flog Narciffus davon. Es geht überall 
wärts, man kommt Teicht Einumter. Daber, obwohl er ein 
Yagrift war, gelangte er in einem Augenblide zu Pluto's 





) Mercur, als Gotterbote, hatte bei den Gbttern daſſelbe mt, 
une Talthybius bei den Griechifigen Helden vor Troja 


Diefeie Straße, welche oben bie beige bie, Zwiſchen ike 

und ber Tiber war ber Kanal der Neo weh a "RRRRULEIT- 
Dies ift nur Senecas Ficion;, Nerafeb wer wit on 
Claudius Tode ermorbet,, 


% 86 Abchn. 


. 
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<püre, wo Gerberus Tag, oder, wie Horatius fagt, die hun: 
dertföpfige Beſtie *), die bei jeder Bewegung die gräßticen 


Haare ſchuttelt: es brachte ihn doch ein wenig ans der Faſ 


fung, wie er den fchwarzen zoftigen Hund ſah, — er war fein 
weißes Schoßhändchen gewohnt, — und freilich, jenem wänfdt 
man nicht im Finſtern zu begegnen. Mit mädytiger Stimm 
aber rief er: ‚der Kaifer Elaudius kommt!" Siehe, Ya trat 
auf einmal in die Hände Elatichend ein Sängerchor auf: „Er 
ift gefunden, Freude, Freude **)1 Da war Cajus Sifins, 
defignirter Eonful, Juncus Prätorind, Gertus Trallus, Mars 
cus Helvins, Trogus, Cotta, Vectins Valens, Fabins, Ak 
miſcher Ritter, lauter Männer, die auf Narcifſus Gehen 
zum Tode geführt worden waren. In der Mitte dieſes Gin 


gerchors war der Kautomimenfpieler Mueſter, den Clandin), : 


damit er wohlgeflalteter wäre, um einen Kopf Fürzer gemacht 
hatte ***). Auch zu Meffalinen Sam alsbald das Gerädt, 
Elaudius ſey angefommen. Zu allererft aber eilten herbei die 
Hreigelaffenen Polybius, Myron, Harpoeras, Amphans md 
Pheronactes, die er Alle, um der gehoͤrigen Vorbereitungen 


*) Bellua centiceps. Hor. Od, II, 13, 34. 


26) Eine, von Seneca Griechiſch ciiirte, Formel der Oſirisprieſter, 


wenn der Apis gefunden worden war. Dieſer, ein Beifiger 
Stier, von einer durch einen Blitzſtrahl vom Simmel befruq⸗ 
reten Kuh geboren, mußte ſchwarz ſeyn, mit einem weißen 
Dreieck auf der Stirne und andern Abzeichen. Fand man 
einen folhen, fo wurden große Freudenbezeugungen vera 
ſtaltet. Verol. Ereuzers Symbolit vn G. H. Mofer. 


©. ı e 

”**), Marcus Lepibus Mnefter , ſchon Caligula's Liebling und Lieb 
baber. — Decoris causa, Yante ou yiln: Schanden 
halber, vergl. Tac. An, RI, 36. 
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willen, vorausgeſchickt hatte *. Darauf famen die beiden 
Dräfekten Juſtus Catonius und Rufus, der Sohn bes Poms 
peind, alsdann bie Vertrauten Saturnius Luscius und Pedo 
Dompeins, auch Lupus und Celer Aflnins, die Eonfülaren.- 
Zulept die Tochter feines Bruders, die Tochter feiner Schwe⸗ 
fter, fein Tochtermann, fein Schwiegervater, feine Schwies 
germutter, kurz ale feine Blutsverwandte. Gie bildeten 
einen Zug und flelten fid tem Claudius in den Weg. Ale 
er fie erblidte, rief er aus: „Ah! da wimmeltd ja von 
Freunden! Wie kommt denn ihr hierher?’ — Da nahm 
Pedo Pompeins das Wort: „Was fagft du, tyrauniſcher 
Meuſch? Du fragſt, wie? Wer anders hat und denn hier⸗ 
her gefandt, als du, du Mörder aller Freunde? Wir wol- 
len nun miteinander rechten! Ich will dir dort die Richters 
ſtühle weifen.‘' 

14. So führte er ihn am das Tribunal des Aeacus **); 
der unterfuchte nad) dem Corneliſchen Gefepe, welches über 
den Menchelmord gegeben ift. Jener fordert, daß auf Claus 
dius das Gefeh [des Diktator Sulla] angewendet werde uud 
unterzeichnete fi) als Kläger : es feyen [von Claudius] dreis 
Big Senatoren getodtet worden, dreihundert und fünfzehn 
Römiſche Ritter und darüber z überdieß Bürger, „‚foviel als 
Meerfand und Stanb ***).“ Erſchreckt ließ Elaudins feine 
Blicke überall herumlaufen, und fpähete nach einem Schutz⸗ 


*) Diefe Ale und die unmittelbar nachher Angeführten hatte 
Elaudius bei dem Tode der Meffalina nledermachen Iaffen. 
**) Die Richter der Unterwelt find Minos, Aeacus und Rha⸗ 
damanthus. 
#4, Grieciſch, ans Homer SL, IX, 305. 8* 
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manne, ber ihn vertheidigen möchte. . Er fand Beinen echtes 
freund. Endlich trat Paulus Petronius *) auf, fein alter 
Zafelgenoffe, ein Mann fo beredt, wie Claudius, und mels 
dete ſich als feinen gerichtlichen Beiſtand. Man nimmt ihn 
nicht an. Pedo Pompeins erhebt feine Anklage mit greßem 
Geſchrei. Petronius macht Miene, barauf zu antworten. 
Heacns, der Mann der Gerechtigkeit unterfagt es ihm. Nach⸗ 
dem er nur die Gegenpartei vernommen , verdammt er ibn, 
und ſagt: 

„Wie er that, fo gefcheh’, und gleiches Recht widerfahe”. ihm +9), 
Da warb eine große Stille. Alte ſtaunten, betroffen als über 
etwas Unerhörtes; das, fagten fie, fen Loch nie gefchehen. 
Dem Claudius ſchien es nicht ſowohl unerhört, als unbillig. 
Weber die Art der Beſtrafung und was er auszuftehen haben 
ſollte, ftritt man lange hin und ber. Es erhoben ſich Einige, 
die fagten : wie es denn wäre, wenn die Bötter Einen [von den 
drei nachher Genanuten] einmal beguadigten ***)? Zantalns 
mäße verdurften, wenn man ihm nicht Hülfe zufende. Si⸗ 
fophus habe ja gar nie eine Srleichterung bei feiner Laſt; 
und einmal folte man doch dem Rade des armen Ixion einen 
Hemmſchuh unterlegen 7). Aber es ging nicht durch, daß 


*) +) Diefes Paulus Petronius erwähnt auch Tactus in ben An⸗ 
nalen. VI, 45. 
**) Griechiſcher Hexameter eines unbekannten Dichters. 
+++) Die Ueberſetzung tot in biefer verdorbenen Stelle ber Eon 
jectur Sronov’s: si uni Dei gratiam fecissent, 
+) Nach dem Setannten Mythus von ewigen Dualen mußte Tan⸗ 
talus in einem Bee, über ben die Aefte eines Baumes ihre 
Aepfel herabhaͤngen ließen, hungern und dürften, ba bie 
Zweige, wenn ee darnach ac, Th Ymautınaen. und das 


| 
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man Einem von diefen Alten Ruhe gewährte, fonft möchte 
Elandins auch einmal fo Etwas hoffen. Es ward beſchloſſen, 
man folle eine neue Strafe ausſiunen, man müße ihm eine 
fruchtloſe Arbeit anweifen und Etwas, dad anf irgend eine 
Leidenfchaft Bezug habe, ohne Ende und Wirkung. Da vers 
ordnete Aeacus, er müße aus einem durchlöcherten Becher 
wärfeln. Und bereits hatte er angefangen, die immer aus 
einander fallenden Würfel zufammen zu ſuchen, ohne es zum 
Wurfe zn bringen. 

Denn fo oft er zu werfen gedacht’ aus toͤnendem Becher 

Sielen die beiden Würfel hindurch, es Hhlte der Boden. 

Wagt’ er dann wieder zu werfen. die wiebergefammelten Knoͤchel, 

Immer den Spielenden nur und immer dem Wollenden ähnlich, 

Taͤuſchten fie ihn; es entwifchte, zerfallend unter den Fingern 

Diebiſch aufs Neue ftets ihm hoͤhnend das truͤgliche Gluͤckoſpiel. 

So, wenn der Gipfel ſchon des mächtigen Berges erreicht iſt, 

Rollet, vergeblich gewälzt, auf Siſyphus Nacken bie Steinlaſt. 
Auf einmal erſchien Cajus Caͤſar [Caligula] und Hub an, ihn 
zum Sklaven zu begehren. Er führte Bengen auf, Die es 
mit angefehen hatten, wie er von jenem Geißelhiebe, eits 
ſchlaͤge und Badenftreiche befommen hatte ). Er wurde 
dem Cajns Eäfar zugeſprochen; Aeacns fchenkte ihn bemfelben. 
Diefer aber gab ihn am feinen Freigelaſſenen Menander ab. 
Dem muß er nun in Rechtsſachen an die Hand gehen. 


Waſſer, wenn er trinken wollte, fich fentte. Siſvphus hatte 
einen Stein und Ixion ein Rab bergan zu wälsen, bie beide 
weicher herabrollten, wenn fie auf den Gipfel des Berges ges 
bracht waren. 

+) Berge. Suetonius im Leben des Elanbind. Eap. 8. 


— — - 
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Einleitung. 





Wenn au Cicero in mandhen feiner philoſo⸗ 
phifhen Echriften und Plinius in feiner Naturges 
fchichte nicht wenig phyſikaliſche Notizen beibringen, 
fo Hatten fie doch nicht, wie in vorliegender Schrift 
Seneca, bie befordere Abſicht, ein eigentlich phyſi⸗ 
kaliſches Werk und Syſtem zu geben; Lucretius 
aber in feinem Gedichte „über die Natur ber Dinge | 
bat theile, wie es fhon die Form mitbrachte, feine 
Grflärungen von Waturerfcheinungen mit poetifchen. 
Sarben zu reichlich. ausgefh:nüct, als daß fein Werf 
ein vwiffenfchaftlich = phyfttalifches genannt werden könn⸗ 
te; theild aber bat er, als Epifuräer, einzig Epifurs 
phyſikaliſches Syitem dargeftelr, ohne fihb um die 
Anfichten anderer Philofophen zu befümmern. Daher 
find Seneca's Naturbetrachtungen eigentlich die ein⸗ 
zige phyſikaliſche Schrift in ter klaſſiſchen Pireratur , 
der Römer. — Wie übrigens die Griechen auch in 
diefer Wiffenfchrfe die Vorgänger der Römer waren, 
und namentlich die Schule der. Joniſchex Rauıuyste 
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fophen biefes Zach der Philofophie frühzeitig zu be 
arbeiten und die rfcheinungen der Natur wiſſen⸗ 
fhafılih zu ergründen und zu erflären ſich bemühte: 
fo geht Seneca hauptfählich auch ihnen nach, ohne 
jedoch die Leiftungen anderer Völker, namentlich der 
Babylonier und Negyptier, zu überfehen. *) 

Meben Thales, Empedocles und Heracli: 
tus ift es übrigens Ariftoteles, den, als einen 
prrzuglihen Bearbeiter der Phyſik, die nachfolgenden 
Philoſophen beni:tzten, mit Ausnahme ber Epiburder, 
bie ihren eigenen Weg gingen. Go beruft fich aud) 
unfer Schrififteller häufig auf Ariſtoteles. — Unter 
den Pbilofophen der Stoiſchen Schule, welche biefen 
Theil der Philofophie mie großer Vorliebe bebandel: 
ten, find es Baupefählih Ehryfippns, Theo: 
phraſtus und Poſidonius, welchen Geneca 
als Gewaͤhrsmaͤnnera folgt. 

Neben Ariſtoteles blieb Seneca vide 
Jahrhunderte die einzige alte Quelle für Phyſik, und 
man muß überbieß nicht vergefien, wie fpüt die Bü 
her bes Ariftoreles in das abendländifdye Europa 
kamen. Diefe Schrifrfteler waren denn alfo die Bas, 
auf welche erft feit dem fechzehnten Jahrhundert die 
Phyſit gebant, und dann freilich ‚höher getrieben 
wurde, als von jenen Muftern und Meiftern Selbft. 





) Bol. Natarbetratt. IN, ı4. 9. 
Ban 
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Wenn die in vorliegender Schrift zu findenden 
phufifatifchen Grundfäge auch nicht durchaus die rich⸗ 
tigen find, fo Eönnen fie doch zu Auffindung Der 
richtigen dienen und leiten, und geben. Anlaß und 
Hübfsmittel zu den erfreulichiten Erfcheinungen in Dies 
fem Gebiete des menſchlichen Wiſſens. 

Unfer Käftner und Lichtenberg erkannten 
ten hohen Werth diefer Schrift freudig und dank⸗ 
bor an. | 
Wenn aber die Stoiker, und mit ihnen Gene 
ca, biefen Theil der Philofophie mit Sorgfalt und 
Borliebe behandelten: fo war es nit fowehl die 
Branchbarkeit für das bürgerliche Lehen, was ihnen 
Die Phyſik empfahl, — ja es iſt namentlich in vor⸗ 
liegender Schrift dieſe Seite der Wiſſenſchaft faft 
ganz unbeachtet gelaffen, — fondern jie hatten dabei 
mehr das moralifhe Momente im Auge, daß die 
©Sortheit, je beifer ihre Werke und ihr Walten in 
der Natur erkannt würde, auch deſto mehr bemuns 
dert, verehrte und geliebt, und das Gemüth durch 
die in der Natur waltende Drönung zu einer höbern 
ſittlichen Ordnung geführe werden follte. *) Auch 
rimmt Seneca bei feinen Unterfuchungen 
über die Natur gar häufig Anlaß, den Lurus zu 
geißeln. 


— — — 


*) Bor. das Vorwort zum dritten Bud, ver Nokuiuer. 
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Ueber den Lucilius, welchem diefe Bücher 
bedicire find, und welcher diefelbe Perfon mit Dems 
jenigen ift, an welhen Seneca feine Schrift ‚‚von 
der Vorſehung,“ fo wie feine Briefe, gerichtet bat, 
vergleiche man die Einleitung zu dem erwähnten Bude 
im dritten Bändchen unferer Weberfegung. 

Daß die Raturerfcheinungen von Seneca in 
feinem hohen Alter geichrieben worden find, geht 
bauptfächlid aus dem Vorworte zum dritten Buche 
deutlich hervor, fo mie auch and dem Anhange des 
fecheten Buches. 

An ſyſtematiſcher Ordnung ſcheint uns biefe 
Schrift die meiften andern Schriften Seneca’s zu 
überereffen, und an Kraft und Ruhe dee Gemürhs, 
die fih darin ausfpriche, Feiner nachzuftehen. 


— nen — Een — — — 


ueberſicht des Inhalts. 





Vorwort. 


Es gibt zwei Haupttheile der Philoſophie; der eine hat die 
Menſchen, der andere die Soͤtrter zum Gegenſtande ber Bes 
trachiung; der erharnere Tyheil int ber letztere. Diefem fih widmen 
zu tönnen, ift ded Mengen hömftes Gluͤck. Tas Klieinliche der 
Erdenwelt. Ein Beweis feines goͤttlichen Urfprunus ift, daB ber 
Menih im Göttlichen und Wenericdiigen .zu Haufe und wie in 
feinem Eigenthume ift. Der Unterfgied zwiſchen der Gortheit und 
ben Menſchen ift nur ber, daB an tem Menſchen ber Geift fein 
edlerer Theil ift, an ber Gottheit aber Nichts als Seit. — Im 
der Welt ift Nichts planloß, ſondern Altes von ber göttlichen B.rs 
nunfr regiert. — Wicptigteit ber Naturserrachtung. 


Erſtes Bud. 


Kap. ı—5. Verſchiedene Feuererſcheinungen am Himmel, Ihr 
Entſtehen durch Reibung ber Luft. Wetterleuchten und Biitze; 
Sternianurpen. feurige Balten, Solide und andere Feuerge⸗ 
ftatten. Hof um Sonne un, Mond, au um andere Geſſirne; 
feine Snıftehung ; Nenenbogen ; Grund von deffen Rirlfarkigs 
teir; verfaiedene Hypotheſen über die Entitehungsweife. Die 
Urſachen ded Regenbogens find die Sonne und dad Gewh.te, 
Daß bee Regenbogen aus vielen mangelraften und verworres 
nen Sonnenbildern beftebe. Entgegenſtehende Anfıchten, nas 
mentliy üser die Spiegel. 

Kap. 6-8. Wetterandeutungen durch den Regenbogen. Urſachen 
ter bogenfoͤrmiaen Geſtalt und Gıdße des Regenbogens. Ver⸗ 
gleia ung des Regenbegens mit ten Farben des Tridma. 
Warum der Regenbogen nicht einen völligen Kreis wume\ 
Beuripeilung verichiebener Hyyotheſea. 


. 
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Kap. 9-ı3. Von den Negengallen [unsolllemmenen Regenbogen); 
ihr Unterfigie® vom Hof un) vom Regenbogen. Ntebenfonnen; 
ihre Eniftenungsart; auf welche Weife ſich zwei Nebenſongen 
FH Einmal zeigen können; daß fie auf Regen deuten und cuf 

turm. ˖ 

Kap, 14. 15. Verſchiedene Arten feuriger Lufterfchyeinungen: Be 
thynben; Pithiten; Ehadmen ; Sternſchnuppen; biigende Geis 
ne, von den Griegen Selas genannt; deren verſchiedene Gat⸗ 

‚tungen. Bartfgeine, Leuchten und Copariſſien; bas B.üben 
des Himmels. Hierbei ift eine virkliche Tenerfurftang, nicht 
nur, wie bei’m Regenbogen und Hof, ein abgefpiegeites Son⸗ 
nenbild, 

Rap. ı6. ı7. Ein Beiſpiel von obfchem Mißbrauch der Spice 
durch einen Hewiffen Keflius Quadria. — Won der ergentlichen 
Beftuumung ber Spiegel. 





Lucius Annäus Geneca’s 
taturbetradtuugem 


Un Zuciliue. 


Vorwort. 


Derſelbe Unterſchied, mein beſter Lucilins, welcher zwi⸗ 
hen der Philoſophie und den übrigen Wiſſenſchaften ſtatt⸗ 
idet, zeigt ſich, nach meiner Anſicht, auch in der Philoſd⸗ 
yie ſelbſt, zwiſchen dem Theile, der die Menſchen, und 
vifchen dem, der die Götter zum Gegenflande Der Betrach⸗ 
ng hat. Diefer ift erhabener und kühner: er hat ſich einen 
eiten Spielraum gefchaffen ; er beſchränkt fid) nicht auf Das 
ichtbare, er ahnet, daß ed etwas Höheres und Schöneres gebe, 
18 die Natur unferer Anſchauung entrücdt Habe. Mit Einem 
zort, es ift zwifchen diefen beiden derfelbe Unterfchied,, wie 
vifchen der Gottheit und dem Menfchen. Der eine Theil 
hit, Was auf Erden zu thun fey, der andere, Das im 
immel vorgeht. Der eine zerftveut unfere Irrthümer, und 
währt und Licht, daß wir uns in Bed Lebens zweifelhaften 
alfen zurechte finden ; der andere geht weit über diefe Duns 
Iheit, in der wir wallen, hinaus, und führt und, der 
infterniß entriffen, dahin, von wo die Klarheit Tommt. 
ieinen Dame bringe ich Der Natur dar, wenn ich fie nicht 
n der Seite betrachte, Die fich aker Weit Todareket , Nur 


d 


un en — — — — — 
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dern in ihre Geheimniffe eindringe, wenn ich lerne, Wa 
der Stoff des Aus fey, Wer der Urheber oder Bewahrer 
Mas die Gottheit fey, ob fie fih ganz in fich ſelbſt kehre, 
oder bisweilen aud) auf und fehe; ob fie täglich Etwas 
fchaffe, oder eins für allemal gefchaffen habe; ob fie eis 
Theil der Welt fey, oder die Welt ſelbſt; ob fie auch noch 
heut? zu Tage Etwas anordnen und an dem Geſetz des Schid: 
fals Etwas ändern könne, oder ob es eine Herabwürdigung 
ihrer @rhadenheit und ein Geſtändniß von Fehlbarkeit fe, 
wenn jie die Dinge fo gefchaffen habe, daß fie einer Aenter 
rung bedürfen ; denn wenn ihr nur dad Beſte gefalfen kann, 
fo muß ihr nothwendig immer Daffelbe gefallen, umd fie if 
deshalb nicht minder frei und mächtig. Sie iſt fich ja nm 
ihr eigenes nothwendiges Geſetz. — Wenn ich mich daran 
nicht einlaffen Fönnte, wozu wäre ich dann geboren 2 Mei: 
halb hätte ich mic, dann zu freuen, daß ich in die Zapf der 
Lebendigen geftellt ward ? Etwa, daß ich Speifen und Ge 
tränke, wie durch einen Seiher, durch mich hindurchgehei 
faffe? daß ich dieſen Präußfichen , zerfliehenden Leib, der t« 
hinfällt, wenn er nicht immer wieder angefüllt wird, pel: 
ſtopfe, *) und ihm den Kranfenwärter mache? daß ich de 
Tod fürdyte, zu dem wir Ale geboren ind? Nimm jene 
unfchäpbaren Vorzug weg, und das Leben ift des Schweiße 
und des unruhigen Treibens nicht werth. O welch ärmliches Ge: 
fchöpf ift der Menfch, wenn er ſich nicht über das Menſch⸗ 
liche erhebt! So lange wir mit den Leidenfchaften ringen, 
) Na ber Leda:t farcirem. — ine andere ift: sarcirem — 
daß ich biejen Körper ausflide, 
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was thun wir Großes? Wenn wir fie auc) bemeiftern, fo 
iſt's ein Hirngefpinnft, was wir befiegen. Haben wir wohl 
Urfache, uns Etwas einzubilden,, daß wir nicht find, wie 
die Schlechteften ? Ich fehe nicht ein, warum ſich Einer Et—⸗ 
was dünken fol, wenn er unter Lazarethbrüdern der Kräfs 
tigfte ift. Es ift ein großer Unterfchied zwiſchen Kraft und 
Wohlbefinden. Du bift frei von Gebrechen der Scele, du 
haft Feine Henchlermiene, führft Beine fremdem Willen ſich 
fehmiegende Sprache, haft Fein ränfenolies Herz, bift nicht 
von Geiz befangen, der, Was er Allen abgenommen, ſich 
ſelbſt nicht gönnt 5; nicht von Werfchwendung, die das 
Geld ſchändlich hHinauswirft, um es noch fchändlicher 
wieder zu gewinnen; nicht von Ehrgeiz, der dic nur 
auf unwürdigen Wegen zu Würden führt. Damit ift 
nod) Nichts gethan; von WVielem bift du log, von dir felbft 
noch nicht. Jene Tugend, nad) der wir fireben, ift großar: 
tig, nicht weil. es ſchon an und für fich ein Glück ift, vom 
Uebel frei zu ſeyn, fondern weil fie die Feſſeln des Geiftes 
Löst und zur Erkenntniß des Himmlifchen vorbereitet, und 
ihn würdig macht, in Gemeinfchaft mit der Gottheit zu tre— 
ten. Alsdann Hat er das audgemachte und vollEommene Glück, 
deffen die Menfchheit fähig ift, wenn er alles Uebel unter 
feine Füße tritt, und fid) emporfchwingt und in die innere 
Ziefe der Natur eindringt. Dann ift es ihm Wonne, unter 
den Sternen wandelnd, ten prächtigen Fußboden der Rei⸗ 
chen zu verlachen und die ganze Erde mit ihrem Gold, nicht 
nur mie dem, meine ich, was fie zu Tage gefördert und in 
die Münze zum Prägen gegeben hat, fondern auch wir Von, 
was jie für Die Habfudyt der Nadywelt wady in ren SE 
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bewahrt. Und dann erft kann er die Säufenhalfen verachten 
und die von Elfenbein fchimmernden Zimmerdecken und die 
gefchornen Laubgänge und Die in die Käufer geleiteten Flüſſe, 
wenn er die ganze Schöpfung durchwandert, und von oben 
anf den Erdkreis herabfchaut, wie er fo eng tft und dem 
größern Theile nad) mit Wafler bedeckt, aber auch, wo er 
darüber hervorragt, fo weite wüſte Streden Hat, und M 
von Hitze bremmt, dort von Kälte flarrt. Das alſo, fpricht 
er bei fich ſelbſt, Das ift das Pünktlein, um das fich fr 
viele Nationen mit Feuer und Schwert reißen? O wie lü 
- herlich find die Grenzlinien der Sterblihen! Den Sfter *) 
fol der Dacier nicht überfchreiten; der Strymon ſoll die 
Thracier einfchließen; den Parthern foll der Euphrat entge⸗ 
genftehen; der Danubius fol Sarmatifches und Römiſches 
Land abfondern, der Rhein Germania’d Grenze bilden ; bie 
Pyrenäen follen mitten zwifchen Gallien und Hifpanien ihren 
Gebirgsrüden erheben, und zwifchen Aegypten und Aethio⸗ 
pien fol die ungeheure Sandwüſte liegen! Wenn den Amei⸗ 
fen Menfihenverftand gegeben würde, werden ſie nicht and 
ihr einziged Pläslein in viele Provinzen abtheifen? Nenn 
du dich auf jene wahren Höhen erhebft, fo oft du da [unten] 
Heere marfchiren fiehft mit fliegenden Fahnen, und, ass ob 
etwas Großes vorginge, eine Reiterfchaar,, die bald die Um: 


*) Die hier angegebenen Naturgrenzen zwiſchen ben Rhern 
und ben aubläntiigen Nationen waren zu Auguſtus Zeiten 
nicht gang diefelben; tie Dacier 5. B. wohntn auf veiden 
Seiten des Iſters oder Danubius. Mol. Strato VII, 3. 
Der Name dieſes Fluſſes war näher gegen bie_ 
bin Ifter, gegen die Quele hin Dawauk, 
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gegend flreifend durchſpäht, bald die Flanken umſchwärmt, 
wirft du fagen wollen: 
„Schwarz dert wallı’s im Gefilde von Schaaren.“ *) 

Das ift nichts Anderes, ald ein Hin» und Herlaufen von 
Ameifen, die anf ihrem engen Plätzlein arbeiten. Was ift 
denn fir ein Unterfshied ziwifchen uns und ihnen, als dad 
Berhältniß eines winzigen Körperchend? Ein Pünktlein iſt's, 
auf dem ihr fchiffet, auf dem ihr Prieget, auf dem ihr Kö⸗ 
migeeiche abgrenzet, und eine Hufe Land find diefe, wenn 
ffe auch anf beiden Seiten an den Ocean flogen. Droben, 
da find die ungehenern Räume, in deren Beſitz fich der Geiſt 
ſtellen kann, freilich nur in dem Falle, wenn er vom Körs 
per fo wenig als möglidy mitbringt, wenn er alled Unreine 
von ſich abwifcht, und frei und feicht und mit Mäßigem ſich 
degnügend emporfchwebt. Wenn er jene Räume berührt, fo 
findet er Nahrung, Wachsthum, und kehrt, wie feiner " 
Bande los, zu feiner Heimath zurück. Und Das ift ein Bes 
weis feines göttlichen Urfprungs, daß ihm das Göttliche 
Genuß ift, und daß er darin nicht wie ein Fremdling, fons 
dern wie in feinem Eigenthum ift. Ruhig fchaut er der Ge⸗ 
flirne Auf: und Niedergang, und bei ihrer Harmonie Die 
Derfchiedenheit ihrer Bahnen. Er beobachtet, wo jeglicher 
Stern fein Licht zuerſt der Erde darbiete, wo fein Höhen 
punkt fey, welches feine Bahn, und wie weit er abwärts 
fi, bewege. Ein wißbegieriger Zuſchauer, ergründet und ers 
forfcht er das Alles. Warum follte er nicht darnach forſchen? 
Er weiß, daß es ihn angeht. Da iſt ihm denn freilich die 


+, Por, Virgils Amteis IV, 400. 
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Beichränttheit feines fonftigen Wohnplatzes etwas Kleinliches. 
Denn Mad ift Doch der ganze Raum von Hifpaniens Außer 
ften Kiüften big zu den Indiern? Wenige Zagereifen , wenn 
das Schiff bei günſtigem Winde mit vollen Segeln fahren 


fan. Aber jene Regionen des Himmels weifen dem ſchnel⸗ 


ften Geftirn, *) das ohne allen Aufenthalt in gleicymäßiger 
Eile geht, eine dreißigjährige Bahn zu. Da lernt er num 
erft, wornach er längſt geforfcht, da fängt er an, die Gott 
heit zu erkennen. Was ift die Gottheit? Die Seele des Aus. 
Mas iſt die Gottheit? Das Ganze, was du fiehft, ob in 
es gleich nicht in feiner Ganzheit fiehft. Dann erft wird ihr 
ihre eigenthümtliche Größe zuerkannt, über welche hinaus 
ſich Nichts denken läßt, wenn fie allein Alles ift, wenn fie 
ihr Wert von außen und innen beherrfcdt.**), Was ift alfo 
der Unterfchied zwifchen dem Wefen der Gottheit und dem 
unfrigen? Der edlere Theil von und ift der Geift; an ter 
Gottheit ift Nichts, als Beift. Sie ift ganz Wernunft, 
während fterbliche Wefen von Irrthum fo gewaltig befangen 
find, Daß die Menſchen Das, was doc das Alterfchönfte, 
Georpnetfte und Planmäßigfte ift, für etwas Zufälliçes, 
nad) einem Ungefähr Veränderliches halten, was eben des 
hatb in fleter Unortnung fey unter Blipen, Wolfen, Stür: 


| 


men, und was fonft die Erde und ihre Umgrenzungen beuns . 


ruhige. Und von fol, tollem Wahn ift nicht nur der Pebel | 


befangen , er hat auch Leute ergriffen, welche fich für Phi⸗ 
(ofophen ausgeben. Es gibt Menſchen, die zwar glauben, fie 


») Dem Saturn. Wot. VII, 29. und Cic. de Nat, Deorum 
II, 20. , 
”*), Die Ucberfegung folgt hiet der EA, Bin, „ic demum!! etc, 
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haben einen Beift, und zwar einen, der denke und 
‚ ordentlich einrichte, fowohl, was fie ſelbſt, als was 
ve angeht; aber diefes All, in welchem aud) wir bes 
n find, fol planios feyn, und entweder von einem 
en Ungefähr getragen werden, oder von einem Wefen, 
sicht weiß , Was es thut. Bedenke doch, wie vortheils 
es ift, dergleichen Dinge zu erkennen und der Natur 
Grenzen anzumeifen! wie viel die Gottheit Eönne, .ob. 
ch den Stoff ferdft Hilde, oder den gegebenen verwende? 
e Sdee, als das Erſte, ſich mit der Materie verbinde, 
die Materie mit der Idee? sb die Gottheit Alles 
ffe, was fie will, oder ob ed ihr in manchen Fällen 
efchäftigung fehle, und von der großen Künftlerin 
ches verkehrt gebildet werde, nicht weil es ıhr an Ein: 
gebricht, fondern weil Das, was fie behandelt, für 
fünjtferifhe Behandlung manchmal unenmpfänglich it? 
hineinzublicen, Das zu fernen, da unabläßig zu fors 
, beißt Das nicht üder feine fterblihe Natur hinausge⸗ 
und eines .herriichern Loofes theilhaftig werden? Du 
t: Was wird tir Das nügen? — Wenn es aud) fonft 
td ift, fo werde ic) dadurch wenigſtens überzeugt, daß 
beſchraͤnkt ift, wenn ich mir die Gortheit zum Maß- 
genommen habe. Dod) davon fpäter. 


neca. 98 Bdehn. | a. 
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Erſtes Bud. 


„. Nan gehe ich zu meiner eigentlichen Aufgabe über. 
Vernimm, was die Philoſophie über die Fene rerſchei⸗ 
nangen Lam Himmel] für eine Anſicht hat, welche ſich ik 
der Luft krenzen. Gie zeigen ſich in fchräser Richtung um 
veißender Schnelligkeit, und Das ift ein Beweis, daß fe 
mit gewaltiger Kraft hervorgefchnelft werden. Offenbar if, 
dag fie nicht gehen, fondern fchießen. Die Geſtalten viefer 
Feuererſcheinungen find zahlreich und mannichfaltig. Ariſte⸗ 
teles ) nennt eine Art Davon die Ziege. Wenn de mid 
fragft, warum? fo mußt du mir erſt Auskunft geben, wohe 
vie Börtfein ihren Namen haben. ») Wenn wir aber, mas 


wohl das Bequemſte ſeyn wird, dahin Übereinkommen, daß 


Keiner den Andern fragen foll: fo fage mir doch, Was will 
denn Jener eigentifc behaupten ?_Beffer wird'es ſeyn, man 
ftelit über die Sade ſelbſt eine Unterfuchung an-, ala dub 
man grübelt, warum denn doch Ariſtoteles einer Feuerkugel 
den Namen Ziege gegeben habe. Ihre Geſtalt war fo; wi 
die, welche fich wihrend dus Paullus ***) Krieg gegen Per 


®) Pol. Arist, Meteorol, 1, 4. 
**) Zwei Eterne im Gternbilde bed Fuhrmanns. Sie heif 
auch Regenſterne. Wal, Arat. Phaenom. 678. sq. 
***) Lucius Aemilius Paulus, welder den Perfeus von Macı 
nien Wefiegte, im 3. d. ©&t. 586 , vor Shr. 168. — ir 
45, 15. erwähnt biefes Meieors, fagt aber nicht, kaf 
yon Near Orbpe des Mondes geweſen (eu. 
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ſeus in Mondesgröße gezeigt hat. — Auch haben wir ſelbſt 
nicht nur Einmal eine Flamme in Form eines großen Balles 
geſehen, welche jedoch mitten in ihrem Laufe zerfloß. Wir 
haben um die Zeit, da der vergötterte Auguſtus ſtarb, eine 
ähnliche wunderbare Erfcheinung gefehen; *) eben fo, als 
dem Sejanns der Proceß gemacht wurde; **) und aud) des- 
Germanicus Tod war nicht ohne ein folches Anzeichen. Du 
wirft fagen: Alfo du bift auch fo abergläubifch, daß du 
meinſt, die Götter ſchicken Vorzeichen von Zodesfällen, und- 
es fey auf Erden Etwas fo wichtig, daß von dem Unter⸗ 
gange deffelben der Himmel Notiz nehme? Davon läßt ſich 
ein andermal reden. Wir werben darüber forfchen, ob Alles 
in einer beflimmten Reihenfolge gehe, ob Eines mit dem 
Andern fo zufemmenhänge, daß das Zuerſtkommende entwe- 
der die Urſache des Nachfolgenden ift, oder das Vorzeichen 
davon ; mir werden unferfuchen,, ob die Götter fid) um die 
menfehfidden Angelegenheiten bekünmern; ob, wenn eine: 
Reihenfolge ftattfindet, diefelbe durch beflimmte Merkmate- 
zu erkennen gebe, Was fich nach ihr ereignen müffe. Einfts 
weilen ift meine Meinung, dergleichen Feuererſcheinungen 
entftehen durdy eine befonders heftige Reibung der Luft, 
wenn eine Hinneigung derſelben auf die eine Seite bewirkt 
worden ift, und [die Luft] nicht nacygegeben hat, fordert 
im Kampfe mit fich ſelbſt ift. Aus diefer Erregung entſtehen 
*) Met. VII, 17, wo von ber Erſcheinung eines Cometen zu 
jener Zeit die Nede iſt. Uebtigens Tonnte Beides zugleich 


ſeyn. 
+) Mol, Dio Eaſſius 58, 10 u, 11. 
— 
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die feurigen Ballen, die Yeuerkugeln, die Himmelsfackeln 
und das Glühen [des Himmels]. Iſt aber dad Sufammenfto: 
fen und, fo zu fagen, Ilneinanderftreifen der Lufttheilchen 
minder heftig, fo kommen Eleinere Lichter zum Vorſchein, — 


-- „und fliegende Sterne ziehen ben Haarſchweif.“ *) 


Da befchreiben ganz ſchwache Feuer eine unbedeutende Bahn, 
die fie am Himmel hinziehen. Darum kommt fol Schau: 
fpiel in jeder Racht vor, denn es braucht, um folches her 
vorzubringen, einer großen Bewegung der Luft. Kurz, es 
entftehen diefelben auf die nämfiche Art, wie die Blitze, 
nur haben fie weniger Gewalt; fo wie die Wolken, wenn 
fie nicht heftig an einander praden, ein Wetterleuchten her: 
vorbringen, wenn fie aber mit heftigem Anlauf an einander 
ſchlagen, Blitze. WUriftoteles**) erklärt die Sache folgender: 
maßen: „Der Erdfreis dünſtet mannichfaltig und Häufig 
aus, batd feucht, bald trocken, bald kalt, bald fenerfangend.” 
Und es ift ganz natürlich, daß die Ausdünftungen des Erb: 
bodens von allerlei Art und gar verfchieden find, da ja and 
am Himmel nicht nur einerlei Farbe erſcheint, fondern beim 
Hundsftern ein höheres Roth, beim Mars ein fanfteres, 
bei'm Jupiter gar Feind, wo fic) der wahre Lichkglanz zeigt. 
Es kann alfo nicht anders ſeyn, ald daß bei der großen 
Menge von Körperchen, welche aus dem Boden fich erheben 
und in die Höhe fleigen, einiger Feuerſtoff in die Wolken 


— — — — — 


+) Bor. Birgil's Aeneis V, 527. Es iſt von Sternſchnuppen 
die Nede. 


*) Ym angef. Orte I, . 
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winge,*) der ſich nicht nur durch das Aneinanderfloßen ent- 
ünvden, fondern auc durch die Sonnenftrahlen angefacht 
verden kann. Zieht doch auch bei ung Stroh, das mit 
Schwefel beftreut wirt, aus einiaer Entfernung fehon das 
Feuer an. Es ift daher wahrfcheinlich, daß eine ſolche in 
en Wolken gefammelte Materie fich Teiche entzündet, amd 
wößere oder Efeinere Feuer entſtehen, je nachden jene mehr 
der weniger Kraft haben. Das ift einmal große Thorheit, 
penn man meint, daß Sterne entweder herabfallen, "oder 
Iberfpringen, oder daß Etwas von ihnen abgehe uud fich 
blöſe; wäre Das der Fall, fo wären bereits welche vers 
chwunden. Vergeht ja doch Feine Nacht, wo nicht gar viele 
degzugehen und da= und dorshin zu fliegen fcheinen. Nun 
‚ber findet man fie doch alle an ihrer gewohnten Stelle, 
ind jeder derfelben behält beftändig feine eigenthämfiche Größe. 
Folglich entſteht Das unterhalb derfelben,, und es ift ſogleich 
amit aus, weil es ohne Grund ift und ohme eine fefte 
Stelle. Aber warum fchießen denn jene Lichker nicht auch 
ei Tage? Das ift gerade, als wenn man fagte, ed gebe bei 
Fage feine Sterne, weil man fie nicht fieht. So wie diefe 
verborgen find und durch den Glanz der Sonne verdunkelt 
verden, fo fpringen wohl auch Feuererfcheinungen bei Tage 
ea Himmel umher, aber die Helle des Tageslichts verdedt 
ie. Springt übrigens einmal eine foldye Fenermaſſe hervor, 
aß fie and) dem Tage gegenüber ihren. Glanz behaupten 
ann , fo ſieht man fie auch. Wenigſtens hat man in unfern 
*) Dadurch, behaupteten die Stoiker, Kxro ar Uwe Sin 

zu Iprem Leuchten, 
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Magen wicht nur Einmal Feuererſcheinung 
den, —8* in der Richtung von Morgen 
von: Abend gegen Morgen. Die Schiffer I 
Anzeichen von Sturm, wenn viele Gtern 
- Sp aber Das ein Zeichen von Winden, fo 
‚Winde And, vamlich in der Luft, welch 
dem Mande und der Exde iſt. Bei einem 
Heht mgn Etwas, wie Sterne, auf den S 
‚Yauben die in Gefahr Schwebenden, Eaftoı 
‚men ihnen zu Hülfe. Die gute Hoffnung bat 
‚Grund, daS man nun fieht, der Sturm b 
Minde boren auf. Bisweiten bewegen ſich 
ungen gud figen nicht feſt. Gplippus *. 
‚Wege naqh Syrakus die Erfcheinung, ald ı 
vex⸗e at feiner Lanze ftünde. In den 2 
Berg die Mnrfipieße glühen, weil nam 
oem bexanf gefallen waren ; und diefe p 
E aleich Thlere und Bäume zu jerſch 
Behr mit nicht fo viel Gewalt herab, 
ARE v- mad, Segen ſich, ohue zu zerichmettern 
Den. Ma⸗qhe zexpianen in den Wolken, mar 
- Babb enn Dafe.äne Ableitung des Feuers 
wellen Sammeh:d in auch aus. heiterm 5 
Axiadae N. delelbe, ‚wie wenn er woltig if 
u Mag diefe nun 
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und trocken ſeyn, fo kann fie Doch zuſammenſtoßen und W 
ken ähnliche Körper hervorbringen, welche, wenn fie | 
ſtoßen, einen Schall geben. Daher entſtehen das Einem 
feurige Balken, das Anderemal Schilde und ungeheu 
Feuergeſtalten, wenn mit ſolchem Stoff eine ähnliche, abi 
ſtaͤrkere Urfache zufammentrift. 

a. Wir wollen nun unterfuchhen, wie der Glanz ent 
ftehe, der ſich rings um die Geftirne her verbreitet. Dir 
Geſchichte erzählt, an dem Tage, da der vergötterte Augn⸗ 
ſtus bei feiner Rückkehr aus Apollonia 9) in Rom einzog, 
babe man um die Sonne herum einen Kreis mit verfchiedes 
sen Farben gefehen , wie fie bei'm Regenbogen zu feyn pfle⸗ 
gen. Diefen Kreis nennen die Griechen Halo [Hofl, wir 
können ihn am füglichften mit dem Ausdruck corona [Kranz] 
benennen. Was man über deffen Entftehung behauptet, will 
ch anführen. Wenn man in einen Teich einen Stein gewors 
en hat, fo fehen wir das Wafler in viele Kreife aus einan« 
er treten, und zuerft einen ganz engen Kreis entfliehen, fos 
ınn einen weitern, und darauf andere größere, bis die 
ufregung vergeht und fich in der Fläche des ruhig flehenden 
'affers auflödt. So Etwas, mäffen wir und denken, ger 
ehe auch in der Luft; wenn fie, nachdem fie dichter ges 
den, für einen Anſtoß empfänglich wird, fo wird fie von 
ı andringenden Xicht der Sonne, oder ded Mondes, oder 





Zu pellenis. einer Stadt in Epirus, betries Auquſtus, 
nach dem Wunſche feines Grofoneims Jutius Ediar, bie 
Studien und bie Kriegswiffengaft. in temfeipen Jahre, 


wo Diefer getödter wurde, Beine Räckeeine aan en VAR 
in's Jahr d. Et. 710. 


1048 Eeneca's Abhandlungen. 


irgend eines andern Geſtirnes gezwungen, rüdmwärts Kreife 
zu bifden. Die Feuchtigkeit nämlich, und Die Luft, und 
Alles, was ſich nad einem Anſtoß geſtaltet, wird in eine 
fotche Form gezwängt, wie fie der Körper hat, der den An 
ftoß nibt. Alles Licht aber ift rund, folglich wird auch die 
Zuft, wenn das Licht auf fie ftößt, fich diefem gemäß geſtal⸗ 
ten. Deshalb nennen die Griechen folche Glanzerſcheinungen 
eine Tenne, weil die zum Zermahlen des Getreides beftimm 
ten Plätze in der Negel rund find. Indeß dürfen wie nicht 
glauben, daß tergleichen fogenannte Tennen oder Kränze in 
der Nadıbarfchaft der Geftirne entftehen. Sie iind hinmel⸗ 
weit daron entfernt, wenn ed ſchon ausſieht, ald ob fie die 
fetben berühren und im Kreife einfchließen. Solche Gebilte 
entftehen gar nicht weit von der Erde, nur unfer Ange, 
von feiner bekannten Schwaͤche getänfcht, glaube fotche am 
mittelbar. um das Geftirn her geſtellt. In der Nachbarſchaft 
der Sonne und der Geftirne aber kann fo Etwas gar nit 
entftehen, weil dort reine dünne Luft iſt. Geftaften pflegen 
ſich ja nur in dichte und gedrängfe Körper einzudrüden; in 
feinen haben fie Feinen Halt und feften Punkt. Sieht man 
voch auch in Bädern um dad Licht heram gewöhnlich Etwas 
dergleichen, wegen der Dunkelheit der verdichteten Luft; be . 
fonders hänfig aber beim GSudwind, wo der Himmel «au 
ſchwerſten und dichteſten ift. Bisweilen zerlaufen und verge 
heu fie altmählig , bisweilen reißen fie auf einer Seite, um 
die Seeleute erwarten von daher Wind, wo der Zufammen: 
hang des Kranzes unterbrocden if. Hat er nämlich auf der 
Mordfeite einen Riß, fo kommt Nordwind; if’ auf der 
MWeftfeite, Weſtwind. Das ift ein Beweis doK tuefe Kreife 
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innerhalb derjenigen Region des Himmels entftegen, wo auch 
die Winde zu entftehen paegen. - Die obern Regionen aber 
haben diefe Kreife nicht, weil fie and) Feine Winde haben. 
Zu diefen Beweifen kommt noch, daß fich nie ein Hof bildet, 
außer bei beftändiger Luft und bei MWindftilfe. In andern 
Fällen fieht man keinen. Denn die Luft, welche fteht, kann 
angefloßen und abgeleitet und im eine Geftalt geformt wer- 
den. Auf die aber, welche in flicßender Bewegung iſt, macht 
Das Licht Leinen merkbaren Eindruck. Sie nimmt nämlich 
feine Geſtalt an und bleibt nicht ftehen, weil ja die vorderfte 
Schichte derfelben fich zertheitt. Deshalb wird nie cin Ges 
flirn eine ſolche Geſtalt um fid) ziehen, es fey denn, daß 
die Luft dicht und unbewegt ift, und deshalb die auf fie eins 
wirkende Linie des runden Lichts beibehält; und Das nicht 
ohne Grund. Nimm nun wieder das DBeifpiel zur Hand, 
Das ich kurz vorhin aufgeflellt habe. Ein Steinchen, in einen 
Bifchteich, oder See, oder in irgend ein eingefchloffenes 
Waſſer geworfen, bildet unzählige Kreife; aber nicht fo in 
einem Fluß. Warum? Weil Das wegeilende Waſſer jede Ges 
ftatt verwifcht. Eben fo geht ed in der Luft: die, welche 
ftehen bleibe, Zann Gebilde annehmen; die aber, welche 
forfgeriffen wird und läuft, nimmt Beine Einwirkung von 
außen an, und macht jeden Anftoß und jede anfangende Ge⸗ 
flatt zu richte. — Wenn diefe Kreife, von denen ich rede, 
Lauf alte Seiten hin] gleihmäßig zerfluffen und in ſich ſelbſt 
verfchwunden find, fo zeigt Das ruhige Luft au; es ift über: 
al Ruhe, und fo darf man auf Waller rechnen. Wenn fie 
anf einer Seite zurüctreten, fo weht der Wink Aser ı 
wo fie eine Spalte haben. Sind fie an mehrer Orurı SU“ 
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brochen , fo Foinmt ein Sturm. Warum Die fo fen, läßt 
fid) aus dem bisher Angeführten wohl einfehen. Wenn naͤm⸗ 
lich die aanze Geftatt vergeht, fo ift offenbar die Luft im 
Gleichgewicht und folglich ſtill. Iſt jene Figur aber von eis 
ner Seite zerftüdelt, fo geht daraus deutlich hervor, daß 
die Zuft herdrüct, und deshalb wird von diefer Gegend der 
Mind tommen. Wenn fe aber von allen Seiten zerftüdelt 
und zerriffen ift, fo ift offenbar, daß von mehrern Seiten 
Anſtöße gegen fie fommen, und daß von da= und dorther 
die unruhige Luft auf fie anſpriugt. Und von diefer Unbe 
ftänpigkeit des Himmels, der fid) fo mannichfaftig rührt und 
dem von allen Seiten zugefegt wird, läßt fich erfennen, es 
werde ftürmifche Witterung mit mehrerlei Winden eintreten. 
Diefe Kreife bemerft man in der Hegel bei Nacht um den 
Mond und andere Sterne herum, bei Tage felten., fo, de 
Manche unter den Griechen behaupteten, es kommen gar 
feine vor, während doc die Geſchichte fie widerfeat. Die 
Urfache der Seltenheit aber liegt darin, daß das Licht der 
Sonne flärker ift, und die Luft ſelbſt, wenn fie Davon ia 
Demwegung gefebt und erwärmt wird, ungebundener; bie 
Kraft des Mondes aber iſt unwirkfamer , und wird deshalb, 
weil fie Leicht ift, von der ihn umgebenden Luft leichter ge 
tragen , und eben fo find die übrigen Geftirne ſchwach, un 
konnen mit ihrer Kraft die Luft nicht gerreißeh: Darım 
drückt fich ihr Abbiſd aus, und hat in den feftern und mim 
der nachgiebigen Materie Beftand. Die Luft darf namlich 
anf der einen Seite nicht fo auf einander gepreßt feyn, dab 
fie das andringende „Lichte ansfchließt und von fich weist, 
a0 fo diinn und oder, daR fe den wienun Strahles 
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feinen Halt gibt. Diefen bekommen fie, und wirken dadurd 
auf die Nächte ein, wenn die Geflirne auf die angefanmelte 
Luft mit ihrem leichten Lichte nicht gewaltfam und mit Hef—⸗ 
tigkeit drücken, und in fie eindringen, da fie dichter iſt, als 
fie es am Zage zu feyn pflegt. 

3. Der Regenbogen hingegen Eonımt in der Nacht nur. 
Höchst felten vor, weil der Mond nicht fo viel Kraft hat, 
‚daß er über die Wolken hingehen und ihnen die Farbe mit—⸗ 
theilen könnte, die fie dann empfangen, wenn die Sonne fie 
durchdringt. Die Form des verfchiedenfarbigen Bogens bil: 
den fie nämlich dadnrch, daß einige Theile in den Wolken 
mehr aufgekrieben find, andere mehr gedrängt; einige zu 
dicht, als daß fie die Sonne durchließen, andere zu fchwach, 
als daß fie dieſelbe ausfchließen könnten. Diefe Ungleichheit 
mache eine wechfelnde Mifchung "von Licht und Schatten, 
und bringe jene bewundernswürdige Vielfarbigkeit des Re⸗ 
genbogens hervor. Man gibt auch eine andere Urfache von 
diefer Befchaffenheit des Regenbogens an. Wir bemerken, 
wenn eine Röhre irgendwo geborften ift, fo drück ſich das 
Waſſer durch die diinne Deffnung heraus, und wenn fich dies 
ſes gegen die fchräg gegenüber ftehende Sonne ergieht, fo 
bildet es die Geftalt eines Negenbogend. Das Nämliche 
wirft du bemerken, wenn du einmal einen Kleiderwalker bes 
obachten willſt: wenn er den Mund mit Wafler angefültt 
hat und die an Tuchrchmen ausgefpannten Kleidungsftüce 
leicht anfprigt, fo zeigt ſich, daß in jenem angefprigten Luft: 
$reife verfchiedene Farben hervorfreten, wie man fie am Res 
genbogen glänzen fieht. Man kann nicht zweiteln, AS un 
Grund davon in der Feuchtigkeit Tiegt, E% vuieit iR 
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mals ein Regenbogen, außer bei bewölftem Himmel. Doch 
laß ung unterfuchen, wie Das zugehe. Mandye behanpten, 
einige Tropfen Iaffen die Sonne durch, andere aber ſeyen zu 
fehr auf einander gedrängt, als daß ſie durchfichtig fer 
könnten; jene daher werfen einen Glanz zurück, diefe einen 
Scyatten, und fo durch das Zufammenfreffer von beiden 
-bitde fi ein Bogen, an welchem ein heil glänze, der 
nämlich die Sonne aufnimmt, ein Theil aber dunkler fey, 
der fie nämlich nicht dDurchläßt, und von ſich uns auf Das, 
was ihm zunächft ift, einen Schatten wirft. Manche fagen, 
Das fey nicht fo. Schatten und Licht könnte man nur dam 
für die Urfache gelten laffen, wenn der Regenbogen nur zwei 
Farben hätte und demnach aus Licht und Schatten beftände. 

„Ob ſchon Taufend der Barben in buntem Schimmer erglaͤnen 

Dennoch bieiver bie Miſchung dem ſchauenden Auge verborgen. 

Wo fie ſich treffen, iſt's gleich, doch find die Enden verfagieden.‘ 9 
Wir bemerken daran Einiges fenerfarb, Einiges goldgelb, 
Einiges himmelblau, und Eiriges, wie an einer Mater, 
mit feinen Linien durchzogen, fo daß man, wie der Dichter 
fagt, die verfchiedenen Farben nicht bemerken kann, wen 
man nicht das eine Ende mit dem andern vergleicht. Deus 
dad Ineinanderfließen täufcht, und die Natur ift hier fo 
wunderbar künſtlich, daß Das, was vorne ganz ähnlich war, 
an den Euden unaͤhnlich wird. Was iſt alfo da mit zwei 
Farben von Licht und Schatten geholfen, wenn man von 
unzähligen den Grund angeben fol? Manche halten dafür, 
der Regenbogen entftehe auf folgende Art: fie fagen, auf der 
Seite, wo es regnet, feyen die eingehen Tropfen des fal- 


*) Die Berfe find aus Dvivs Werwanktungen NT, &h, 
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ven Regens eben fo viele Spiegel, folglich ſtrahle in jes 
ı das Bild der Sonne wieder; forann vermifchen ſich die 
en, ja unzähligen Bilder, theild fchräg, theils fenfrecht 
einander laufend, und daher fen der Regenbogen eine 
rmiſchung von vielen Sonnenbildern. Auf diefen Schluß 
ımen fie fo: Man ftelle, fagen fie, an einem heitern 
je faufend Becken hin, und jedes wird dad Bild der 
nne haben; man vertheile auf jedes einzelne Baum— 
t einen Zropfen: jeder wird das Bild der Sonne 
en. Dagegen ein mächtig großer See wird nur 
einzig Sonnenbild zeigen. Warum? Weil jede einges 
offene und begrenzte glatte Fläche ein Spiegel if. Man 
le daher einen fehr großen Fifchteich durch eingefente 
viedwände in mehrere: fo wird er eben fo viele Sonnen: 
‚er haben, als es Zeiche find. Man laſſe ibn aber in jeis 
ganzen Ausdehnung, wie er ift, fo wird er das Bild 
Sonne nur Einmal zeigen. Es ift gauz gleichgültig, wie 
n die Feuchtigkeit oder der See ift. Iſt er eingezäunf, 
ſt's ein Spiegel. Darum find jene unendlich vielen Tro— 
ı, die der fallende Regen herabgießt, eben fo viele Spies 
‚ und haben chen fo viele Sonnenbilder. Diefe erfcheinen 
m, der fie gegenüber anfchauf, in einander verivorren, . 
die Bwifchenräume, in denen jeder vom audern abfteht, 
unbemerkbar, weil der Raum Feine Unterfcheidung zus 
t. Daraus zeigt fi denn flatt der einzelnen Bilder ein 
‚iged, das aus den geſammten verworren zufanmengeflofs 
ift. Diefer Anſicht ift auch Ariſtoteles. ) Won jeder 





) Ron den LZufterfpeinungen III, h, Die Biwete ud BUT 
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glatten Fläche, fagt er, fallen dem Auge feine 

Strahfen wieter zu. Nichts aber ift glätter, als das 
und die Luft. Darum fällt auch von einer dichten Lu 
Blick wieder auf uns felbft zurüd. Wenn aber de 
ſtumpf und ſchwach ift, fo verliert es feine Sehkraft 
dem Anftoß der Luft. Manche leiden an einer fold 
von Augenfhwäce, daß es ihnen vorkommt, als fi 
ſich ſelbſt en:gegen, daß fle überall ihr eigenes Bil 
Warum? Weil die ſchwache Kraft ihrer Augen au 
einmal durch»die fie zunächſt umgebende Luft hindurch 
Bann, fondern ftehen bleibt. Was daher bei Ant 
dichte Luft bewirkt, das bewirkt hei ihnen jede. 2 
mag feyn, wie fie will, fo ift fie fark genug, um dir 
he Sehtraft abzuſtoßen; mod) weit mehr aber wi 
diejenige unfern Blick zurück, welche fehr dicht iſt in 
durchdrungen werden ann, fondern die Strahlen 

Angenlichts hemmt, und dahin zurücmwendet, von 

andgegangen find. Deshalb, wo viele Tropfen fin 
eben jo viele Spiegel. Weil fie aber Bein find, fo dr 
darin die Farbe der Sonne ohne ihre Geftalt aus; ı 
wenn in den unzähfigen und ohne Unterbrechung fi 
Tropfen fi immer bie nämfiche Furbe darbietet, fi 
ed am auszuſehen, nicht wie viele abgefonderte Bilde 
dern wie ein einziges, langes und zufammenhängende 
redeſt du denn, entgegnet man mir, von vielen kaufe 





Avaskoudun ij öyıg ano navrov a 
rov Aeiov faeinen von Genen mipverftanden 5 
Der Sinn if wohl nur ber: Was man ficht, wird 
von allen glatten Kbryern yarddigemurien. 
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dern, die ſich da zeigen follen ; ich fehe ja Beines. Und wars 
nm ift denn, da doch die Farbe der Sonne nur Eine ift, 
die der Bilder fo mannichfaltig ? Um diefen Einwurf und 
andere, die eben fo einer MWiderlegung bedürfen, zu ent 
£räften, muß ic) Folgendes anführen: Nichts trügt mehr, 
ats unfere Sehkraft, nicht nur bei folchen Gegenfländen, 
bei denen fie vermöge der Verſchiedenheit der Farben au der 
genauen Unterfcheidung gehindert ift, fondern and) bei ſol⸗ 


chen, die man vor der Hand fieht. Ein ganz er ſieht 
in dem undichten Wafler wie ein gebrochenes Wenn 
man Obſt durch ein Glas fleht, iſt es viel r. Zange 
Saͤulenhallen ftelen die von einander enffernten Säulen als 
an einander ftehend an. Und denke dir wieder die Sonne 

ſelbſt; fie, die du aus Gründen für größer häftft, als den 
ganzen Erdkreis, ift unferm Auge fo klein, daß weile Män: 
ner behauptet Haben, fie habe nur einen Fuß im Durchmef: 
fer. *) Denjenigen Stern, von dem wir willen, daß er der 
fchnelffte von allen ift, **) fieht doch Niemand fich bewegen ; 
and wir würden nicht alauben, daß er gehe, wenn nicht 
offenbar wäre, daß er ſchon vorwärts gefoinmen if. Von 
dem Himmel felbft, der in jäher Eile dahinrollt, und den 
Auf: und Niedergang immer in einigen Augenblicken wieder 
vollendet, merkt fein Menſch, daß er fortfchreite.. Wie 
kannſt du dich alfo darüber wundern, wenn unfer Auge vie 
Regentropfen nicht abgefondert ſchaut, und der Uftterfchied 









+) & Heraclitus von Epheſus. Mel, Plutarch, Plac, phil. 
‚3 
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der winzigen Bilder und verloren geht, da wir die Sache 
ans einer ungeheuern Eutfernung fhauen? Daran fan 
Niemand zweifeln, daß der Regenbogen ein Bild der Sonne 
ift, das fih in einer tröpfeinden hohlen Wolke geftaltet. 
Diep ift daraus Har: Es ift jedesmal der Sonne gegenüber, 
in der Höhe oder in den Niederungen, je nachdem fie tieier 
oder höher fteht, und feine Bewegung ift der der Sonne 
entgegen. Sinkt diefe, fo ſteht es höher; fteht fie Hoch, fo 







ift es weiteg unten. Oft ift eine folche Wolfe der Sonne 
zur Sei bildet Leinen Regenbogen, weil fie das Bil 
derſelben gerade gegenüber auffaßt. Die Buntfarbigkei 


aber hat keinen andern Grund, ald weil ein Theil der Jar: 
be von der Sonne herrührt, ein Theil von jener Molke. 
Die Feuchtigkeit aber zieht bald himmelblane Linien, bald 
grüne, bald purpurartige und goldgelbe oder feuerfarke, 
und es find zwei Farben, die diefe Buntheit hervorbringen, 
eine matte und eine lebhafte. So geht auc aus einer und 
derfelben Schnecke nicht nur einerlei Purpurfarbe herre. 
Es macht einen Unterfchied , wie lange fie gebeizt ift, ob ſie 
dichtere oder wäßrigere Säfte eingefagen, ob fie öfter imi 
Waſſer gebracht und ausgekocht, oder ob fie nur Einmal 
eingetaucht worden ifl. Darum, weil Zweierlei in Betracht 
kommt, die Sonne und die Welfe, Das ift fo viel als de 
Körper und der Spiegel, fo darf man fich nicht wundern, 
wenn ſich fo viele Arten von Farben ausdrücken, die bei den 
vielen Gattungen lebhafter oder matter feyn können. Andere 
nämfich ift die Farbe bei feuriger Beleuchtung, anders bei 
mattem und fchwachem Licht. In andern Dingen weiß man 
fr der Unterjuchung nicht , wo hinaus , weru man nichts 
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andgreifliches Hat, und überall herumrathen muß: hier iſt's 
Fenbar, daß der Regenbogen ‚zweierlei Urfachen hat, die 
sonne und das Gewölke, weil er weder bei heiterm Him⸗ 
‚el jemals entſteht; noch auch, wenn berfelbe fo umwölkt 
t, daß die Sonne nicht fcheint. Darum müſſen in jedem 
all dieſe Die Urfachen feiner Entftehung feyn, da er ohne 
ines oder das Andere gar nicht entſteht. 

4. Nun .tommt aber nody der eben fo offenbare Umſtand 


inzu, daß das Bild fid) gerade wie in einem a zeigt, - 







mn es bietet fich mie anders, als gerade Aber dar: 
a8 heift, es muß auf der einen Seite Da en, was 
ch abbildet, auf der andern Seite Das, wodurch die Er⸗ 
heiaung deflelben bewirkt wird. Gründe von nicht nur 
yerzeugender , fondern zwingender Art, werden von den 
Reßtünftlern angeführt. Und es bleibt dabei Niemand ein 
weifel übrig, daß der Negenbogen ein Bild der wiewohl 
angelhaft abgefpiegelten Svnne ſey, wegen der Mangelhafe 
‚gteit der Geſtalt des Spiegeld. Wir inzwifchen wollen au⸗ 
ere Beweisgründe anführen, die man ohne Schwierigkeit lefen 
ann. Unter die Beweife für die angefährte Entftehungsart des 
Regenbogens rechne ich die Schnelligkeit feines Entſtehens: 
ie mädytig große und vielfarbige Erfcheinung naͤmlich bildet 
ih am Himmel in einem Augenblid, und eben fo fchnell 
ergeht fie wieder. Nichts aber zeigt fidy fo ſchnell, als eim 
Bild im Spiegel; denn er bringt nicht Etwas, hervor , ſon⸗ 
ern er zeigt es nur. Artemidorus von Parium*) führt auch 





*) Diefes Philofophen oder Yhyfiters and Parium tm usixcn 
Seneca. 96 Bon, % 
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noch an, was es für eine Art von Gewölk feyn müffe, das 
ein folhes Sonnenbid zeige. Wenn man, ſagt er, einem 
hohlen Spiegel macht, der ein audgefchnittenes Kugelftäd 
bildet, fo wird man, wenn man fidy außerhalb des Mittel 
puntts binausftelt, alle Die, welche neben uns ftehen, 
beifanımen , umd in geringerer Entfernung, ald vm 
dem Spiegel, fehen. Eben fo, fagt er, ift es, wenn wir 
eine runde und gekrümmte Wolfe von-der Seite befradhten, 
da geht ee der Sonne von der Wolfe weg und ik 







uns naͤh d mehr gegen und gewendet. - Deshalb ift die 
Fenerfar n der Sonne, die himmelblaue von dem Ge 
wölte ; die andern von der Mifchung beider. 

5. Diefer Behauptung wird Folgendes entgegengeftellt: 
Ueber die Spiegel finden zweierlei Anfichten flatt. Die Eir 
nen naͤmlich meinen, man ſehe in denfelben Abbilder, Das 
heißt, die Geſtalten unferer Körper, von unfern Körpern 
ausgehend und etwas Anderes als diefe; Andere fagen: im 
Spiegel zeigen ſich nicht die Bilder, fondern man fehe die 
Körper ſelbſt, durdy die Sehkraft der Augen zurückgeworfen 
und wieder in ſich ſelbſt zurüdgewendee. Nun kommt es 
aber nicht darauf an, wie man Dasjenige fieht, was man 
fieht , fondern auf welche Art das ähnliche Bild, wie vom 
Spiegel, zurüdgeworfen werde. Denn. Was ift fich unähnlie 
dyer , als die Sonne und ber Megenbogen, an welchem fid 
ja weder die Farbe, nod) die Geftalt der Sonne, noch ihre 
Größe zeigt ? Der Regenbogen ift ja länger und breiter nnd 


Myſien fin Kieinafien) gefehieht von den Alten ſonſt nıc 
gends Erwaͤhnung, außer an dieſer Stelle und VII, ı5. 
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auf der Seite, wo er glänzt, viel röthlicher, ald die Sonne, 
den übrigen Farben nad) aber ganz anders. Hund dann, wenn 


du die Luft mit einem Spiegel vergleichen winft, ſollteſt du 


mir auch diefelbe Glätte diefes Körpers, diefelbe Gleichför⸗ 
migteit, denfelben Glanz hesbeifchaffen. Nun kommt aber 
fein Gewölk einem Spiegel gleich; oft gehen wir mitten 
Durch Wolken hindurch, und fehen uns nicht in denfelben. 
Wer auf die nöchften Berge ſteigt, fieht das Gewölk, aber 
er fieht darin nicht das Bild von ſich. — „Jeder einzelne 
Tropfen ift ein Spiegel.‘ Das gebe idy zu; aber daß die 
Wolke aus Tropfen beftehe, Das laͤugne ich. Sie hat frei⸗ 
lich Einiges, woraus Tropfen entftehen können, aber nicht 
diefe ſelbſt. So haben die Wolken auch nicht Waſſer, ſon⸗ 
dern Beftandtheile des werdenden Waflers. Ic) will dir auch 
zugeben, daß unzählige Tropfen in den Wolken enthalten 
find, und daß diefelben eine Geftatt zurückſtrahlen, aber fie 
bifden nicht alle mit einander eine einzige, fondern jeder 
eine befondere ab. Sodann magſt du auch die Spiegel mit 
einander verbinden: fie werden ſich doch nicht zu einem 
Bilde vereinigen, fondern jedes Theilchen wird die Darftek 
fung feines Gegenftandes in fich abgefchloffen zeigen. Es gibt 
gewiffe aus vielen ganz Eleinen Stüden zufammengefepte 
Spiegef, in welchen, wenn du auch nur einen einzigen 
Menſchen hineinſchauen läſſeſt, eine ganze Menge Leute ge— 
fehen wird, de. jedes Stückchen feine eigene Figur darftelit. 
Diefe , obwohl fie in Verbindung gefegt und zuſammengeſteillt 
find, fondern Nichts deſto weniger ihre Bilder ab, und 


machen aus einem einzigen Menfchen einen ganzen Schwarm. 
** 
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Webrigens ſtellen fle diefen Haufen nicht als in einander ge 
floffen dar, ſondern ald getrennt uud Bi für Bild ans 
einander gehalten. Der Regenbogen aber ift in Einem Zuge 
befchrieben,, er gibt im Ganzen nur ein Bild. — Wie nm? 
fragt man, hat nidyt auch das aus einer zerbrochenen Röhre 
fpringende , zerftreut ausgegoffene und vom Ruderſchlag aufı 
geſpritzte Waſſer Etwas, das den Farben im Regenbogen 
aͤhnlich ift? Es ift wahr, aber nicht aus der Urfache, die 
du geltend machen willſt, nämlich, weil jeder einzelne Zr 
pfen das Bild der Scnne aufnehme Denn die Tropfen fak 
len zu ſchnell, als daß fie das Bild in fidy aufnehmen Fön 
ten. Sie müßten flehen, um Das, was fie nachbilden, auf: 
zufaffen. Was gefchieht denn alſo? Die Farbe, nicht aber 
die Geftalt nehmen jle an. Uebrigens, wie der Kaifer Nero) 
gar zierlich ſagt, 

„Herrlich glänzt der gewendete Hals der Taube Eythere's ,- 
und von bunten Farben ſchimmert der Nacken des Pfauen, 
fo oft er ſich da⸗- oder dorthin dreht. Werden wir aber de⸗— 
halb feine Federn Spiegel nennen, weil jede Wendung ber 
felben in neuen Farben fpielt? Eben fo haben die Wolken 
eine ganz andere Natur, als die Spiegel, fo wie die Vögel, 
die ich erwähnte, und die Chamäleone und andere Thiere, 
deren Farbe ſich ändert entweter durd) fle felbft, wenn fie, 
gereizt von Zorn oder Brunft, durch das Hervorfreten einer 
Seuchtigfeit ihre Haut verändern, oder der Beleuchtung 
nad), denn je nachdem das Licht gerade oder ſchief auf fie 


*) Es ift nicht bekannt, aus welchem bee zahlreichen Gebigte 
Nero's der angeführte Vers entlehnt iſt. 


Naturbetrachtungen. Erſtes Bud. 4061 


fällt, färben fie fi) auh. Was haben denn die Wolken für 
eine Aehnlichkeit mit Spiegeln, da dieſe nicht durchfichkig 
find, jene aber das Licht durdylaffen.? diefe dicht und zufams 
mengedrängt , jene aber von dünnem Stoffe und unzufammens: 
hängend find; diefe ganz aus demfelben Stoffe, jene zufällig 
aus verfchiedenen Beftandtheilen zufammengefebt, und des⸗ 
wegen nicht zufammenhaltend und nicht Jange an einander 
bleibend? Weberdieß fehen wir, Daß beim Aufgang der 
Sonne ein Theil des Himmels fid) röthet; wir fehen bis⸗ 
mweilen Wolfen von der Farbe des Feuers. Warum follten 
fie alfo, wie fie bei dem Entgegenftehen der Sonne bdiefe 
einzige Farbe bekommen, nicht auch vielerlei annehmen kön⸗ 
nen, obgleich fie nicht die Eigenjchaften eines Spiegel ha- 
ben? — So eben, entgegnet man mir, brachteft du ald Be⸗ 
weis [für deine Theorie] vor , daß der Regenbogen jedesmal 
der Sonne gegenüber entftehe, weil auch nom Spiegel kein 
Bild zurüdgeworfen werde, es fey denn in gerade enfgegen- 
gefegter Richtung. Und darin, fagt mein Gegner, find wir 
Eins. Denn gleichwie Dasjenige dem Spiegel gegenüber ges 
ftellt werden muß, wovon er das Bild in fich aufnehmen 
fol, fo muß, wenn die Wolken ſich follen färben können, 
die Sonne zn diefem Zweck gerade geſchickt ſtehen; denn es 
entfteht nicht die gfeihe Wirkung, die Sonne mag leuchten, 
wo fie will, und es komme dabei auf die angemeilene Riche 
tung der Strahlen an. Das bringen Diejenigen vor, welche 
die Unficht von der Färbung des Gewölkes geltend machen 
wollen. Pofidoning *) und Die, welche behaupten, diefe Er- 





*) Voſidonius, einer ber andgegeiueften Ser wm SutS 
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fheinung werde durch gleiche Urfachen, wie bei Spiegeln, 
hervorgebracht, entgegnen hierauf: Wenn bei’m Regenbogen 
irgend eine Farbe wäre, fo würde fie bleiben, und um fü 

Breutticher erfheinen, je näher man if. Nun aber ift dai 
Bild des Negenbogens in der Entfernung deutlich; es ver: 
Hert fi dagegen, wenn es in der Nähe entflehen foll. Die 
fem Einwurf Fann id) nicht beipflichten, obwohl ich mit der 
Theorie felbft einverftanden bin. Warum? Das wit ich fa 
den; weil das Gewölk zwar gefärbt wird, aber fo, daß feis 
ne Farbe nicht von überalf her in's Auge fällt. Denn and 
die Molke ſelbſt ift nicht von alten Seiten her fichtbar. Wer 
mitten darin ift, fieht ja die Wolke nicht. Man darf ſich 
alfo nicht wundern, wenn ihre Farbe von Demjenigen nicht 
gefehen wird, der die Molke feldft nicht ſieht. Und doch, 
obwohl fie nicht gefehen wird, iſt fie Da, folglich auch ihre 
Farbe. Es ift alfo nicht ein Beweis, daß ihre Farbe nur 
ZTäufchung fey , wenn fie fchon verfchwindet, fobald man ſich 
ihr nähert. Dieſes Letztere ift ja auch der Fall bei den Wol⸗ 
ken felbft, und doch find fie darum, weil man fie nicht ficht, 
feine Tänſchung. Weberdieß, wenn von dir behauptet wird, 
die Wolke fey von der Sonne gefärbt, fo ift damit nicht ge: 
fagt, diefe Farbe fey wie mit einem harten und feften un? 
dauernden Körper zufammengefloffen, fondern wie in einen 
flüffigen und veränderlichen, der weiter Nichte, als eine am 
genblickliche Erfcheinung in fich aufnehme. Es gibt fogar ges 
— | 

Zeiten; man hat von tim war Fuhor Stagarote, Ari Tue. 

- Bibl. Gracca 111, 572- 


Naturbe trachtungen. Erſtes Bud). 1063 


wiſſe Farben, die nurzin der Entfernung wirken. Den Ty⸗ 
rifhen Purpur, je beffer und gehaltreicher er ift, muß man 
um fo höher halten, wenn er feinen Glanz zeigen fol. Des⸗ 
halb kann man aber doch nicht fagen, er habe die Farbe 
nicht, weil er fie nicht in jedem Fall, man mag ihn halten, 
wie man will, in ihrer höchften Vollkommenheit zeigt. Ich 
bin ganz der Anficht des Pofldonius, und halte dafür, der 
Regenbogen entfteht durch eine Wolke von der Yorm eines 
gewölbten und runden Spiegeld, der die Geflalt eines aus 
einer Kugel gefchnittenen Stüdes hat. Dieß läßt ſich nicht 
ohne Hülfe der Meßkünftler erweifen, die da mit Beweifen, 
bei denen Fein Zweifel übrig bleibt, zeigen, es fey ein Ab⸗ 
bild der Sonne, obwohl kein getreu abgefpiegeltes. Denn 
auch in den Spiegeln bildet ſich nicht Alles getreu ab. Man 
fieht darin oft furchtbare Geftalten; fie werfen das Antlit 
der Hineinfchanenden oft ganz entftellt zurück, und es bleibt 
doch eine verzerrte Aehnlichkeit. Es gibt Spiegel, wenn du 
hineinſchauſt, möchteft du dir Glück wünſchen, daß du fo 
stark feyert, fo mächtig wadhfen deine Arme, und die ganze 
Körpergeftalt ift in's Webermenfchliche vergrößert. Es gibt 
Spiegel, die dir dein Geficht auf die rechte, und folhe, die 
es auf die Linke Seite gezogen darftellen, auch weldye, die 
es verdrehen und umkehren. Man darf fich daher nicht wun⸗ 
dern, wenn ein folcher Spiegel, in welchem die Sonne ihre 
Bild eutſtellt darbieter, auch im Gewölke entfteht. 


6. Neben andern Beweifen wog ad Ver Kur Ss 
Anden, bag ber Regenbogen wiemald gurger Ab Cm 
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Preis erfcheint, und daß ex um fo kleiner ift, je höher die 
Sonne fteht. So fagt unfer Virgilius: *) 
— — — — — — — md es winket der maͤchte 
Bogen — — 

wenn ein Regen im Anzuge iſt; aber er iſt nicht immer von 
gleich ſchlimmer Vorbedeutung, er mag gefehen werden, we 
er will. Wenn er von Mittag her entfteht, wird er eine ge 
waltige Muffe von Waffer mitbringen. Diefes kann, bie 
Sonne mag nody fo Präftig feyn, nicht zuvückgetrieben wer 
den, fo viel Kraft hat ed. Wenn er um die Abendgegend 
erglänzt, fo wird es Thau geben und fanft herabträufeln. 
Wenn er fih von Oſten her und in der Nähe erhebt, fo be 
deutet Das ſchön Wetter. — Doch warum, wenn der Res 
genbogen ein Bild der Sonne ift, erfcheint er viel größer, 
als die Sonne felbft? Weil es Spiegel gibt, die von der 
Art find, daß fie die Gegenftände viel größer zeigen, als fe 
diefelben fehen, und daß fie die Geſtalten in's Ungeheure 
vergrößern ; dagegen gibt ed wieder welche, die verkleinern. 
Das aber möchte ic) wiffen, warum die Geftalt [des Regen 
bogens] in's Kreisförmige geht, wenn ev doch Leinen vollen 
Kreis bildet? Du kannſt mir vielleicht erklären, woher er 
die bunte Farbe hat; aber, woher eine folche Geſtalt, wirft 
du mir nicht zu fagen wiffen, wenn du nicht ein anderes 
Urbild angeben kannſt, wornach er fid) geflalte. Es ift aber 
kein anderes vorhanden, als das der Sonne, und wenn bu 
zuoibft, daß er davon die Farbe habe, fo folgt daraus, daß 





+) Birgit vom Landbau 1, Wo. Cs wer SER NR Faknueide 
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von ihr auch die Geſtalt Eomme. Endlich find wir darin 
Eins , daß jene Farben, durch weiche der Streifen am Hims 
mel gefärbt wird, von der Sonne herrühren; du fagft, Das 
fey wirklich eine Farbe, ich aber,. es fehe aus, wie eine 
Farbe. Mag’s nun Wirklichkeit ſeyn, oder Schein, von der 
Sonne kommt's einmal.her. Dir. wirft nicht in’s Reine kom⸗ 
men, warum jene Farbe auf Einmal aufhört, da doch jeder 
Stanz fid) nad) und nach verliert. Für meine Anficht fpricht 
nidyt nur das plößlidye Erſcheinen, fondern aud das ploötz⸗ 
liche Verfchwinden. Das Eigenthümliche eines Spiegels ift 
ja, daß nicht ftückweife feine Darftellungen fich bilden, ſon⸗ 
dern anf Einmal ganz daftehen. Eben fo ploͤtzlich verliert fich 
darin auch jedes Bild, als es fich darftelit. Um es hervor» 
zubringen und zu entfernen, braucht es weiter Nichts, ale 
daß es fich zeige und abtrete. Sn jenem Gewölke ift Eeine 
eigene Subftanz, kein Körper, fondern eine Täufchung und 
ein wefenlofes Abbild. — Wiltft du dich überzengen, daß es 
fo ſey? Sobald du die Sonne verdedft, wird cs mit dem 
Regenbogen aus feyn. Und ferner: flelle der Sonne eine an⸗ 
dere Wolke gegenüber, fo wird das Farbenſpiel der einen 
verichwunden ſeyn. — Über der Regenbogen ift etwas grö⸗ 
fer, als die Sonne. Ic, habe ja vorhin gefagt, es gebe 
Spiegel , die jeden Körper, den fie nachbilden , vervielfältis 
gen. Dazu bemerke ich aber noch, daß Alles weit größer iſt, 
wenn man es im Waſſer fieht. Buchflaben, wie klein und 
dunkel fie aucd) fegn mögen , fieht man durch ur WIE Be 
fer gefüllte Glaskugel größer und heller. ut CÄÄEIN —* 
ser, als ed iſt, wenn es in Glas Icyvaimmt. um 
zen von ‚größerem Umfang, wenn man de WIR 
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hindurch fieht, weil unfer Auge in dem Feuchten keinen Halt 
hat, und nicht getreu auffaffen kann, Was es will. Das 
wird fidy ganz deutlich zeigen, wenn man einen Becher mit 
Waſſer füllt und einen Ring hineinwirft. Denn obgleidy der 
Ping ganz auf dem Boden liegt, fo fleht man ihn doch auf 
der Oberfläche des Waſſers. Alles, was man durch eine 
feuchte Maffe fieht, ift weit größer, als in ber Wirklichkeit. 
E83 darf alfo nicht befremden, daß ſich das in einer feuchten 
Wolke gefchaute Bild der Sonne größer darſtellt; es gefchieht 
Dieß aus zweierlei Urfachen: es ift nämlich in der Wolke 
etwas Glasähnliches, was durchfichtig ift, und es iſt barin 
aud) Etwas von Wafler, und wenn fie dieß auch noch wicht 
hat, fo zeigt ſich doch fchon die Natur deffelben , im welche 
fie von der ihrigen übergeht. 

7. Man erwiedert mir: „Weil du des Glafed Erwäh 
nung gethan haft, fo will ic, gerade darans einen Beweis 
gegen did) entnehmen. Es gibt gläferne Stäbchen, geftreiit, 
oder mit mehrern Eden Eeilförmig gewunden; dieſe, wenn 
fie queer die Sonne auffallen, zeigen eine foldye Farbe, wie 
man fie im Regenbogen zu fehen pflegt; daraus kann man 
ſehen, daß hier nicht ein Bild der Sonne ift, fondern ein 
Abſpiegeln und Wiederftrahlen der Farben. — Bei diefem 
Beweife fpricht Vieles für mid. Für's Erfte ift offenbar, 
ed müfje etwas Glattes, einem Spiegel Wehnliches ſeyn, 
was die Sonne abfpiegelt; fodann ift offenbar, es entitehe 
nicht eine Farbe, fondern der Schein einer nicht wirklichen 

Farbe, wie ihn, nady dem Dbigen , ver Raıeriunit tal 
annimmt, bald ablegt, je wandten er 18 wenn. B 
yon DER MER UN 
ıber auch im Spiegel der SW 
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Farbe fieht, fondern eine Art von Abbildung einer Farbe, 
die ihm nicht eigen ift. Doc das Einzige muß noch abgefer- 
tigt werden, daß man in diefem Stäbchen nicht das Sons 
nenbild fieht, welches vecht auszudrücken es nicht fähig ift. 
Sp verfucht ed denn wohl, dad Bild wiederzugeben, weil 
der Stoff glatt und dazıı geeignet ift, aber ed geht nicht an, 
weil ed unregelmäßig gebildet ift. Wäre es für jenen Zweck 
paſſend gearbeitet, fo würde es eben fo viele Sonnen wies 
derftrahlen, ald es Punkte hätte, worauf die Sonne blickte. 
Weil aber diefe unter ſich nicht gefchieden find und nicht ges 
nug fpiegelurtig glänzen, fo fangen fie die Sonnenbilder nur 
an, ohne fie völlig auszudrüden, und machen gerade wegen 
der Nähe ein verworrenes Bild, und laſſen eine einzige 
Farbe fehen. 

8. Aber warum bildet der Regenbogen nicht einen völ⸗ 
ligen Kreis, fondern erfcheinet nur als Halbzirkel, da er ſich 
doch fehr weit erftredt und einbiege ? Einige meinen fo: Da 
die Sonne viel höher fleht, als die Wolfen, fo trifft ſie 
diefelben nur von oben; die Folge iſt, daß der untere Theil 
derfelben nicht vom Lichte berührt wird. Da fie daher nur 
von Einer Seite Licht erhalten, fo bilden fie nur einen Theil 
davon nach, der niemals größer ift, ala die Hälfte. — Das 
ift ein nicht fehr triftiger Beweis. Warum ? Weil die Sons 
ne, wenn fie fchon oben ift, dennoch die ganze Wolke trifft. 
Folglich färbt fie fie auch. Warum denn nicht? Da fie die 
Strahlen durchtreibt, und, wie dicht Re auch, Ku WÄREN 
Durchbricht. — Sodann führen fe Etwas u, Wb SiS 

gegen ihre Behauptung fpricht. Denn wenn Te SS 7 


if, und deshalb nur den obern Theil der Bokwo wo 
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fo reicht der Regenbogen niemals bid auf die Erde herab. 
Nun aber ſenkt er _fich doch bis auf den Boden. Weberdief 
ift der Regenbogen jedesmal der Sonne gegenüber. Darauf 
komme Nichts an, ob fie oben oder unten ift., weil die ganze 
Seite, die [der Sonne] entgegengefehrt iſt, unter ihre 
Einwirkung ſteht. Dann bildet fie aber auch manchmal kei 
ihrem Untergang einen Regenbogen, wo fie in jedem Fal 
die Wolken von unten berührt, fo nahe diefe auch der Erde 
feyn mögen. Und doch iſt's auch dann nur ein Halbkreis, 
wenn fchon die Wolfen vom niedrigften und unſcheinbarſten 
Standpunkte aus die Sonne bekommen. Die Unfrigen, wel 
he behaupten, daß in dev Wolke das Licht fo wiederftraßle, 
wie in einem Spiegel, nehmen an, daß die Wolfe Hohl fey 
und ein Ausſchnitt vorn einer Kugel; und der kann dem 
freilich keinen ganzen Kreis bilten, weil er ſelbſt nur ein 
Stück vom Kreife ifl. Der Behauptung pflichte ich bei, mit 
dem Beweife bin ich nicht einverflanden. Denn wenn in & 
nem gewölbten Spiegel die ganze Geftalt einer entgegenfe 
henden Scheibe ſich abdrüdt, fo ift auch bei einer haben 
Scheibe kein Hinderniß, warum nicht eine ganze Kugel darin 
Aefehen werden könnte. Wir haben oben gefagt, daß mus 
Kreife fehen könne [den Hof um Sonne und Mond], die wie 
ein Bogen fih um Sonne und Mond herumziehen: warum 
ift bei diesen der Kreis vouftändig, beim Regenbogen aber 
nie? Ferner: warum follen ed immer hohl eingedrücdte Wol⸗ 
ten ſeyn, welde die Sonne auffangen, und nicht bisweilen 
flache und erhabene cconvere) ? — Ariſtoteles ſagt, nach der 
Herbft: Tag: uud Nachtgleiche entftehe der Negenbogen zu 
jeder Tagesftunde , in Summer ober war tern Aıtanı m 
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beim Sinten des Tages. Der Grund davon ift Bar. Fürs 
Erfte: weil mitten am Tage die Sonne, wo fie am heißeften 
ift, über. die Wolfen Herr wird, und dann, wenn fie diefels 
ben zerreißt, ihr Bild von ihnen nicht zurückgeworfen wer« 
den ann. Aber in der Srühe und wenn- fie fich zum Unter⸗ 
Hang neigt, hat fie weniger Kraft, und darım kann fie von 
den Wolken gemeiftert und zurücdgeworfen werden. Sodann: 
fie pflegt nur einen Regenbogen zu bilden, wenn fie den 
Wolken, an denen fie ihr macht, gerade gegenüber iſt; find 
nun die Tage Fürzer, ſo fteht fie immer fchräg. Folglich hat 
fie zu jeglicher Tageszeit, auch wenn fie am höchften fteht, 
einige Wolfen, die fie in gerade entgegengefenter Richtung 
treffen kann. Dagegen zur Sommergzeit geht fie über unferm 
Scheitel weg. Deshalb fcheint fie um Mittag.in zu gerader 
Linie auf die Erde herab, als daß ihr irgend ein Gewölke 
entgegenftehen könnte. Da hat fie es ja ganz unter fidh. 

9. Nun habe idy von den Regengallen am Himmel 
[nnvollfommenen Regenbogen] zu reden, bie nicht minder 
farbig und bunt find, und die wir gleichfalld als Zeichen 
von Regen anzufehen pflegen. Dabei haben wir und jedody 
nicht viel aufzuhalten, weil die Regengallen nichts Aus 
deres find, als unvollftändige Regenbogen. Sie fehen näms 
lich wohl farbig aus, aber fie haben Beine gebogene Form. 
Sie liegen in gerader Richtung. Sie entflehen aber in der 
Kegel neben der Sonne in einer feuchten Wolke, die fich 
bereits ergießt. Darum haben fie die nämliche Farbe, wie 
der Regenbogen, nur in der Geſtalt find fie anders, weil 
anch die Wolken, in denen fie fid) ausbreiten, anders ao 
fermt find. 








! 
? Sind es Abbilder 
ſchreiber reden von Sonnen, und 
zwei und drei am Himmel geſtanden. 
ſie Neb ehfonnen, weil man fie in 


nige Aehnlichkeit hab [den die 
ganz na » fondern ederſchein 
Geſtalt Uebrigens haben gi gar Fe 
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Benennung Anftand nahm, und dann doch den Namen feh 
an dem er geſtrauchelt hatte: 
— und mit welchem Namen dich nennen 
Schetien? Nimmer ſollſt du jedoch mit Balerner dich meſſen! 
So will ich ſie deun geradezu Nebenfonnen neunen [m 
dem Griechiſchen Ausdrud parhelia], Es find eben Abſpiegt 
Lungen der Sonne in einer dichten und nahen Wolfe, di 
wie ein Spiegel wirkt. Manche bezeichnen eine Nebenfonn 
als eine runde, glänzende und der Sonne ähnliche Wolke. 
Sie geht nämlich mit derfelben, und bleibt nie weiter zu⸗ 
rüd, als fie bei ihrem Erfcheinen entfernt war. Es wundert 
fid) dody wohl Niemand unter uns, wenn er das Bild der 
Sonne in einer Quelle oder in einem flillen See fieht ? Ich 
dente, nicht. Nun fo Fann in der Höhe ihr Bild fich eben 
fo gut abfpiegeln,, als bei und, wofern nur ein Stoff dort 
vorhanden iſt, der fich dazu eignet, fie abzufpiegeln. 
ı3. Sp oft wir eine Sonnenfinfterniß beobachten wollen, 

flelen wir Becken hin, die wir mit Dehl oder Pech füllen, 
weil die fette Feuchtigkeit fich nicht fo Teicht trübt, und des⸗ 
yalh die aufgenommenen Bilder fefthält. Etwas Helles und 
Rubigftehendes muß es aber überhaupt feyn, worin fid, Et⸗ 
‚as abfpiegeln fol. Alsdann pflegen wir zu bemerken, wie 
dh) der Mond der Sonne entgegenftellt, fo daß er fie, obs 

on fie fo viel größer ift, ald der vorliegende Körper, vers 





‚gen die Rede if. Im Veroneſiſchen wuchs die Rhaͤtiſche 
Traube, deren Wein jebod dem berühmten Falerner nicht 
gleich kam. MVebrigend ctirt Geneca die Stelle falſch. Es 


Heiß: wei Virgil: mit welchem Kiede dic; greifen, career, 
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deckt, bald theilweife, wenn es fich fo trifft, Daß er an bie 
Seite ftreift, bald ganz. Das Letztere wirb eine völlige Son 


nenfinfterniß genannt, bei der auch die Sterne fichtbar wer: 
den, und die das Sonnenlicht auffängt, dann nämlich, wenn 
die beiden Scheiben in gleicher Richtung (wie die Schale 
einer Wage) zu flehen kommen. Sp wie nun das Bild vom 
beiden auf der Erde gefehen werden kann, fo auch in der 
Luft, wenn die zufammengedrängte und ſpiegelhele Luft fo 
ruhig ift, daß fie die Geftalt der Eonne aufnimmt, bie 
zwar auch andere Wolfen aufnehmen, aber durchlaffen, fe 
fern fie entweder beweglich find, oder unzufammenhängend, 
oder unrein. Sind fie nämlich beweglich, fo gießen fie das 
Sonnenlicht zevffücelt ans; find fie nnzufammenhängend, fo 
geht es zwifchen ihnen durdy ; find fie unrein und wüſt, fo 
find fie dafür unempfängfich, fo wie bei ung eine fledige 
Fläche Fein Bild abfpiegelt. 

ı3. Es pflegen auch zwei Nebenfonnen anf Eimmal zu 
entftehen, auf ebendieſelbe Meife. Warum follten es denn 
nicht eben fo viele feyn Eönnen, als⸗Wolken vorhanden find, 
die fid, eignen, das Bild der Sonne darzuftellen? Manche 
find der Anficht, daß fie, fo oft zwei folche Geftalten ent: 
ſtehen, die eine für die der Sonne, die andere für die ihres 
Abbildes halten. So wenn wir mehrere Spiegel alfo auf 
ſtellen, daß der eine dem andern entgegenfchaut, fo iſt Altes 
vol Bilder, und nur Eines kommt von dem eigentlichen 
Segenftande, die andern find nur WAbfpiegelungen von den 
Bildern. Es kommt Nichts darauf an, Was es fey, das 
fi) dem Spiegel darbietet. Er gibt eben zurück, Was er 
ffebt. So iſt's and) in jenem Tolle in ter Turitz wenn bie 
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olken zufällig ſo gegen einander ſtehen, daß eine zur an⸗ 
en ſieht, ſo gibt die eine Wolke das Bild der Sonne, die 
dere das des Bildes. Es müſſen aber die Wolken, die 
fe Erſcheinung hervorbringen, dicht ſeyn, glatt, gläns 
id, überhaupt ganz von derſelben Beſchaffenheit, wie 
: Sonne. Deshalb find ale dergleichen Abbilder licht⸗ 
5, und dem Hof um den Mond ähnlich, weil fie eis 
n Wiederſchein von den fchräg auffallenden Sonnen 
ahlen bilden. Wäre nämlich die Wolfe unterhalb der Sons 
, wenn aud) näher, fo würde fie von ihr nicht zertheilt; 
fie aber weit entfernt, fo ſchickt fie die Strahlen nicht 
rück und fpiegelt auch kein Bild ab. So werfen ja auch 
; und Spiegel fein Bild zurüd, wenn fie in weiter Ents 
nung von und find, weil unfere Sehkraft nicht bis zu 
8 zurückreicht. — Uebrigens find aud) diefe Sonnen — ich 
rnfe mich anf gefchichtliche Erfaprung — Vorboten von 
sen, befondere wenn fle im Süden fliehen, woher bie 
sten und fchwerften Wolken kommen. Wenn die Sonne 
f zwei Seiten von einem folchen Bilde ungeben ift, fo 
tfteht, wenn wir dem Aratus 9) glauben dürfen, ein 
turm. 

14. Es iſt Zeit, daß wir auch an die andern feurigen 
fterfcheinungen gehen, von denen es verſchiedene Geſtalten 
st. Bisweilen fpringt ein Stern hervor, bisweilen iſt's 


*) Aratus, ein Griegifher Dichter aus Soli in Eilicien, 
foyrieb ein Gedicht: Phaenomena, weldes Eicero in’s Las 
teiniſche uͤberſetzte. Vol. Hugo Grot, Syntagma Arateorum. 
‚Lugd. Bat. 1640. 
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ein Funken, bald ein feftes und ſtehendes, bald ein fſtattert⸗ 
des. Davon fieht man mehrere Arten. Dergleichen find die 
Bothynden, wenn ſich eine leuchtende Freisförmige Bar 
tiefung einwärts am Himmel zeigt, dhnlich einer rund and 
gegrabenen Höhlung ; ferner die Pithiten, wenn fid) eim 
faßähnliche Geſtalt *) von einem weiten runden Feuer ent 
weder bewegt, oder an einer und derfelben Stelle amt; 
ferner Chasmen, wenn fi ein Raum am Himmel fpaltıt 
und wie eine Schlucht bildend in feiner Ziefe eine Jlamm 
zeigt. Diefe Erfcheinangen alle haben auch vielerlei Farben 
Einige fehen hochroth aus, andere wie eine verlöſchende 
Schwache Flamme, einige haben weißes Licht, einige fiat 
bligartig, einige überall glei) gelb, ohne hervorbrecherde 
Strahlen. So fehen wir 

„Sternlicht ſchimmern in machtigem Bug Rüden deu Sm 

meld. *") 

Diefe fternähnlihen Erſcheinungen fpringen hervor und fir 
gen vorüber, und‘ (deines eju langes Feuer zu verdreite 
vermöge ihrer ungehenera Schnelligkeit, da unfer Auge nicht 
anterfheiden Fann, wie fie von einer Stelle zur andern ge 
hen, Sondern ihre ganze Bahn für ein Feuer hätt. Denn fr 
groß ift die Schnelligkeit ihrer Bewegung, daß man ih 
Theile nicht aus einauder kennen, fondern un Das Ganz 
wahrnehmen faun. Man bemerkt, nicht ſowohl, mo ein for 
her Stern läuft, als wo er erfcheint. Darum befchreibt a 


*%) Die Ueberfegung fplak der Ardost imago flatt magnitudo, 
”r) Abermals eine vicht vwoberlin griten CE Eiie Yung 
vom Randbau I, 367, wo AR AAlarım WERL Lane 


marum, 


Naturbetrachtungen. Erſtes Bud. 4075 


feine ganze Bahn wie mit einem ununferbrochenen Feuer⸗ 
ftreifen, weil die Langfamkeit unfers Geſichts ihm in feinem 
Lauf nicht Augenblick für Augenblick nadytommen kann, fans 
dern auf Einmal Beides, den Punkt ſeines Hervorfpringens 
und fein Ziel, gewahr wird. So ift ed auch bei dem Blitz. 
Sein Feuer fcheint uns eine Linie, weil es in einem Yus 


genblick feinen Raum durcheilt, und unferm Auge Die ganze 


Stelle eutgegentritt, durch die er hindurchzuckte. Allein fein 
Feuer ift nicht ein folcher Körper, der ſich über den ganzen 
Kaum feiner Bahn erſtreckte; Was fo lang und ausgedehnt 
iſt, hätte aud) Feine foldye Schlagfraft. — Auf welche. Axt 
fommen fie denn nun aber hervor? Durch die Reibung ber 
Luft entzündet ſich das Feuer und wird von dem Winde im 
Sturmeseife fortgejagt ; doch kommt's nicht immer vom 
Winde oder von der Reibung. Es entfteht bisweilen durch 
eine beſonders dazu geeignete Befchaffenheit der Luft. Im 
der Höhe ift nämlich viel trockner, warmer, erdiger Stof, 
von welchen: es entfleht, und Dem, wovon es genährt wird, 
nachgehend,, läuft es weiter, und verbreitet ſich deshalb im 
Eile. — Aber warum zeigen fich verfchiedene Farben daran? 
Weil es darauf ankommt, von welcher Art dev Brennfloff 
ift, uud wie heftig das Entzündende. Webrigens deutet eine 
ſolche Erfheinung auf Wind, und zwar von der Seite her, 
von wo fie ausgehf. 

15. Wie entftehen, fragt man, die blikenden Scheine, 


. 


welche die Griechen Selas nennen? Es heißt, auf Wann 
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wenn ſich die genererſcheinuna wei 


fie manchmal die untere Megionı fofern fie 
Roͤsli iſs a *) daß die Bewegung de 
rem gaufe Feuer erregt und der untern 
und wie? Kann es deut wicht anch ſeyn, 
euermafle pig in den Aether hinauft 
plitender Shen: oder ei Grühen ode 
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pen am einer ſtimm 
ans daß ſie die Finſter vertreib 
machen; bis nachdem hr Nahrung 
nerſt dun verden; (eich einer I 
nter 
diefen Erf 
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mit der Bewegung des Himmels fortgeht, oder wenn fie eir 
gene Bahnen ziehen, fo halten Das die Unfrigen für Come: 
ten. Don diefen nachher. Die verfchiedenen Arten jener bii- 
genden Scheine find Bartfcheine, Leuchten und Eypuriffien,*) 
und wie-fie fonft alfe heißen, deren Feuer an den Endpunk— 
ten ans einander geht. Es ift ungewiß, ob man unter diefe 
aud) die Balken rechnet und die Pithiten; **) diefe Erfcheis 
nungen find felten. E3 ift dabei eine vielfache Iufammenhäus 
fung von Feuer nöthig, da ihre fehr große Scheibe den Um— 
fang der eben aufgegengenen Sonne noch um Etwas übers 
ſteigt. Zu diefen Bann man auch die in den Gefchichten häu— 
fig erwähnte Erfcheinung rechnen, daß der Himmel alüht, 
deſſen Glühen bisweilen fo in der Höhe ift, daß ed bis an 
den Sternen zu feyn Scheint; bisweilen wieder fo niedrig, 
Daß es wie eine ferne Fenersbrunft ansfieht. Unter dem 
Kaifer Tiberius eilten die Feuerrotten nach der Eolonie Oſtia 
zu Hülfe, ald ch es dort breunte, da.einen großen Theil 
der Nacht ein Glühen am Himmel war, nicht fehr hell, von 
dickem, rauchigem Feuer. Bei diefen Erfcheinungen zweifelt 
Niemand, daß fie wirklich die Flamme haben, die fie zeigen; 
jie haben eine beftimmte Subſtanz. Bei den früher erwähn— 
ten ift niod) eine Frage — nämlich beim Regenbogen und 
dem Hofe um Sonne und Mond — ob fie nur das Ange 
täufchen und in nichts Wirklichem beftehen, oder ob es et— 
was Weſenhaftes fey, was man fieht. Wir find nicht der 
Meinung, daß beim Regenbogen oder bei den Höfen etwas 


*) Eyprefienähnlige Meteore, Bat. Festus ed, Gothofr. a. 11®- 


*22) Sapıhnliche Geftalten von weitem xuntem Seo. Ss. —8 
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Recht gefchehen. Diefer Menfch war nicht nur mit einem 
Geſchlecht unzüchtig, fondern nach Männern eben fo lüſtern, 
als nach) Weibern. Und er machte Spiegel von der Art, bie 
ich fo eben erwähnte, welche die Bilder bedeutend vergrößert 
wiedergeben, und in welchen ein Yinger, ſowohl der Länge 
als der Dice nach, größer ald ein Arm wurde. Diefe ſtellte 
er fo auf, daß, wenn er mit einem Manne zu thun hatte, 
er, bdenfelden im Küden habend, alle Bewegungen feines 
geiten Buhlen im Spiegel fah, und fodann an der vorges 
fpiegelten Größe des Gliedes, ald wäre es wirklich fo, feine 
Luft Hatte. In allen Bädern zwar hielt er feine Auswahl, 
und las ſich Männer vom gehörigen Maße aus, aber Nichts 
defto weniger gab er dem umerfättlichen Laſter noch durch 
Täuſchung höhern Reiz. Und nun fage man mir noch einmal, 
der Spiegel fey um der Reinlichkeit willen erfunden! Es ift 
eckelhaft, zu erzählen, Was jenes Scheufal, das fich nur 
mit eigenem Munde Hätte zerfleifchen follen, geſagt und ges 
than hat, da der Kerl von allen Seiten Spiegel aufftellte, 
um feinen eigenen SchändlichBeiten felbft zuzufehen, und 
Was, auch geheim gehalten, auf dem Bewußtfeyn laſtet, 
und Was Jeder, wenn er bdeffelben befchnidigt wird, weg» 
fängnet, nicht nur in den Mund zu nehmen, fondern feinew 
eigenen Augen vorzuhalten. Wahrlich, Schandthaten beben 
jonft doch vor ihrem eigenen Anblick zurück! Auch bei Ver⸗ 
worfenen und zu jeder Schändlichkeit ſich Hergebenden if 
doch nod) eine zarte Scheu vor dem Anblick. Jener aber, ald 
ob es nicht genug wäre, Unerhörtes und Unbemerftes mit 
fih) anfangen zu Iaffen, hat auch noch feine Yuan TÜa 
haben wollen, und, nicht zufrieden wit Dem | WE NT 
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feinen Sünden fehen konnte, hat er ſich nody mit Spiegdn 
un:ftellt, in denen feine Schandthaten verthcift und geordnet 
feyn mußten; und weil er ed nicht genau genug fehen kom⸗ 
te, weil er zufammengedrüdt war und den Kopf gefentt 
Hatte, und an den ÖScamgliedern eines Andern Bing, fo 
hielt er fich fein Thun durch Abbider vor. Er ftudirte auf 
ſolch wollüſtigen Anblick, und befhaute (ich die Männer, die 
er zu Allem auf Einmal zuließ. Bisweilen zwifchen einen 
Manne und einem Weibe getheilt und den ganzen Körper 
preisgebend, fchaute er auch diefe Abfcheufichkeiten mit an. 
Blieb denn für diefen unflärigen Dienfihen noch Etwas in 
Dunkeln zu than übrig? Er fchente den Tag nicht, fondern 
hielt fi die unnaturlichen Begattungen felbft vor, nad 
machte fie fich zurecht. Wie? Sollte man nicht denken, er 
habe in diefem Zuftande gemalt feyn wollen? Auch die Ber 
worfenften haben noch eine Urt von Züchtigkeit, und Leute, 
die ihre Perfon der Entehrung für Jedermann preisgeben, 
hatten noch Etwas vor, um die heillofe Hingebung zu ver 
decken: fo iſt auch im Bordell noch einigermaßen Sittfamteit 
zu Haufe. Aber jenes Ungeheuer hafte fein wüſtes reiben 
zum Spektakel gemacht, und ließ fid) felbft Dasjenige fehen. 
was zu verbergen Feine Nacht tier genug iſt. Es ift, al 
hätte er fagen wollen: Mit einem Mame und mit einem 
Meibe habe ich zugleidy zu Chun: Nichts defto weniger wil 
ich mit dem heile an mir, der noch Nichts zu thun hat, 
noch) auf andere Art *) die Schändlichkeit vergrößern. Ale 


*) Die Ueberfegung folgt der Bronveiara Trtent dagsı un 
alicujus, 
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Glieder find im Dienfte der Unzucht; auch die Augen follen 
an der Wolluſt Theil nehmen, und ihre Zeugen und Fördes 
ver feyn! Auch Das, was vermöge ded Baues unferd Kör⸗ 
vers den Blicken entzogen ift, ſoll auf künſtliche Art fichtbar 
werden, damit Niemand meine, ich wifle nicht, Was ich 
the. Die Natur Hat fich fchlecht gehalten, daß fie der 
menſchlichen Zuft fo geringen Vorſchub geleiftet, daß fie. die 
Begattung anderer Thiere befier bedacht hat. So will id) 
denn erfinderifch genug ſeyn, wie ich meiner Leidenſchaft zus 
gleich abhelfe und genugfhue. Was will ed denn heißen mit 
meinem Luſttriebe, wenn ich ihn nur nafusgemäß auslaffe ? 
Gh will mich mit einer Art von Spiegeln umpftellen, die 
mir die Geftaften unglaublich vergrößert zurücdwirft. Wäre 
es mir möglich, fo würde ich fie in der Wirklichkeit fo mas 
chen; weil Das nicht angeht, fo will ich meine Luft an der 
Zäufchung haben. Meine Unzüchtigkeit fol mehr fchauen, 
als fie thun kann, end fol ihr eigenes Treiben bewundern. 
— O des empdrenden Gräuels! Diefer Menfdy ift vielleicht 
ſchnell, und eh’ er ed merkte, getödtet worden. Vor feinem 
Spiegel hätte er gefchlachtet werden- follen. 

17. Da muß man nun freilid) lachen über die Philoſo⸗ 
phen, daß ſie über die Natur des Spiegels reden, daß ſie 
Unterſuchungen anſtellen, warum uns denn unſer Bild ſo, 
und zwar gegen uns gekehrt, zurückſtrahle; Was denn die 
Natur damit gewollt habe, daß ſie uns, während ſie uns 
wirkliche Körper gab, auch die Abbilder davon ſehex aux Infe 

ſen für gut fand, und wozu ed denn [tumme , Sen SS 
au fihafften, der Bilder aufzunehmen fähig MT on 
nicht‘ dazu, daß wir vor dem Spiegel Dat v 
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yusen, ober dem Manne ein glattes Antlis machen. Nir⸗ 
gends hat fie die Genußſucht begünſtigt, fondern fie hat fürs 
Erite, weil dad Ange, zu ſchwach, die Sonne in der Nähe 
zu (hauen, ihre Geſtalt gar nicht Fennen würde, dieſelbe 
mit verminderter Schärfe des Lichtd zum Anſchauen darge 
Boten; denn obwohl man fie bei ihrem Auf» und Niedergang 
detrachten Kann, fo würden wir doch ihre Befchaffenheif 
ganz, wie fie wirklich ift, nnd nicht vöthlich, ſondern mit 
weißem Lichte ſtrahlt, nicht kennen, wenn fie uns nicht in 
irgend einer Feuchtigkeit minder abflogend und zum Ans 
ſchauen geeigneter vor das Auge treten würde. Ueberdieß 
würden wir das Zufammentreffen der beiden Geſtirne, wos 
durch der Tag unterbrochen zu werden pflegt, *) wicht fehen, 
und Bönnten niche willen, Was Das wäre, wenn wir nicht 
ungehinderter auf dem Boden [im Wafler] die Bilder der 
Sonne und ded Mondes fehen würden. — Die Spiegel find 
erfunden worden, damit der Menfch fidy felbft kennen Lernte. 
Das hatte mancherlei Folgen : für’d Erfte die Kenntniß feir 
ner ſelbſt, ſodann auch einen auten Nath für manche Yale. 
Wer fchön ift, fol Verunſtaltung vermeiden; Wer häßlich 
Mt, ſoll durch Tugenden erfesen, Was ihm am Körper man: 
delt; Wer jung ift, foll durd, die Blüthe feines Alters ger 


mahnt werden, Das fey die Zeif, zu lernen und Muthiges 
zu wagen; Mer alt ift, fol abiegen, Was fich mit grauen 


Haaren nicht verfragen will, und feine Gedanken auch aufs 
Sterben richten. Dazu hat uns die Nutur möglich gemacht, 


*%, Die Begeanimg ber Sonne und des Mondes bei einer Son 
nenfinfterniß, 
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ung ſelbſt zu fehen. Ein heker Born oder ein glatter Stein 
zeigt Jedem fein Bild. 
— Ich fahr mich neulich am Ufer, 

Da windftuu die Flaͤche des Meeres ftand. — — *) 
Wie meinſt du, daß die Lebensweiſe der Menſchen war, als 
ſie ſich in biefem Spiegel befchauten ? Jenes einfachere Zeife 
after, ſich begnügend mit Dem, was der Zufall bot, mißs 
brauchte das Wohlthätige noch nicht zu Laftern, und vers 
wendete die Erfindung der Natur nod) nicht zu Wolluft und 
Veppigfeit. Anfangs zeigte einem Jeden der Zufall feine 
Geſtalt; fodann, als die den Sterblichen angeborene Liebe 
zu fich ferbft ihnen den Anblick ihrer. Geftalt Tieb machte, 
fahen ſie öfter dahin, wo fie früher ihr Ebenbild gefehen 
hatten. Nachdem das ſchon verfchlimmerte Gefchlecht in die 
Erde hinabgefliegen war, um auszugraben, Was beffer ver: 
deckt geblichen wäre, kam zuerft tas Eifen in Gebrauch, 
and es hätte Nichts gefchadet, daß file dieß ausgruben, wenn 
fie dieß alfein ausgegraben hätten. Dann kamen erſt die au⸗ 
dern Uebel der Erde, deren glatte Fläche ihnen bei einer 
andern Lebensweife ihr Bild vorhielt, das der Eine im 
Trinkbecher, der Andere in dem zu mancherlei Gebraud) zus 
bereiteten Metall ſchaute; und bald wurde zu dieſem Behuf 
eine eigene runde Fläche bereitet, nody nicht aus glänzendem 
Silber, fondern cin zerbrechlicher, werthlofer Stof. Da 
fhon, als jene Männer des Alterthums in ungekünfteltem 
Sitten lebten, denen es des Putzes genug war, wenn fie 
den bei der Arbeit ſich anfegenden Schmutz in dem entgegen« 


*) Bol. Virgirs Etlogen U,35 f. 


ufa. ‘ 
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ſtrömenden Fluſſe abwafchen konnten, verwendete man Se 
falt darauf, die Haare zu ordnen und den berabhängenden 
Bart zu kämmen; und Yarin leiftete man fich felbft und As 
dern gegenfeitige Dienfte. Bon der Hand der Weiber freitih 
wurde das Haar, das Männer chemald lang zu tragen pflea 
ten, geordnet, fie aber waren ohne Hülfe eines Künfklers 
ſchön, und entwirrten fich das wallende Haar, gerade wie 
edle Thiere ihre Mähne. Nachher, als Prachtliebe an die 
Tagesordnung kam, wurden Spiegel, ſo groß als der gank 
Körper, mit Gold und Silber eingelegt und am Ende mit 
Edelſteinen verziert, und fo ein einziger koſtete für ein 
Sran mehr, als bei den Alten die Heirathsgabe ausmachte, 
mit der die Töchter armer Seldherren von Staatswegen and 
geftattet wurden. Meinft du wohl, Scipio’d Töchter haben 
einen goldgefchmücten Spiegel gehabt, do ihr Heirathegut 
in fchwerem Kupfer beftand? O heitvolfe Armuth, die zu fü 
ehrenvollen Maßregeln führte! *) Der Senat hätte Jenen 
fein Heirathsgut ausgemacht, wenn fie eines gehabt häften. 
Wer aber auch Derjenige war, an dem der Senat für de 
Schwiegesvater eintrat, er mußte fühlen, er habe ein Hei 
rathögut empfangen, weiches heimzuſchlagen ein Frevel wäre. 
Sept reicht für Das Töchterchen eines Freigelaffenen zu einem 
einzigen Spiegel jene Morgengabe nicht mehr hin, die das 
Römiſche Volk einem Scipio beftimnte. Denn zu unferer 
Befchwerde hat die Prachtliebe, durch ihre Koſtlſpieligkeit 
immer mehr angereizt, Fortſchritte gemacht, nnd die Lafter 


— — — 


*) Vg!. bie Parallelſtelle in Seneca's Troſtſchrift am Helvia, 
Eap, 12. p. 211. unferee Vrkeriiauee. 
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haben ungeheures MWachsthum gewonnen. So fehr-ift durch 
die verfehrtefte Bildung Alles verworren, daß, Was fonft 
in Putzſtück der Weiber hieß, jest zur Ausrüſtung ber 
Männer gehört; Das ift nicht genug, wohl gar der Sol—⸗ 
yAaten. Bereits iſt der Spiegel nicht nur zum Pub beftinmt, 
er iſt für jedes Lafter zum Bedürfniß geworden. 
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fen VBerftändnis uns nicht möglich ift; von den erftern fin 
die einen günftig, bie andern ungünftig, wieder andere keins 

vom beiden. _ 
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durch den Blitz. 
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1. Die ganze Kosmologie [Lehre vom Weltall ] theilt 
fid) ein nach Dem, was am Himmel, was in der Luft nnd 
was auf der Erde ift. Der erfte Theil forfcht nach der Na 
tur der Geftirne und ihrer Größe, und nad) der Geſtalt der 
Lichter, von denen der Himmel umgeben ift: ob der Himmel 
eine fefte Maffe und von ſtarkem, zufammenhängendem Stoff 
fen , oder aus feinen und dünnen Theilen zufammengemoben; 
ob er in Bewegung gefest werde, oder felbft einen Anſtoeß 
gebe, und ob er die Geſtirne unter ſich Habe, oder ob fie 
mit in ihn verwoben ſeyen; auf welche Art die Sonne den 
Wechſel der Jahrszeiten Halte, ob fie ummwende, und der 
gleichen mehr. 

Der zweite Theil befaßt Ah wit Den, was awifden 

Simmel und Erde vorgeht. Dahn gehiren Briten | aan 


Schnee und die auf das wenshlihe Gewinn anuntenn 
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Donnerwetter, und was fonft die Luft hut, oder auf fich 
wirkten läßt. Das nennen wir Lufterfcheinungen, weil fie 
mehr in der Höhe find, als das Untere. 

Der dritte Theil fodann ſtellt Zorfchungen an über Fels 
der, Boden, Pflanzen und Saaten, und, daß ich mich des 
Aus drucks der Rechtsgelehrten *) bediene, über Alles, was 
im Boden haftet. | 

Wie komme ed, franft du, daß du die Unterfuchung über 
Erdbeben dahin ziehft, wo du von Donnern und Blitzen han⸗ 
dein willſt? Weil, indem das Erdbeben durch den Luftzug 
entfteht, diefer aber eine in Bewegung geſetzte Luft iſt, der 
Luftzug, obwohl er in die Erde hineingeht, doch nicht da zu bes 
trachten ift, fondern man muß fih ihn an der Stelle denken, 
wohin ihn die Natur’gewiefen hat. Noch fonderbarer wird 
es dir vorkommen, wenn ich fage: in dem Kapitel von Dem, 
was am Himmel vorgeht , wird auch von der Erde die Rede 
feyn müffen. „Warum? fragſt du. — Darum: Wenn wie 
Das, was der Erde eigenthümfich tft, an feinem Orte uns 
terſuchen, nämlich, ob fie breit und uneben und von unge⸗ 
hener langer Ausdehnung fey, oder ob fie fidy ganz der Ge⸗ 
fait einer Kugel nähere und ihre Theile zu einer Rundung 
geftalte; ob fie das Waſſer an fich fefthalte, oder ob fie 
ſelbſt vom Waffer getragen werde; ob fie ein befebter Körper 
fey , oder ein unthätiger und empfindungslufer, zwar voll 
Zebensathem, der aber nicht zu ihr gehöre — und überhaupt, 


2) Die Rechtsgelehrten snterfchleben yeoiigen Weraralkture. SLR u 
Boden haftenden Grgenfländen, Panden, MU, r- 


Erueca, 98 Bbchn. > 
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wenn Etwas dergleichen zur Spracde kommt, fo gehört es 
zu dem Kapitel von der Erde und in die unterfte Stelle. 
Wenn aber die Frage davon ift, „welches die Lage der Erde 
fey, an welchem Theile der Welt fie ihre. Stelle Habe, wie 
. fie gegen die Geftirne und den Himmel liege: fo gehört diefe 
Unteriuchung in dad Kapitel von den höhern Dingen, um 
ſteigt, wenn ich fo fagen fell, im Range. 

2. Weil idy von der Eintheilung der ganzen Materie 
dev Welt gefprochen habe, fo muß ich einige allgemeine 
Grundſätze ausfprechen, und namentlich zupörderft Das vor 
ausfchicken, daß zu den Körpern, denen Einheit ihres We 
ſens zugefchrieben wird, die Luft gehöre. Was Das heiße, 
und warum davon vorläufig gefprochen werden mäfje, wirf 
du einfehen, wenn ich etwas tiefer gehe, und fage, es fe 
Einiges von zufammenhängender, Einiges von zufammenge 
fügter Natur. Das Zufammenhängen (die Stätigkeit) if 
eine Verbindung der Theile unter einander ohne Lnterbro 
hung. Die Einheit ift ein Zufammenhängen ohne Sufammen 
fügung, und eine Berührung von zwei mit einander verbun 
denen Körpern. Iſt's aber nicht offenbar, daß von den Kür 
pern, die wir fehen und mit Händen greifen, die theils auf 
unfere Empfindung einwirken, theils felbft Empfindung be 
ben, manche zufammenge fester Natur find. Diefelben nun 
beftehen entweder durch Verbindung, oder durch Anhäufung 
wie zum Erempel ein Seil, Getreide, ein Schiff; dagegen 
find andere nicht zufammengefester Natur, zum Beiſpiel ein 

Baum, ein Stein. Demnak, wit > win 104 aud bei 
denjenigen Dingen, die 1 at WER Kit astrucueten 
* auf deren D afegn sein d Wigend Dart Iris 
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fommen, zum Theil eine Einheit ihrer Eörperlichen Natur 
ftartfinde. Siehe, wie ich der Sprache, an die du gewöhnt 
‚bift, mich anfchmiege. ch Hätte die Sache leicht abmachen 
tönnen, wenn ich mich hätte der philofophifhen Sprache 
bedienen wollen, indem id, gefagt hätte, es gebe geeinte 
Körper. Wenn id) auf diefen Ausdruck dir zu Liebe verzich 
te, fo haft du mir dagegen zu danken. Warım Das? Wenn 
ich einmat Etwas Eins nenne, fo laß dir einfallen, daß 
Das nicht von der Zahl zu verftehen fey, fondern von der 
Natur eines Körpers, der durch Feinerlei äußerliche Mittel 
zuſammenhängt, fondern durch feine einfache Natur. — Zu 
den Körpern, die diefe Eigenfchaft Haben, gehört die Luft. 
3. Alles, wovon wir Kunde haben oder haben Fünten, 
umfaßt die Welt. Davon ift denn Manches ein Theil von 
der Welt, Manches gilt für den eigentlichen Stoff derfel- 
ben. — Jede Natur fest einen Stoff voraus, fo wie jede 
Kunſt, in fo fern fie etwas SKörperliches zu behandeln hat. 
— Ich will Das deutlicher machen! Hände, Knochen, Seh: 
nen, Augen — das Alles ift ein Theil von uns; der Gaft 
der bei uns bleibenden Speile, der ſich zu vertheifen be= 
ſtimmt ift, Das ift Das, woraus wir beftehen (Stoff). Da⸗ 
gegen das Blut ift gewiffermaßen ein Theil von uns, den⸗ 
noch iſt's auch zugleich Stoff. Es bereitet nämlich auch. nody 
etwas Anderes, und ift Nichts deſto weniger unfer Das zu 
rechnen, wodurch der ganze Körper gebildet wird. | 
4. Sp ift die Luft ein Theil der Melt, ut gu En 
unentbehrlicher,, denn fie iſtss, weldye FUMEL UST Ne 
einander Enüpft, und Das, was zu WIR ı Br N 
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‚zu oberſt iſt, fo aus einauder hält, daß fie dennoch Beides 
A Berbindung febt. Sie Hält ed aus einander, in fo fern 
fie in der Mitte dazwifchen iſt; fie verbindet es, in_fo fern 
eben dadurch Beides einen Vereinigungspuntt hat. Was fie 
son der Erde empfängt, das hebt fie über ſich empor; das 
gegen trägt fie den Einfluß der Geftirne auf die Erdenwelt 
hernieder, Sie heißt mir daher eben fo gut ein Theil der 
Welt, wie die ZThierwelt und Pflanzenwelt. Das Thier⸗ 
and Mflanzenreich nämlich ift ein Theil vom All, weil es 
zur Vollendung des Ganzen gehört, und weil es ohne dieß 
Bein Weltall gibt. Ein einziges Thier aber und ein einziger 
Baum ift nur gewilfermaßen ein Theil [des Weltall]: weil, 
wenn folches auch zu Grunde geht, Das, wovon es weg 
fällt, doch noch ein Ganzes ift. Die Luft aber Hänge, wie 
ich fagfe, fowohl mit dem Himmel ald mit der Erde zufam: 
men. Sie gehört ihrer Natur nad, zu beiden. Was aber ein 
natürlich zu einer Sache gehörender Theil ift, das hat Ein 
heit. ») In Alten nämlich, was die Natur hervorbringt, 
iſt Einheit. 

5. Die Erde ift nicht nur ein Theil der Welt, fondern 
and) zugleich ihr Stoff LBeftandtheil von ihrſ. Warum fie 


») Diefe Einheit beſteht darin, Laß eine Sache do ihrem We 
fon und ihrer Art nach ein Ganzes bleibt, wenn ſchon ein 
geine Theile davon fommen. Wenn kaher auch Theite der 
Luft vom Himmel und von der Erbe aufgezehrt werden, fo 
pleibt deshalb die Luft dog ein Ganzes, wie die Gattung 
Ber Bäume oder dad langen ton aut ein Ganzes 
bleibt ,„ wenn ſchon ein dinyelner Bar IR Brunie anıd. — 


Anders verhält eb fi 
tie Einheit fehtt. _ 
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ein Theil fey, wirft du, denke ich, wohl nicht fragen‘, oder 
du müßteft mit demfelben Grunde auch fragen, warum ber 
Himmel ein Theil der Welt fey; kann ja doch eben fo wenig 
ohne diefen, ald ohne jene, ein Weltall feyn, weil zum 
Weltall ja das Nämliche auch gehören muß, von wo aus 
nämlich, fowohl aus dem Himmel, ale aus der Erde, an 
alte lebende MWefen, an alle Gewächfe und an alle Sterne 
vertheilt wird, Was fie nährt. Don da and Fonmt cHe 
Kraft jedes einzelnen Weſens, von da aus wird die Melt 
felbft versorgt, die fo Vieles erfordert; von da wird Dad 
geipentet, worurc fo viele Geſtirne getragen werden, is 
ſolcher Thätigkeit, in folchem Eifer, bei Tag und bei Nacht, 
wie in ihrer Wirkfamkeit, fo in ihrer Erhaltung, und die 
Natur einnet ſich audy) immer fo viel zu, ald zu ihrer Ers 
haltung erforderlid, ift. Die Welt aber hat fid) alled Deffen 
bemächtigt, was fie für alle Ewigkeit zu bedürfen dachte. 
Ich wilt dir ein Eleines Beifpiel für die große Sache aufs 
ftellen. Jedes Ei faßt fo viel Feuchtigkeit in fid), als zum 
Hervorbringen des werdenden Thieres genug if. 
6. Die Luft sft unzertrennlich mie der Erde zuſammen— 
Hängend und ihr fo anliegend, daß fie im YUugenbiick Die 
Stelle einzunehmen bereit ift, aud der die Erde weicht. Sie 
ift ein Theil des Weltganzen; aber dennoch nimmt fie zu— 
gleich auc alles, was aus der Erte für fie Nährentes Fommt, 
in ſich auf, fo daß man wohl einfchen muß, fie ift auch 
Weltſtoff, nicht nur ein [zur Welt gehörender] Tue. Der 
her kommt all ihr Undeftand und ihre waere. MUT — 
sen fie [Die Luft] als aus getrennten KUyatet SS 
dertepen®, wie der Staub ſey, ertliren, WM De 
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weit von der richtigen Anſicht entfernt. Denn nie kommt 
eine Kraftängerung bei einem zufammengefügten Körper herr 
vor, außer durch feine Einheit [vermöge deren nämlich feine 
Theile nicht durch Außerliche Mittel zufammenpängen], 
da die Theile zu einer Anfpannung zuſammenſtimmen und 
ihre Wirkſamkeit vereinigen mäffen. Spaltet man nun die 
Luft in Atome, fo ift fie ja zerftreut. Das Serftreute aber 
aan Beinen feften Haft haben. Einen Beweis von Spas 
nung der Luft hat man an aufgeblafenen Zederfchläuchen, die 
Beinem Schlange nachgeben ; einen Beweis davon hat man darin, 
Daß fchwere Körper, vom Winde gefragen, eine weite Strede 
Nahinfliegen; einen Beweis davon hat man an der Dämpfung 
und Hebung der Worttöne, je nachdem vie Luft fich im Bes 
wegung fest. Denn was ift die Stimme Anderes, als eine 
Anſpannuug der Luft, fo Daß man diefelbe vernimmt, hers 
vorgebracht durch das Unfchlagen der Zunge? Was ift alfed 
Laufen und alle Bewegung? Sind es nicht Wirkungen der 
angefpannten Luft? Diefe gibt den Sehnen Kraft und den 
Laufenden Schnelligkeit. Diefe, wenn fie, in heftige Bewe⸗ 
gung geſetzt, ſich gegen fich ſelbſt dreht, veißt- Sträuder 
und Bäume nieder, fehleudert ganze Gebäude in tie Höhe 
nnd zerbricht fie. Eie iſt's, die dem Meere, das an fich bes 
wegungslos daliegt , ein Leben gibt. Wir gehen zu Eleinern 
Erſcheinungen über: Gibt es denn wohl einen Gefang ofne 
Anſpannung der Luft? Hörner und Trompeten, und jene 
Snftenmente [Mafferorgeln] , die durch den Drud des Wair 
ferd ſtaͤrkere Töne bilden , ld man — — 
bringen kann, thun fie ihre Wirtung mt vu NSS 
ter Euft? Betrachten wit ı wie gewaltig gan LEE Samen 
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förner freiben, Die von fo unbedeutendem Umfang find, 
daß fie in einer Steinrise Pag haben; diefe wachfen fo 
mächtig, daß fie gewaltige Felsſtücke aus einander fprengen 
und Bauwerke entzweidrüden; Klippen und Yelfen werden 
von dem Eleinften und zarteften Wurzelwerk gefpalten. Was 
ift Dieß Anderes, als eine Anfpannung der Luft, ohne die 
Nichts ſtark, und gegen die Nichts ſtark genug it? Daß. 
aber Einheit in der Luft ift, kann man and) fchon daraus 
wahrnehmen, daß unfere Körper mit fid) felbft zufammens 
hängen. Denn was Anderes hält fie, als die Luft? Wodurdh 
anders wird unfere Lebenskraft in Thätigkeit erhalten? Was 
ift denn Bewegung, als Anſpannung? Wie kann Anſpan⸗ 
nung flattfinden,, außer bei Einheit? Wo wäre Einheit, 
wenn fie nicht in der Luft wäre? Mas Anderes ift ed, das 
die Früchte des Feldes hervortreibt und die fchwache Saat, 
und die grünenden Bäume auffchießen madyt und in Wefte 
ausbreitet, oder zu hohem Wachsthum treibt, als die Ans 
fpannung und Einheit der Luft? 

7. Manche zerftüdeln die Luft, und trennen fie in 
Theitchen, fo daß fie fih Iceren Raum: dazwifchen denken. 
Einen Beweis dafür, daß fie Fein ausgefüllter, fondern viel 
leeren Raum in fich enthaltender Körper ſey, glauben fie 
darin zu finden, daß ſich die Vögel darin fo leicht bewegen, 
und daß die größten und kleinſten Körper durch fie hindurch⸗ 
Eommen. Allein ſie irren fich ; Denn auch das Waſſer hat eine 
ähnliche Nachgiebigkeit, und man zweifelt doch nicht au (eis 
ver Einheit [Cohäfionstraft] , da es die Küryer Sn UL, 
Daß es immer auf die entgegengejegte Seite wur Den, Ss 
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die Umgebung , bei den Griechen neplsaoıg> und Das iſt 
in der Luft eben fo, wie im Wafler; denn jeder Körper 
fchließt fih um Das an, wodurch er aus der Stelle getrie⸗ 
ben wird. Auein da braucht es Feine Beimifchung von leerem 
Raum. Doc davon ettt- andermal. 

8 Nun aber müſſen wir darthun, es gebe in der Ne 
tur eine gewiffe ſtark antreibende Kraft. Denn Alles wirft 
durch Spannkraft heftiger, fo gewiß, ald Etwas von einem 
ändern Gegenftande nur dann in Spannung verſetzt werden 
kann, wenn es feiner eigenen Natur nach einer Spannung 
fähig ift. Eben fo, behaupten wir, kann Etwas von einem 
andern Gegenftande nur dann bewegt werden, wenn es at 
und für fich beweglich ift. Wo ift aber Etwas, wovon man 
mehr alanben muß, es habe an und für ſich eine Spann 
fraft, ats die Luft? Wer wird Täugnen, daß diefe einer 
Spannung fähig fey, wenn er wahrnimmt, daß die Erke 
mit ihren Bergen, daß Hänfer, Manern und Thürme, und 
große Städte fammt ihrer Einwohnerfchaft, und Meere mit 
ganzen Küftenländern erfchüttert werden? Einen Beweis 
von der Spannkraft der Luft liefert ihre Schnelligkeit um 
Ausdehnbarkeit [ Efafticität]). Das Unge verbreitet feine 
Sehkraft in einem Angenblick über viele tauſend Schritte: 
eine einzige Stimme verbreitet fich in ganzen Städten ju 
gleicher Zeit. Das Licht pflanzt ſich nicht altmählig fort, *) 
fondern ergießt fih über ale Dinge auf Einmat. 

9. Wie könnte aber das Waſſer in Spannung verfeht - 
werden ohne Luft Du meist wu wir, 16 iene | 
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Spritzungen, *) die von unten herauf, von ber Mitte des 
Amphitheaters fteigend, bis zu deſſen höchfter Höhe fpringen, 
vermöne einer Spannung des Waflers gefchehen. Allein wer 
der Menfchenhände, noc, irgend ein anderer Druck, als der 
der Luft, könnte das Waſſer fteigen machen, oder treiben. 
Nach ihr richtet es ſich; wenn es von Luft durchdrungen 
oder zufammengetrieben wird, hebt es fich in die Höhe, und 
hut Manches, was gegen feine Natur ift, und geht aufs 
wärts, da es doch beſtimmt ift, abwärts zu fließen. — Hat 
man nicht an ſchwer beladenen Schiffen Beweis genug, daß 
nicht das Waffer ihr Unterfinden verhindert, Sondern die 
Luft? Das Waller würde ja aus feiner Stelle treten, und 
es könnte Feine Laften tragen, wenn es nicht felbft getragen 
würde. Eine Scheibe, von einer Höhe in den Teich gewors 
fen, ſinkt nich€ hinein, fondern fpringe zurüd. Wie follte 
Das zugehen, wenn die Luft fie nicht hielte? — Aus wels 
chem Grunde aber dringt der Laut durch die Schupwehr der 
Wände, als weil auch in dichten Körpern Luft ift, die den 
von außen herkommenden Yaut aufnimmt und fortpflanzt, 
indem fie mit ihrem Hauch nicht nur auf Das einwirkt, was 
offen daliegt, fondern and) anf das Verborgene und Einges 
fchloffene. Das geht für fie Teicht an, weil fie nirgends füs 
ctenhaft ift, fondern ſelbſt durch Das, wodurch fie getrennt 
zu werden ſcheint, mit fich ferbft Eins ift. Da mögen Mauern 
und hohe Gebirge mitten zwifcheninne liegen, durch das 


*) Zur Erfrifgung bee Ruf Vieh wm in den Tünawen SS 
Amphitheatern wohlriechende Seuanlateien vor ROSE 
die Löpe fpringen, 
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Alles ift fie zwar gehindert - uns einen Durchgang zu ger 
währen, nicht aber ſich felbft. E fehlt uns nur ein Raum, 
durch den wir mit ihr durchkommen Bönnten. 

10. Sie ſelbſt dringt durch Das, wodurch fie zerfchnit: 
ten wird, hindurch, und das Dazwifchenliegende wird von ihr 
nicht nur umfangen und auf beiden Seiten eingefchloffen, 
jondern fie Durchfchreitet ed; Dieß ift der Fall bei der vom 
heltften Aether bis zur Erde herab verbreiteten Luft; beweg⸗ 
licher zwar ift fie, dünner und höher veichend, als die Erde, 
und chen fo, als das Waſſer, übrigens dichter und ſchwerer, 
ald der Aether, und an und fir ſich kalt und dunkel. Licht 
und Wärme hat fie nicht von fich ſelbſt, fondern fie ift ſich 
im ganzen Raume ungleich, denn fie veräudert fidy, je nach⸗ 
dem ihre nächften Umgebungen find. Ihr oberfter Theil if 
ganz trocden und warm, und deshalb auch ganz dünn, wer 
gen der Nachbarfchaft der ewigen Feuer, und wegen der fo 
vielfachen Bewegung der Geftirne, und wegen de3 beftändi: 
gen Umſchwungs des Himmeld. Der unterfte und der Erte 
nahe Theil ift dicht und finfter, weil er die Ausdünftunger 
von der Erde aufnimmt. Der mittlere Theil ift gemäßigt, 
in Vergfeichung mit dem oberften und unterften, Was nam: 
lich die Trocdenheit und Undichtigkeit (Dünne) betrifft, übris 
gend Fälter, ald beide Regionen. In der obern Luftregion 
nämlich ift die Wärme der benachbarten Geſtirne merklid; 
und auch die untere Region ift laulicht, fürs Erſte von der 
Ausdünftung der Erde, welche viel warmen Stoff bei fi 
dat, fodann, weil die Sonnentrohten wirisisestien, und, fd 

weit fie zurücktreten können, wit vertavretter Kot SS 
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türlich warme Luft bei, die in allen Thieren, Bäumen und 
Gewächſen enthalten if. Denn ohne Wärme wäre ja fein 
Leben. Nimm nun nod, das viele Feuer dazu, nicht nur das, 
was wir felbft anfachen, und was offenbar vorhanden ift, 
ſondern auch das unterirdifche, das Hie und da einen Aus⸗ 
druch nimmt, zahllod aber im Verborgenen und Dunkeln 
beftäudig brennt. Noch find gar manche Theile in ter Luft, 
die irgend Etwas erzeugen, und alfo einige Wärme haben, 
denn Das Kalte nur ift unfruchtbar,, die Wärme aber hat 
Zengungskraft. Die mittlere Luftregion, weil fie davon ent⸗ 
fernt ift, behält alfo die ihr eigenthümliche Kälte, denn ih⸗ 
rer Natur nach ift die Luft kalt. 
11. Da fie nun auf diefe Weiſe in Regionen gefonderf 
ift , fo ift fie ihrem unterften Theile nad) gar fehr ungleich 
(wechfelnd) , unbeftändig und veränderfich. In der Erdnähe 
äußert fie die meifte Kraft und die meifte Empfindlichkeit, 
dringt Bewegung hervor, umd leidet folche; doch ift die Eins 
wirkung anf fie nicht durchaus gleicdy, fondern da fo, dort 
anders, und ihre Unruhe und ftürmifche Aufregung ift theils 
weife. Die Urfachen ihrer Veränderung und Unbeftändigfeit 
aber liegen zum Theil in der Erde, deren verfchiedene Lagen 
nach diefer oder jener Gegend hin auf die Befchaffenheit der 
Luft großen Einfluß haben, zum Theil aber in Dem Lauf der 
Geſtirne. Unter diefen kommt am meiften auf die Sonne an. 
Nach ihr richtet fi das Jahr, und nad) ihrer Wendung 
wechfeln die Sommer und die Winter. Die meiftle Einwirkun«, 
hat neben ihr der Diond. Aber and Tie Uran Siero® 
dußern ihren Einfluß fowohl auf den Exrrhaten | Ab XJ 
aber der Erde gelagerte Luſt, und dueh ο. 
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und Niedergang bringen fie, aufgeregt, bald Froſt, befd 
Negen und anderes Ungeflüm auf der Erde hervor. Dies 
mußte voransgefchicft werden, da ich nun von den Erſchei⸗ 
nungen des Donners und der Blitze und des Wetterlenchten 
reden will. Denn weil Diefes in der Luft vorgeht, fo mußte 
ich ihre Natur erklären, damit ſich um fo Teichter zeigte, 
was für Wirkungen von ihr ausgchen und auf fle gefchehen 
werden. 
123. Es ift alfo Dreierlei, was vorkommt, Wetterlend 
ten, Blige und Donner; diefe, wenn fie fchon im naͤmlichen 
Augenblick entftehen, werden doch fpäter gehört. Bein 
Wertertenchten ift nur die Erfcheinung eines Feuers, beim 
Blitzen ein Herausfchleudern. Jenes ift, fo zu fagen. nur 
eine Drohung , ein Anlauf ohne Schlag ; diefes ift ein Her 
vorfchießen, mit einem Schlage verbunden. Weber Einige 
bei diefen Erfcheirungen ift man allgemein einverftanden; 
über Einiges find die Anſichten getheilt. Man ift Eins dar 
über, daß dich Altes in den Wolken und aus den Molten 
entſteht; auch darüber erhebt fich Sein Anſtand, daß ſowohl 
das Wetterfeuchten, ald das Blitzen, entweder wirkliches 
euer fey, oder ein feuriger Schein. Gehen wir alſo af 
Das über, worin man nicht Eins if. Manche meinen, da 
Feuer fey in den Wolfen vorhanden: Manche, cd erzeug 
fi) zu gewiffen Zeiten, und es fey nicht eher vorhanden, 
als es losgehe. Und auch die Letztern find darüber nicht es 
nig, wodurch denn das Feuer hervorgebracht werde. Der 
Eine leitet ed won der Tichyrreion Nett 6, der Andere ı 
behauptet aber, das Trurr werde gureak TR RR Ta 
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wieder weichenden Sonne. Anaxagoras z. B. ſagt, es werte 
von dem Aether abgeſetzt, und von der mächtigen Gluth des 
Himmels träufle Manches herab, was die Wolfen lange 
eingefchloffen halte. Wriftoteles meint, das Feuer fammle 
fidy nicht ange vorher, fondern ed fpringe in dem Augen⸗ 
blick feines Entftehens hervor. Seine Anſicht ift folgende: 
Zwei Theile der Welt [Elemente] liegen unten, die Erbe 
und das Wafler; beide geben Etwas von ſich ab. Die Auds 
dünftung von der Erde ift trorfen und einem Rauch ähnlich, 
und diefe erzeugt Winde, Donner und Blipe; Was dag 
Waſſer aushaucht, ift feucht, und bringt Negen und Schnee 
hervor. Uber jener trocdene Erddunft, woher die Winde ihs 
ren Urſprung haben, bricht, weil er ſich angehäuft hat, uns 
ter dem Zufammentreffen dev Wolfen mit Heftigkeit von der 
Seite hervor ; fodann, wenneran die zunächſt ſtehenden, Wol⸗ 
ten in größerer Ausdehnung anfchlägt, it dieſer Schlag mit 
einen Getöfe verbunden, wie das ja auch bei und dag Feuer 
von fich gibt, wenn die Flamme Eniflert, woran das grüne 
Holz Schuld if. Dann wird jene Luft, die etwas Feuchtig⸗ 
keit mit fich führt, wenn fie fi zufammengeballt hat, durch 
Die Flamme zerfprengt; und chen fo Eann jene Luft, die, 
wie ich vorhin fagte, and den zuſammenſchlagenden Wolken 
entwickelt wird, - wenn fie an andere anfdlägt, weder zers 
fprengt werden, noch hervortreten, chne daß ein Getöſe 
entfteht. Das Getöfe aber ift ungleich, wegen des ungleichen 
Anichlagens der Wolken. Warım? Die eine Wolke kat cur 
größere Einbiegung, die andere eine Weinere, Westend S 
jene Diaffe der ausacepreften Luft euer , MO est J 
etterſeuchten, wenn es von einem unbndententet 
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entzündet und wechfelnd ift. Wir fehen aber das Wetter 
leuchten früher, als wir ein Getöfe vernehmen , weil bie 
Empfindlichkeit des Auges fchneller ift, und dem Ohre weit 
vorangeht. 

3. Daß aber die Meinung Derjenigen falfch fey, wer 
che das Feuer in den Wolken aufbewahrt willen wollen, läaͤßt 
fid) aus mancherlei Umftänden erfchließen. Wenn es vom 
Himmel fäut, warum geſchieht ed dann nicht alle Tage, M 
dochsimmer die gleiche Maſſe dort brennt? Sodann habe 
fie auch darüber nicht Nechenfchaft gegeben, warum du 
Feuer, das doc) feiner Natur nad) aufwärts gezogen wird, 
herabfältt. Etwas Anderes ift es freilich bei unferm Fene, 
aus welchem Funken herabfallen,, da diefe irgend eine Schwert 
in fidy) haben. Aus diefem Grunde geht unfer Feuer nict 
nur unterwärts, fondern es ſtürzt fich ſchnell herab, um 
wird herabgezogen. Ganz etwas Anderes aber ift es bei je 
nem vollfommen reinen Teuer, das Nichts in fidy Kat, we 
von es herabgedrüdt würde; oder wenn einmal ein Theil 
davon herabfiele, fo wäre die ganze Maffe in Gefahr, weil 
Dad, wovon Etwas weggenonmen werden kann, möglidhe 
Weife ganz fällt. Ferner: Wie könnte denn Etwag, wu 
durch feine Leichtigkeit verhindert wird, einen Tag wie dr 
andern zu fallen, wenn es inwendig verborgen doch etwe 
Schweres hat, an dem Orte [auch nur einen Augenblid] 
feyn, von dem es tod wegfallen folte? Pflegen denn an 
aber nicht manche Feuer in die untere Negion herabzuftürzen | 
wie 5. DB. gerade die Blitze, von denen die Rede ift ? drei 
lich, fie gehen nicht nur, fondern fie flürzen herab. & & 
drüidt fie irgend eine Krakt erwirter , tie iur Aether wicht 
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ift. Denn dort wird Nichte gewaltfam zufammengetrieben , 
Nichts zerſprengt; es gefchieht Nichts, ale das Negelmäßige. 
Da ist Alles in Ordnung, und das gereinigte Yeuer thut in 
Bewahrung der Himmelskörper, wo ihm Grenzen angewiefen 
worden, feine Berrichtungen im fchönften Kreislauf; davon 
Bann es nicht abweichen, ja auch nicht von etwas Aeußerli⸗ 
chem verdrängt werden, weil im Aether kein Körper exiſti⸗ 
ren kann, der nicht in Negelmäßigkeit wirkte. Das Regel⸗ 
mäßige und Drdentliche hat ja keinen Kampf. 

14. Ihr faget, wirft man ein, indem ihr die Urſachen 
der Sternſchnuppen angebet, es können einige heile der 
Luft Feuer an fid) ziehen aus jenen obern Regionen, und 
an jener Gluth fich entzünden. Wllein es ift ein großer Uns 
terichied, eb man behauptet, das Teuer falle vom Aether 
herab, was natürlidy unmöglich ift, oder ob man fagt, von 
einer fenrigen Maffe gehe eine Wärme auf Das, was unten 
Tiegt, über, und da entzünde fie fih. Denn nicht von dort 
fälle das Fener herab, was gar nicht möglich ift, fondern 
hier entfteht es. Wenigftend bemerken wir, wenn bei ums 
eine Feuersbrunft ſich weit umher verbreitet, daß manche 
einzeln ftehende Häufer, die lange warın geworden waren, 
von felbft Feuer fangen. Demnach ift es wahrfceinfich, daß 
in der höchften Luft, welche die Eigenfchaft hat, daß fie das 
Fener an ſich zieht, Etwas entzündet werde durch die Wär: 
me des über ihr fehwebenden Aethers. Nothwendig muß ja 
aud) der unterfte Aether etwas der Luft Aehnliches haben, 
und die oberfte Luft muß dem unterften Aether nicht unähn⸗ 
lich feyn, weil der Webergang non einem Verſchiedenen 
andern nicht fo auf Einmal geicieht. Deren "DISS 
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vermifchen ſich allmaͤhlig durch Annäherung an einander fo, 
daß man nicht recht weiß, ob da noc Luft oder fchon Ye 
ther iſt. 

5. Einige von den Unfrigen haben die Anſicht, weil 
die Luft fic in Feuer und in Wafler verwandeln Fönne, fe 
brauche fie nicht anderswoher neue Urfachen zu ihrer Eut 
zündung; fie felbft Lfagen fie] entzündet fich dadurch, daß fe 
fi) bewegt, und wenn fie dichte wi  zufammengedrängte 
runde Wolbenmaffen zerftreut, fo gibt vei dem Zerreißen 
. fo mädjtiger Körper nothwendig einen wert verbreiteten Ton 
‘Bon fich. Diefer Kampf der nicht leicht nachgebeuden Wolken 
trägt überdieß Etwas zur Anfachung eines Feuers bei, fa 
wie bei einem Schwert Die Hand auch Etwas zum Schuei—⸗ 
den tut, wenn fchon das Schneiden eigentlid) Dem Schwerte 
zukommt. 

16. Was ift nun zwifchen den MWetterfeuchten und dem 
Blitz für ein Unterfchied? Das will ich fagen. Das Wetter: 
feuchten ift ein in die Breite entwireltes Feuer. Der Bl 
ift ein zufammengedrängtes und mit Heftigkeit hinansgefchleu 
dertes Feuer. Wir pflegen mit beiden an einander gehaltenen 
Händen Waffer zu faſſen, und es durch das Zufammendrü 
den der flachen Hand von beiden Seiten wie durch eine 
Röhre hinanszufprigen. Etwas Aehnliches, denke dir, ge 
ſchehe auch bei jener Erfcheinung. Der enge Raum der mit 
einander zufsinmengepreßten Wolken läßt Luft Durch, und 
gerade dadurc entzündet er fie, und fchießt fie wie ein Ge: 
ſchütz los. Auch die Baliſten und Ecorpione [größere und 
Eleinere Belagerungsgefchüge], werfen ja ihr Geſchoß mit ei 
sem Knall. 
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17. Mandye halten dafür, die Luft ſelbſt, indem fie 
durch etwas Feuchtes und Kalted gehe, bringe den Knall 
hervor. Wenn man glühendes Eifen benept, geht es ja auch 
nicht ohne Getöfe ab. So wie aber, wenn eine glühende 
Diaffe ins Waſſer kommt, diefelbe mit vielem Zifchen vers 
Kirche: fo, behauptet Anaximenes, verurfacht die in die Wols 
ten einfallende Luft den Donner, und indem fie bei ihrem 
Zauf durch die ihr im Wege liegenden und unzufanmenhäns 
genden Gegenftände zu kämpfen hat, entzündet fie eben 
mittelſt ihres Durchgangs ein Feuer. 

ı8. Anarimander fchreibt [gleichfalls] Altes der Luft zu. 
Die Donner, fagt er, find Töne einer angefıhlagenen Wolke. 
Warum find fie ungleich? Weil auch das Anfchlagen ungleich 
if. Warum donnert es audy aus heiterm Himmel? Weil 
and) da der Zug durch Die gequetfchte und zerriffene Luft 
hervorfpringt. Aber warum bligt es bisweilen nicht, und 
donnert doch? Weil der Luftzug, wenn er zu dünn und zu 
ſchwach war, zu einer Flamme nicht Kraft genug hatte, 
wohl aber zu einem Ton. — Aber das Wekterleuchten, Was 
ift denn nun Das? Ein Hins und Herwerfen der Luft, die 
aus einander geht und wieder zufammengreift, wodurch ein 
mattes Feuer zum Vorſchein kommt, das nicht weiter her: 
vorfreten kann. Und Was ift der Blitz? Der Lauf einer 
ſchärfern und dichtern Luft, 

19. Anaxagoras ſagt, dieſe Erſcheinungen alle entſtehen 
auf dieſe Weiſe, daß vom Aether eine Kraft in die untern 
Regionen ſteige. Daher kommt es, daß das an die kalten 
Wolken unfchlagende Teuer einen Ton von fich gibt. Menu 

Seneca. 98 Ban. & 
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es diefelben aber zerfchneidet, fo gibt es ein 
die ſchwachere Feuermaffe bringt deun das 
die färkere ader die Blige hervor. 
so. Diogenes von Apollonia [in Eret 
Donner entftehen durch Feuer, einige durı 
Beuer find Diejenigen erzeugt, die auf daf 
von ihm angekündigt werden; von ber Luft t 
einen Schein ihr Getoſe machen. Ich gebe 
ohne das Lindere entftehe, und mauchmaf ve 
ſo, daß die Wirkfamkeit beider nicht abgefont 
jedes vom Undern hervorgebracht werden Ban 
wird wohl lauguen, daß die mit großer He 
Luft, fo gut fie einen Kuall hervorbringt, 
vervorbringen Pönnte? Wer wird nicht aud 
daß ein euer zumeilen- Wolken jerreißen ki 
vorzufpringen, wenn es durdy-eine Anhäufn 
fen Wolken überwätcige wird, nachdem eı 
dur chbrochen Hätte?. Doher kann auch das 3 
ger@liegen, und feinen Glanz und Schein ver 
es Dad, was es im Aunern [des Gewörte 
dar , in Gluth fepe. Dazu tommt noch, d 
Veiſe die Gewalt des Bripkrahis einen & 
erreet und vor fit, Hertreibt, theils 
Gerz zjotge Matı da er mie fo mächtigen St 
ng zgewirtt dat. Daeum erzutert Wed, ned 
ig jun, weil 8 in eine bedende Bewegun 
“4 ers ein:, den das Teuer a ML E 
lan — -  Safen wie mn vie Une UN 
2 frei zu bewegen, von ten" 
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auf das noch Unentfchiedene. Auerkaunt iſt nämlich, daß der 
Blig ein Feuer fen, eben fo das Wetterleuchten, das nichts 
Anderes ift, als eine Flamme, die, wenn fie mehr Kraft 
gehabt Hätte, ein Blip geworden wäre. Beide find nicht ih—⸗ 
ser Natur nad), fondern nur dem Grade der Kraft nad 
von einander verfchieden. Daß es ein Feuer fey, davon liegt 
der Beweis in der Wärme, und falls es damit auch Nichte 
wire, fo liegt der Beweis in dev Wirkung. Oft iſt ja der 
Big Urfache von großen Feuersbrünſten. Wälder find davon 
in Arche gelegt worden und ganze Quartiere von Städten ; 
auch Was nicht erfchlagen wird, daran fieht man doch Brante 
male; Manches aber wird wie mit einem Ruß gefärtt. Und 
woher kommt es denn, daß Alles, was vom Blig getroffen 
iſt, einen Schweielgeruch hat ? Demnach ift ed ganz richtig, 
daß Tas Eine, wie das Andere [der Blitz ımd das Wetters 
leuchten], ein Keuter, und Beides nur durch den Gang, den 
es nimmt, verfchieden fey. Tas Wetterlenchten ift ein Blitz, 
der nicht bis zur Erde reicht. Und im Begentheil kann ınan 
auch jagen, der Blitz fey ein Wetterleuchten, das ſich bis 
auf die. Erde herab erftrertt. Doch ich will nicht Wortkünfte 
machen, und noch weitläufiger davon handeln; es foll nur 
bewiefen werden, daß fie mit einander verwandt find, und den 
naämlichen Charakter, die naͤmliche Natur haben. Der Bliz iſt 
etwas mehr, ald das Wetterleuchten, und umgekehrt, das 
Wetterleuchten ift beinahe ein Bits. 

23. Weil cd ausgemacht ift, Daß Eines wie Ast Kıuure. 
Feuer ſey, So haben wir zu unterfudten , wer A wu Ss 
Feuer zu entfteßen pflege. Denn ont tieielhe —— J 


=> 


n 
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ed auch oben. Auf zweierlei Art: fürs Erfte, indem es 
hervorgelocft wird, wie aus dem Stein; für’s Zweite, in 
dein ed durch Reiben zu Tage gefördert wird, wie wen 
zwei Stüde Holz längere Zeit an einander gerieben werden, 
Diefe Wirkung wird dir nicht jeder Stoff hervarbringen, 
fondern er muß zur Hervorlodung ded Feuers geeignet fepn, 
wie Lorbeerholz, Epheu und anderes, was die Hirten für 
diefen Zweck fchon kennen. So ifl’d denn wohl möglich, dab 
aud) die Wolken auf diefelde Weile Feuer geben, fey es 
durch Anſchlagen, oder durch Reiben. Haben wir nur Adıt, 

. mit weldyer Gewalt die Stürme daherraufchen, mit welde 
Hettigkeit die Wirbelwinde kreiſen. Das, worauf ein Ge— 
fſchütz in ſeiner Bahn trifft, wird aus einander geſchlagen, 
hingerafft und weit von ſeiner Stelle geſchleudert. Darf man 
fid) alfo wundern, wenn eine folche Gewalt Feuer heran: 
fchlägt, ed fey nun aus einen andern Körper, oder aus fih 
ferdft? Daraus kann man fid erklären, welch heftiges Brens 
nen die Körper empfinden müffen, die von foldyen vorüber: 
fahrenden Blitzen geftreift worden find. Doch darf man nicht 
annehmen, daß diefe eine folche Gewalt Haben, wie die Ge 
flirne, deren Wirkungen anerfanntermaßen in's Ungehenre 
schen. 

33. Uber vielleicht mögen auch Wolfen, die gegen Wol: 
ten ftoßen, wenn ein Wind faust und fie gelinde treibt, ein 
Feuer hervorbringen, das nur aufglänzt, aber nicht heraus 
fpringt. Denn zum Wetterleuchten braud;t e8 einen geringern 
Grad von Kraft, ale zum Bliyen, Wir Sn i m Morher 

TE TIER . 
gehenden dargeth an, an wi her TW 
vern durch Reibung komwe. 
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wandelbare Luft, die, wenn fie ihre ganze Kraft zufammen 
nimmt, wirklich zu euer wird, Reibung erleidet, fo ift 
wohl zu glauben und wahrſcheinlich, daß ein Feuer heraus— 
geſchlagen wird, dad vergänglich ift und bald vertifcht, weil 
es nicht ans einer feften Materie entfteht, und dariı feines 
Bleivens nicht haben kann. Es geht alſo vorüber, und hat 
nur fo lange Dauer, als fein Weg und Lauf iſt: es wird 
herausgeſchleudert ohne Nahrungsftoff. 

24. Wie geht denn Das zu, wirft man ein, daß der 
Blip der Erde zugeht, da ihr doch behauptet, es fey die 
Natur des Seners , fich nach oben zu richten ? Oder es wird 
won! falfch fen, was ihr von Feuer gefagt habt? Denn es 
nimmt feinen Weg fo aut nach unten, als nad) oben. — Es 
kann Beides wahr feyn. Das Feuer nämlich geht feiner Na⸗ 
fur nac) in die Höhe, und fleigt, in fo fern es durch Nichte 
gehindert wird. So geht Tas Waffer feiner Natur nach al 
wärts; komme jedoch eine Kraft hinzu, durch die es in dre 
entgegengefegte Richtung gebraacht wird, fo ſtrebt es dahin, 
von wo es im Regen herabfiel. Der Blitz aber fällt nad 
denfelben nothwentigen Geſetzen, nach welchen er herausge— 
preße wird. Es geht bei diefen feurigen Erfcheinungen,, wie 
bei den Bäumen, deren Gipfel, wenn fie ncch jung find, 
fo abwärts gezogen werden können, daß fie wohl gar die 
Erde berühren ; allein wenn man fie gehen läßt, fo werden 
fie hinaufſchnellen, wo fie hin gehören. Darum kommt bei 
allen Dingen e3 nicht auf denjenigen AuKant an, 1A WARS 
fie nicht freiwillig find. Läffelt du dad euer IC De 
will, fo wird es wicder dem Himmel wiutrisct ı a N 


gion der gewichtlofeften Stoffe. Ak Erw —xX 
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von es geleitet und von feiner Strebekraft abgebracht win, 
fo ift Das nicht fein natürlicher, fondern ein erzwungener 
Zuftaud. . 

»5. hr behauptet, enfgegnet man ferner, durch Reis 
bung geben die Wotfen Feuer, wiewohl fie feucht, ja na 
find: wie iſt's denn möglich, Paß fie nun Feuer erzengen, 
von welchem ed eben fo unwahrſcheinlich ift, Daß es aus der 
Motte, ald Daß es aud dem Maifer Eomme ? 

26. Das Feuer, das da eutſteht, ift für's Erfte in den 
Wolken nicht Waffer, fondern zuſammengepreßte Luft, von 
ter Beſchaffenheit zwär, Daß fie Waſſer erzeugen kann, aber 
noch nicht in ſolches verwandelt, jedech nahe daran und fih 
dazu hinzeigend. Man maß nicht meinen, zuerſt ſammle und 
dann ergiche ed fih. In demjeiben Augenblick, da es wird, 
fältt es and) herab. Sodann, wenn ich auch zugebe, tab 
die Wolke feucht ſey, weil fe voll des von ihr erzengten | 
Waffers it: fo kann dennoch auch aus fguchtem Stoff Feuer 
hervorfommen, ja, was noch fonderbarer it, aus der Feuch⸗ 
tigkeit ſelbſt. Manche haben behauptet, es körne Nichts in | 
Feuer verwandelte werden, beror es in Waller verwandelt 
worden foy. Es kann alfo die Woife, unbeichadet dem Waf 
fer, das fie enthält, theilweiſe Feuer geben, wie cft tie 
ein: Seite von einem Stück Holz brennt, die andere fchweißt. 
Damit ift nicht geſagt, es ſey ſich Beides nicht entgegenge 
fent, und es werde Eined ven dem Antdern nicht verzehrt; 
lei: wenn das Feuer mehr Kraic hat, als Die Feuchtigkeit, 

9 bekommt ed die Dberband. Damen, weit ve Su | 
der Feuchtigkeit vorihlägt , (0 RT ER BXXꝛ 
daher brennt grünes Holz WM- E 
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wie viel des Waſſers if. Iſt's wenia, fo leiſtet es keinen 
Widerſtand, und hindert am euer Nichts. Wie follte ed 
anders feyn? Zu unferer Väter Zeit, wie Pofldonius *) 
meldet, ald eine Inſel fi im Wegeiichen Meere erhob, 
fchiumte das Meer fange vorher, und es ging Rauch aus der 
Tiefe hervor. Denn es brachte erft dann Feuer hervor, freis 
lich nicht zufammenhängendes, fondern mit Unterbrechungen 
hervorfchimmerndeg, wie Blige, wenn die Gluth des unten 
liezenden über die Maſſe oben Dis Uebergewicht hatte. Als⸗ 
dann riffen fi) Steine lod und Felsſtücke, zum Theil uns. 
verfehrt, welche der Zuftzug, bevor fie ſich veränderten, hers 
anfzetrieben hatte, zum Theil aber zerfreifen und in eine 
glatte Maſſe, wie Bimgftein, verwandeit; zuletzt ragte der 
Gipfel eines ausgebrannten Berges hervor. In der Folge 
nahm die Möhe zu, und jener Fels wuchs bis zur Größe 
einer Inſel. Das Nämliche ereignete ſich abermals, fo lange 
wir denken, unter dem Confulat des Valerius Aſiaticus.**) 
Zu welchen Zweck habe ich Diefed angeführt? Es follte das 
durch Dentlich werden, daß das Feuer zwar durch das du 
über herftrömende Meer nicht ausgelöfcht worden fey, Daß 
es aber doch, durch die Schwere des ungeheuern Gewällers 
gehemmt, nicht mit Gewalt hervortreten könne. Es fey eine 





*) Poſidonius, ein verzüglicher floifner Philoſeph, umd vers 
trautee Freund Eurrors und Pompejus des Großen, aus 
Apamea in Syrien. Cr wird aud ber Myedier genannt, 
weit er zu Rhodus lebte. Won feinen Surikten nl me 
nur ungelammelte Fragmente, Wad er erpINN SS, 8 
der Ujprung der Inſei Tyera voee Aeralin. DI VD 


*) Im 3. d. ©t 799 
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Ziefe von zweihundert Schritten gewefen, meldet Aſclepie⸗ 
Lotus, des Vofidonius Zuhörer, aus welcher das Fener, die 
Gewäffer zerreißend, heraufkam. Konnte nun Die unermeh: 
liche Waffermaffe die ans dem Meeresgrunde hervorkonmen: 
de Flammenmaffe nicht unterdrüden: wie viel weniger wird 
in der Luft die fchwache,, thanige Feuchtigkeit der Molten 
das Feuer austöfchen Eönnen? So hat diefe Materie alſe 
keinen Halt, um der Urfache der feurigen Erfcheinungen ent: 
gegenzuwirken, die wir nur bei umwölktem Himmel hervor: 
freten fehen. Der heitere Himmel ift ohne Blit. An einem 
helfen Zage hat man davon Nichts zu beforgen, auch in ter 
Pacht nicht, wenn fie nicht durdy Gewölk verfinftert il. 
Aber wie? Zeigt ſich nicht zumeilen auch bei Sternenfcein 
und in ruhiger Nacht ein Wetterleuchten? Es find freilic 
Molden da, wo dieſes Leuchten herfommt, ‚aber die Wöls 
bung der Erde*) läßt uns diefelben nicht fehen. Man kam 
auch noch als mögfidy annehmen, daß die unterfte und nie 
drigfte Seite der Wolken durd) ihre Reibung das Feuer her: 
vorbringt; wenn dieſes nun nad) oben hinaufdrückt, fo mag 
man es an einem klaren und reinen Theile des Himmels fe 
hen, es entfteht deshalb doc an einem unreinen. 

27. Bei den Donnern haben Manche den Unterfchicd 
gemacht, daf fie fagten, es gebe eine Urt mit dumpfem 
Brülfen, wie ed vor dem Erdbeben vorhergeht, von dem 


eingefchloffenen und fofenden Winde. Sie fagen, es gehe 


*, Wenn nämlich die Wolken, ans benen bad Wetterleuchten 
kommt, unter unferm Sorizont find, und wir nur ben Wıes 
derfchein des Feuers ſehen. 
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damit folgendermaßen zu: Wenn die Wolfen die Luft in ſich 
. verfchloffen haben , fo erregf die in den hohlen Theilen ders 
felben eingefchloffene Zuft ein dem Gebrüll ähnliches Getöfe, 
dumpf und eintönig und ununterbrochen. Daher verfchließt 
fie ihm auch da den Ausgang, wo jene feuchte Region an: 
fängt, und es find deshalb dergleichen Donner Vorboten 
kommender Negengüffe.. — Eine andere Art [von Donnern] 
hat einen hellen Ton; ich möchte fie lieber widrig gellend 
als fchalfend nennen, wie man Das zu hören pflegt, wenn 
über unferm Haupte eine Blaſe geborften iſt. Dergleichen-- 
Donner laffen fich hören, wenn eine zufammengeballte Wolke 
plast, und die Luft, durch die fie gefpanne war, heraus⸗ 
fleömen läßt. Das nennt man eigentlich) den Donnerfchlag 
(das Krachen), und er erfolgt augenblicklich, mit Heftigkeit, 
wovon die Menfchen nicderftürzen und entfeelt werden, 
manchmal aber lebend betänbt und ganz bewußtlos werden; 
und vom Donner gerührt nennen wir Menfchen, denen folch 
ein Knalu vom Himmel das Bewußtſeyn genommen hat. 
Diefer kann auch dadurch entftehen, daß die eingefchloffene 
Luft, die von der hohlen Wolfe und fchon durch die Bewe—⸗ 
gung verdünnt wird, fich ausbreitet. Wenn fie ſich fodann 
einen größern Raum verfchaffen will, fo muß fie vermittelft 
Deffen, wovon fie eingehüllt ift, einen Knall von fich geben. 
Sa, fo wie die Hände, wenn man fie zufammenfchlägt, ein 
Klatfcher hervorbringen: kann denn nicht auf dieſelbe Weife 
aus an einander gefchlagenen Wolken ein mächtiger Knall 
entftehen , weil da große Maffen auf einander treffen? 

38. Wir bemerken, entgegnet man, dag Matten an 
Berge anfchlagen, und doch kein Tan enter, — SNTUEN 
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tönen fie nicht bei jeder Art von Anftoß , ſondern fie müfen 
gerade dazu geeignet feyn, einen Zon hervorzubringen. Wen 
man die Hände auf der Rückſeite zufammenfchlägt, ſo klatſch 
es nicht, aber die Aache Hand mit der flachen Hand zuſan⸗ 
mengefchlagen , gibt ein Klatſchen. So komme anch fehr vie 
darauf an, ob man fie hohl an einander fchlägt, oder fd 
und ausgeſtreckt. Sodann müflfen die Wolken nicht nur ge 
hen, fondern mit großer Gewalt und in Sturmesgeile fliegen. 
Ein ‚Berg zerfchneidet auch die Wolke nicht, fondern er ſchiebt 
fie aus einander, und löst den Theil von ihr auf, der ihn 
zunächſt ift. Auch eine Blaſe aibt nicht in jedem Falle einen 
Knall, es mag die Luft aus ihr herausfommen, wie jie will. 
Wird fie mit einem Meſſer zerfchnirten, fo gebt die unit 
heraus, ohne daß man Etwas hört. Zerberften muß fie, 
wenn's knallen foll, nicht zerfchnitten werden. Gerade fo if’s 
mit den Wolken; wenn fie nicht mit vieler Gewalt getrennt 
werden, fo tönen fie nicht. Nimm nun Dazu, dag die Wal 
fen, wenn fie genen einen Berg getrieben werden, nicht zer 
reißen, fundern fich um mehrere Seiten des Berges herum 
Segen, um Baumäſte, um Gefträuce, um zadige nnd her 
vorragente Felsflüde. Und fo werden file aus einander geze⸗ 
gen, und wenn fie je Luft in fich haben, fo laſſen fie diefel: 
be in verfchietenen Streifen ausftrömen; wenn Diefe aber 
nicht in Maſſe durchbricht, macht fie einen Lärm. Davon 
kann man fich ja dadurch überzeugen, daß der Wind, der um 
einen Baum herweht, nur ziſcht, nicht Donnert. E38 muß, wenn 
ic) fo fagen darf, ein breiter (allumfaflender) Schlag ſeyn, der 
die ganze Kugel auf Einmal aus einander treibt , wenn ein Tide 
sen bervorbredyen fol, wie man ed hürt, wenn 24 Launert. 
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9. Außerdem ift die Luft ihrer Natur nach zu Lauten 
geeignet. Warum nicht, da ein Laut nichts Anderes ift, als 
angeſchlagene Luft? Die Wolken müſſen daher in jedem Fall 
zerfchnitten werden, fie mögen hohl oder gefpannt feyn. 
Han bemerkt ja, daß ein Ieerer Raum für Laute viel em» 
pfänglicher ift, als ein voller, und ein gefpannter viel cms 
pfünglicher, als ein nachgebender. So tönen Pauken und 
Cymbeln, weil jene an die von der entgegengefebten Seite 
anftrebende Luft ſchlagen, dieſe aber, wenn fie an der Luft 
fetbft in Bewegung gefest werden, Bingen nur mit ihrem 
hohlen Theile. 

30. Einige, und unter Dieſen Aſclepiodotus, find der 
Meinung, auch durch das Zuſammentreffen gewiſſer Körper 
können Donner und Blitze hervorgebracht werden. Der Aet—⸗ 
na hat zu Zeiten allzu viel Feuer gehabt, da hat er denn 
eine ungeheure Maſſe brennenden Sandes ausgeworfen. Das 
Tageslicht war in Staub gehüllt, und die Menſchen cr» 
fchrectte plöpfiche Nacht. Zu folder Zeit, fast man, habe 
es viel gedonnert und geblist, und Das fey durch das Zus 
fammentreffen von £rocdenen Körpern, nicht von Wolfen ges 
kommen, und es ift auch wahrfcheinfich, Daß folche bei einer 
fo glühenden Luft gar nicht vorhanden waren. — Einft ſchick⸗ 
te Cambyſes cin Heer zum [ Tempel des Jupiter) Ammon; 
Diefes wurde durch eine vom Südwind aufgeregte Sandımaffe, 
die wie Schnee herfiel, überdeckt und dann verfchütter. *) 
MWahrfcheintich war auch dabei ein Donnern und Blitzen, 
von der Berührung des fi) reibenden Sandes. — Diefe Aus 


*) Mg. Herodot 111, 35. 26. 
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ficht fleht mit unferm Satze nicht im Widerfpruch. Wir be 
haupteten ja, daß die Erde Körper von beiderlei Natur auf 
dünfte, und daß trockener und feuchter Stoff in der ganzen 

Luft herumfchwebe. Wenn daher ein folher Stoff mit dazı 
Eommt, fo macht er die Wolfe fefter und dichter, als wenn 
fie nur ans der einfachen Luft befiehen würde, Im letztern 
Falle Fonn fie zerriffen werden und einen Knall geben; im 
eritern mag unn jener genannte Stoff die Luft mit ausdün: 
ftendem Feuer angefüllt haben, oder mit Winden, die die 
Länder erfchüttern; nothwendig muß er erft eine Wolke bil: 
den, ehe er einen Knall hervorbringt. Eine Wolfe aber ent: 
fteht fo gut ans trofnem Stoff, als aus feuchten. Die Wol: 
Be ift eben, wie wir behaupteten, die Zufammengedrängtheit 
der dichten Luft. 

31. Uebrigens find die Wirfungen des DBlires, wen 
man daranf achten mag, gar wunderbar, nnd laffen Beinen 
Zweifel übrig, daß eine göftliche und verborgene Kraft darin | 
liege. Er fchmelzt das Silber in Behältern, ohne dieſe zu 
verlegen oder zu zerftören ; der Scheide gefchieht Nichts, 
und der Degen fchmilzt; und während das Holz unverletzt 
bleibt, träufelt alles Eifer im die Gefchoffe her weg. Im zer⸗ 
brochenen Faſſe bleibt der Wein ſtehen, aber diefer Zuftand 
des Gefrorenſeyns dauert nicht über drei Tage. Auch Dad 
ift als bemerkenswerth anzuführen , daß ſowohl bei Menfchen, 
als bei Thieren, tie vom Blitz getroffen find, der Kopf auf 
die Seite fieht, anf die der Blitz lodaina; daß aber alle 
Biweiglein von getrofgenen Blumen KH gesen Te in 


richten. Ja wie kommt Das , va vos SS RT 
andere Thiere , die tödtligen Son \ 
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vom Blitz getrorfen find, alied Gift verlieren? Woher, fragt 


man, weißt du Das? Im giftigen Körpern entfteht Fein, 


Wurm. Sind fie vom Blitz gefroffen, fo erzeugen ſich darin 
: in wenigen Tagen Würmer. 

533 Ga, denten fie nicht die Zukunft an, und geben 
Anzeichen nicht nur von der oder jener Begebenheit, fondern 
verkünden oft die ganze Reihe Fünftiger Schickſale, und 
zwar auf eine überzeugende und weit klarere Weile, als 
wenns gefchrieben ſtünde? Der Unferfchied zwifchen ung *) 
und den Zufcern, die es in der Beobachtung der Blibe am 
weiteften gebracht haben, beftcht darin: Wir glauben, daß 
die Wolken an einander fehlagen, und daß daher die Blitze 
entſtehen. Sie aber find der Meinung, die Wolken ſchlagen 
an einander, damit Blige heraustommen follen. Denn da fie 
Alles der Gottheit zufchreiben, fo find fie der Anſicht, ale 
ob die Blitze Etwas andeuten, nicht weil fie nun einmal 
entftanden find, fondern weil fie Etwas andeuten follen, 
darum entftehen fie. Doch ihre Entftehungsweife ift diefelbe, 
mag es nun Zweck oder Folge feyn, daß fie Etwas andeuten, 
Wie Eönnten fie aber [fragen die Tuſcer) Etwas andeuten, 
wenn fie nicht von der Gottheit ausgingen? — Gerade fo, 
wie die Vögel, ohne in der Abſicht zu fliegen, daß fie ung 
Etwas andeuteten, dennoch eine günflige oder ungünftige 
Vorbedeutung geben. — Uber fie find doch aud), erwiedert 
man, von der Gottheit in Bewegung gefest. — Da machſt 


*) Die Stoiker nahmen bie Weiffagrtuntt (0 yenlin In See 
meiteften Umfang in Scaug. Bol. Exrro 0. d. TSURST 
I, 3. Bon den Tufcern, vworlhe &igene Bürn: WS 
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du lentgegne ich) die Gottheit Doc, gar zu fehr au einer ges 
ſchäftsloſen Kleinigkeitsdienerin, wenn fie dem Einen Trin— 
we. dem Andern Eingeweide herrichtet. Es geht Das frei 
lich wohl nad) göttlicher Zeitung vor, aber nicht die Flüge 
ter Vögel werden von der Gottheit gelenft, und nicht die 
Eingeweide der Opferthiere noch unter dem Beil fo oder fe 
gebildet. — Auf eine andere Weife entwicelt fich die Reihe 
der Geſchicke, und fendet überall Anzeichen für Das, wei 
kommen fol, voraus, und davon ift und Manches ganz ge 
laͤufig, Manches verftehen wir nicht. Alles, was gefchieht, 
deutet auf eine zufünftige Begebenheit hin; das Zufälige 
und ohne Grund da oder dort Eintretende paßt nicht in Ne 
Weiffagiingstheorie. Für Alles, worin eine Ordnung if, 
gibt es aud) eine Vorausbeſtimmung. — Warum ift denn 
dem Adler die Ehre angethan worden, daß er große Bege⸗ 
benheiten andeute, oder auch dem Naben und noch einigen “ 
wenigen Vögeln, während die Stimne der andern feine Be 
deutung hat? Weil Manches noch nicht für die Wiſſenſchaft 
geordnet ift, Manches fid) gar nicht fo behandeln läßt, weil 
es und zu ferne fteht. Uebrigens ift kein lebendes Meilen, 
dag nicht durd) feine Bewegung und Begegnung irgend Ct 
was vorausſetzte. Freilich nicht Alles wird bemerkt, ſonder⸗ 
nur Dieß oder Genese. Zur Vorbedeutung durch Vogelſteg 
gehört Beobachtung. Sie wird alfo nur Dem zu Theil, der 
daranf achtet. Webrigens findet aud da eine Andentung ftatt, 
wo man nicht darauf merkt. Die Bedeutung von fünf GSter 
sen hat die Devbadytung ter Aiievlaaen Gersuggekunden. 


ber die fo vielen taufend Getivir , 


feuchten? Und and welchem amtein BGrunte JRR AT 
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Pativitätitellern Irrnugen flat, ald daß fie uns unter den 
Ginfluß von fo wenigen Geſtirnen ftellen, da doch Miles, 
was über und droben vorgeht, feinen Einfluß auf ung mit 
ausübt? Die minder Hoch ftehenden richten ihre Kraft viels 
feicht näher auf uns hin, und die, weiche fich in zahfreichern 
Schwingungen bewegen, wirken mit ihrem Schein anders auf 
ums , anders auf die übrigen Ichendigen Gefchöpfe. Webrigens 
find auch die, fo entweder unbeweglich find, oder wegen ih⸗ 
ver mit dem ganzen Himmel gleichen Schritt haftenden 
Schnelligkeit unbeweglich fcheinen,, keineswegs ohne Einfluß 
und SHerrfchaft über und. Es kommt nur auf eine andere 
Unſicht an, und die Sache wird fo behandelt, daß tiefe alle 
auch das Ihrige dabei zu thun haben. Es ift aber chen fo 
wenig leicht, zu wiffen, was fie für einen Einfluß haben, 
als man zu zweifeln Grund hat, ob fie einen haben. 

33. Kehren wir nun zu den Bligen zurüd, in Bezier 
hung auf weiche fidy die Theorie in drei Theile fpaltet : wie 
mau fie erforfchen, wie man fie. deuten und wie man fie 
wegbitten koͤnne. Der erſte Theil geht auf die Befchaffenheit 
derſelben, der. zweite auf die Weiſſagungskunſt, der dritte 
auf die Werfühnung der Götter, die man um das Gute ans 
ſtehen und um Abwendung des DBöfen bitten muß; flehen, 
daß fie ihre Verheißungen erfüllen, abbitten, daß fie ihre 
Drohungen erlaffen. 

34. Man erklärt, der Einfluß der Blige fey der wich« 
tigfte, weil jede andere Vorbedeutung durch die Erichetuuna 
des Blitzes aufgehoben wird. Was Trierer ANRENEE , —IBX 
uud wird burch teines andern Jeicaend DREI —— 

Bad auch die Eingeweide, was andy We Dr D 
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weiffagen mögen: es ift ungültig, wenn der Blitz günftig if. | 
Was aber durch den Blis angekündigt feyn mag, wird durd 
Fein entgegengefestes Anzeichen von Eingeweiden oder Di 
geln aufgehoben. Darin fcheint mir ein Irrthum zu Tiegen. 
Warum? Weil es Nichts geben Fann, dag wahrer ift, ald 
das Wahre. Haben die Vögel Wahres verkündet, fo kann 
diefes prophezeiende Anzeichen nicht durch den Blitz zu 
nichte gemacht werden; oder kann Dieß feyn, fo ift ed nichts 
Wahres, was fie verkündet haben. Ic ziehe nämlich jest 
nicht den Vogel und den Blit in Vergleichung, fondern 
zwei Seichen von Dem, was wahr ift; deuten fie aber etwas 
Wahres an, fo ftehen fie gleich. Wenn daher die Dazwiſchen⸗ 
£unft des DBlibes die Ausſprüche der Eingeweide oder der 
Vogelſchauer aufhebt, find bei der Beſchauung der Einges 
weide und bei der Beobachtung des Vogelflugs Fehler vors 
gegangen. Denn ed kommt nicht darauf an, welches tvon bie 
fen beiden Dingen feiner Natur nach wichtiger und einfluß⸗ 
reicher fey; wenn das Eine, wie das Andere, ein Zeichen 
von etwas Wahrem gebracht hat, fo jind fie in diefer Bezie 
hung gleih. Wenn du fagit: die Kraft der Flamme ſey ber 
deutender, als die des Mauches, fo ift deine Behauptung 
nicht unrichtig; allein auf Feuer zu deuten, ift die Flamme 
‚und der Rauch gleid, geeignet. Sagt man alfo: Go oft bie 
Eingeweide etwas Befonderes andeuten, und etwas Anderes 
die Blige, fo iſt auf die Blige mehr zu gehen; dann may 
es etwa feyn, daß ich damit einverjlanden bin; fagt man 
aber : obgleich Das eine Zridyen rnad Barters narausgefagt 
bat, fo hat dod, das Einiiilagen ver Dieb Is Dvim- 
ungültig gemacdyt, und die G\ guraittüuunreitt u A anna 
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dann iſt's unrichtig. Warum? Weil ed nicht Darauf ankommt, 
wie zahlreich die prophetifchen Andentungen find; der Schi: 
ſalsſpruch ift nur Einer; hat man den bei der erften Andeu— 
tung richtig anfgefaßt, fo macht ihm eine zweite nicht za 
nichte; er bleibt, wie er ift. Alſo, fage ich, kommt ed nicht 
darauf an, ob es dad Nämliche oder etwas Anderes ift, 
wodurch wir [den Schickſalsſpruch] erforfhen, weil Das, 
warum es ung zu thun ift, Eines und Daffelbe bleibt. 

35. Das Schickſal kann durch den Blitz nicht andere 
beftinmt werden. Warum nicht? Sa, der Blitz ſelbſt gehdrt 
zum Schickſal. Wozu find dann aber die Sühnungen, die 
©ottesdienfte, wenn die Schickſale nicht zu ändern find? 
Erlaube mir, daß ich die firenge Schule Derjenigen in 
Schub nehme, die von dergleichen Nichts halten, und der 
Anuſicht find, daß Gebete nichtd Anderes feyen, als Trö⸗ 
fingen fir das befünmerte Herz. Am Gegentheil — das 
Schickſal thut, Was ihm zufteht, und läßt fich nicht bewes 
gen durch Bitten, nicht fimmen durch Mitleid, oder durch 
Vorliebe. Es geht feinen nnerbittlihen Gang. Was durch 
Nothwendigkeit herbeigeführt ift, verläuft nad) Vorherbe⸗ 
flimmung. Gleichwie reißender Waldbaͤche Gewaͤſſer nicht 
zurückſtrömt, nicht einmal verzieht, weil die vorige Woge 
von der neufommenden gedrängt wird: fo rollt des Geſchickes 
ewige Reihenfolge die Begebenheiten in Ordnung ab, und 
fein erftes Geſetz ift, feft zu beftehen auf feinen Befchlüffen. 

36. Was verftehft du denn wohl unter ten SER 
Ich halte es für eine Nothwendigteit oNler Beer 
amb Handlungen, der keine Bewolt Ermad uben 


©rneca. 96 Baum. 1 
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Glaubſt du dieje durch Opfer und durch das Leben eines 
ſchneeweißen Lammes erbitten zu können, fo Penuft du die 
Gottheit nicht. Saget ihr ja doch, die Sefinnung eines 
Weiſen könne nicht umgeſtimmt werden. Um wie viel weniger 
die der Gottheit? da der Weife nur weiß, was im Auzens 
blick das Beſte fey, für den göttlichen Geift diefer aber Alles 
gegenwärtig iit? Doch will ich mid) für jest Derjenigen ans 
nehmen, die der Meinung find, daB man der Blige wegen 
doch Gottesdienſte halten folle, und nicht bezweifeln, daß 
die Sühnungen doch einen Nutzen haben, das Einemal dazu, 
daß Gefahren entfernt. dag Anderemaf, daß fie erleichtert, 
das Drittemal, daß jie hinanggefchoben werden. 

37. Was darand folge, will ich bald nachher weiter 
ausführen. Inzwiſchen int diefer Anficht Das mir der unfris 
sen gemein, daß auch wir dafür Halten, Gebete wirkten Et: 
was, unbefchadet der Gewalt und Macht des Schickſals. 
Manches nämlich haben die uunfterblichen Götter fo unent 
fchieden gelaſſen, dan fie ed zum Glück wenden, wenn man 
mie Bitten kommt und Gelübde weihet. Auf diefe Weife if 
Das alfo nicht gegen das Schickſal, fondern es gehöre feibit 
zum Schiefalsplan. — Entweder — wendet man ein — 
ſoll Etwas geſchehen, oder nicht. Soll ed geichehen, 
fo wird es geſchehen, auch ohne daß du Gelüdde 
thuſt. Sou ed aber nicht gefchehen, fo wird es, auch 
wenn du Gelübde darbringſt, doch nicht geſchehen. — 
Das iſt ein falſcher Schluß, weil du den moglichen all 
übergehft, der in Der Mitte lex. WW — Si wird 

Dieß oder Jenes geihehen, er MA TUT , vum 
Gelübde dargebracht wordewn im. — Sm, vun 
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man, auch Das im Schickſal mit begriffen feyn, daß mau 
entweder Gelübde darbringe, oder nicht. 

38. Sch will dir einmal felbft in die Hände arbeiten, 
and zrgeftehen, auch Das fey im Schidfalsichluffe mit bes 
griffen, daß allerdings Gelübde Targebracht werden. Deshalb 
wird es denn daran auch nicht fehlen. Es ift Schickſalsſchluß, 
daß Diefer oder Jener ein Nedner werde, allein er muß 
eben Etwas lernen; in ebendemfelben Schickſalsſchluſſe ift 
auch mit enthalten , daß er Etwas lerne. Deshalb wird er 
denn alfo lernen. Diefer oder Jener fol ein reicher Mann 
werden, aber er muß vorher zur See gewefen ſeyn. Nun 
gehört Freilich in jener Schidfalsordnung, nad, der er ein 
großes Vermögen verfprochen erhält, auch ſogleich Das mit 
zum Schicfatsfchluffe, daß er zur See gehe; deshalb wird 
er denn zur See gehen. Gerade fo iſt's mit den Sühnungen. 
Es wird Einer den Gefahren entgehen, wenn er gegen die 
von ter Gottheit gefendeten Drohungen eine Sühne dar— 
pringt. Allein Das gehört aud) zum Schickſalsſchluſſe, daß 
er die Sühne bringe; deshalb wird er fie bringen. Mau 
pflegt ung hier den Beweis entgegen zu halter, daß unferm 
Wiuen da Nichts überlaffen bleibe, und Alles in die Hand 
des Schickſals geſtellt ſey. — Wenn ich darauf komme, will 

ich dann ſchou fagen, wie, dem Schickſalsſchluſſe unbefchabet, 
den freien Willen des Menfchen doch auch Etwas überlaffen- 
bleibe. Nun aber habe ich Das , wovon es fich jetzt haudx 
erörtert, in wie ferne denn, wenn im Stine dur ss 
ſtimmte Orduung ift, Sühnungen und Getestet X 
fabren weiſſageriſcher Anʒeigen abwenten , WE Nm 


4424 Seneca's Abhandlungen. 


mit dem Schickſalsſchluſſe nicht im Widerfpruch ſtehen, fon 
dern dem Schickſalsgeſetze ferbft zu Folge verrichtet werden. 
— Mas nüpt mir alfo, fragft du, der Weifluger? Meine 
Sühne mußte ich ja in jedem Yalle bringen, wenn er mir 
auch nicht den Rath dazu gab. — Er nübt dir Das, daß 
er des Schickſalsſchluſſes Vollzieher iſt. So, obgleich Ge 
fundheit vom Schickſal zu kommen ſcheint, hat man fie doc 
dem Arzte mit zu danken, weil ung des Schickſals Wohlthat 
durch ſeine Hand zukommt. 

39. Nach Eäcinna *) find die Blitze von dreierlei Art: 
Rathgebende, Entſcheidende (Zufprechende) und folde, 
die man Blitze des ruhigen Zuftandes nennt. Die 
Nathgebenden kommen vor der That, aber nachdem man 
fchon nachgedacht hat, wenn Einem, der mit Ehwas um 
geht, durch den Blib Etwas angerathen oder abgerathen 
wird. Die Entfcheidenden (Zufprechenden) kommen 1a 
der Ausführung einer That, und deuten in Beziehung auf 
diefelbe an, ob fie ein Glück oder ein Ungläd fey. Die des 
ruhigen Zuftandes erfcheinen, während man in feiner 
Rune ift, und weter Etwas vornimmt, noch vorhat. Diefe 
find entweder drohend, oder verheißeud, ober warnend. Man 
nennt fie Mahnungsblige; aber ich weiß nicht, warum fie 
nicht das Naͤmliche feyn follen, was die Rathgebenden find. 
Denn Wer da warnt, gibt ja auch einen Rath; allein es ifl 
doch ein Unterfchied. Man wirft fie mit ben Rathgebenden 


*) Aulus Cacinna, ein vertranter Sreunb Eures, Er ſchrich. 
außer einer Schrift von Jutius Eafer, ——— er ieh 
Exil verwiefen wurde, Buch von der Etrudeciſen 
(Weiffagungs ») —X 
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darum nicht zufammen, weil diefe ans oder abrathen, Pie 
andern aber beziehen fich nur auf die Vermeidung einer ber 
vorftehenden Gefahr, wie zum Beifpiel, wenn wir eine 
Feuersbrunft befürchten, oder Betrug von unferm Nächften, 
oder Nachſtellungen von Sklaven. Dod, es fällt mir noch 
ein anderer Unterfchied zwifchen diefen beiden Arten anf. 
Die Rathgebenden find die, welche kommen, wenn man über 
Etwas nachdenkt; die warnenden, wenn man an Nichts 
denkt. Beide aber haben ihr Eigenthümfiches. Einen Rath 
befommt man, wenn man Etwas überlegt; eine Warnung 
aber kommt ohne DVeranlaffıng. 

40. : Für's Erfte aber find Das nicht Gattungen von 
Bligen, fondern von den Andeutungen durch fie. Gattungen 
von Bligen iind Das, daß der eine bohrf, der andere aus 
einander fchlägt, der dritte zündet. Der, weicher bohrt, if 
fein und flanımenartig, und kommt durch die engften Räume 
durch, vermöge der reinen und ungemifchten Dünne feines 
Feuers. Der, welcher aus einander fchlägt, ift zufammenges 
bat, und hat in feiner Kraftingerung eine Beimiſchung von 
zufammengedrängter und flürmifcher Luft. Daher geht ein 
Blig der erften Art durd) die Deffnung, durch die er hereinkam, 
auch wieder zurück und fort. Bei diefem iſt die Kraft wert 
ans einander; er zerreißt, Was er trifft, uud Durchbohrt es 
nicht. Die dritte Gattung, welche zündet, hat viel Erdbes 
ſtandtheile, und ift mehr feuer- als flammenartig. Daher 
läßt fie bedeutende Feuermale zurück, die an dem getroffenen 
Körpern haften. Ohne Feuer kommt zwar durchaus Lem 
Blitz, aber wir nennen Denjenigen im KAugmtitien SS 
feurig, der offenbare Brandipuren autttüRt. DU 
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enfweder, oder er ſchwärzt. Er zündet auf dreierlei Art: 
nämlich er ſengt entweder, und macht nur cine oberflächlice 
Verletzung, oder er verbrenut, oder er fest in Flammen. 
Su allen Fällen zünden folche Blige, aber verfchieden find 
fie der Art und dem Grade nad. Wo freilih Etwas ver 
brannt wird, da ift auch gezündet. Aber nicht überall. wo 
gezündee wird, findet in jedem Halle audy ein Verbrennen 
ftatt; eben fo, wo Etwas in Flammen geſetzt wird; es kann 
fa auch nur ein vorübergehendes Feuer feyn, was gezündel 
dat. Wer weiß nicht, daß Etwas wohl angezündet worden 
feyn kann, ohne daß es brennt, Nichts aber brennen, ohne 

—daß ein Zünden flattfand. Sch will nur noch das Einzige 
beifügen: Es kann Etwas verbrannt feyn, ohne daß es in 
Flammen gefept worden iſt; und es kann in Flammen gefebt 
worden fen, ohne zu verbrennen. 

41. Nun gehe ich zu derjenigen Gattung von Blitzen 
über, wodurch das Getroffene gefchwärzt wird. Diefe ats 
tung nimmt entweder die Farbe, oder gibt eine. Vom Einen 
wie von dem Andern will ich das Unterfcheidende angeben. 
Entfärbt wird derjenige Körper, deſſen Farbe verfdhlechtert, 
nicht nur verändert wird. Gefärbt wird ein Körper, wenn 
fein Ausſehen ein anderes wird, ald es war, 3. B. himmel: 
blau, oder ſchwarz, oder fahl. Darin find die Etrusker umd 
die [floifchen) Philoſöphen noch Eins. Die Abweichung zwi: 
fiben Beiden liegt darin, daß Jene fagen, Die Blige werden 
von Jupiter gefchleudert, und daß fie Demfelben dreierfei 
Arten von Blitz und Donnerfchlänen [Manubien, gleichſam 
als Feldherrnbeute und Herriherresnt\ nußhreiben, Die erſte 

iſt, wie fie fagen , zur Mahnung nd UnhÄrud , vr tuwek, 
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nach Iupiterrs eigenem Rath. Die zweite fendet zwar auch 
Zupiter, aber nady dem Schfuffe einer Berathung; er nimmt 
nämlich die zwölf [obern) Götter dazu; dieſe bringt zwax 
Segen , aber doch nicht ohne Schaden. Die dritte Art von 
Blig und Donnerfclägen fendet zwar gleichfalls Jupiter , 
wobei er jedoch andy die Götter zu Rathe zicht, die man 
die obern und bie eingehülften *) nennt. Diefe Gattung ift 
verwüſtend, und macht ein Ende mit den Dingen, und vers 
Andert vütjichtdtos die Zuftände des öffentlichen und Private 
lebens, wie es biefelben finden mag. Dieſes Feuer läßt 
nichts Vorhandenes beftchen. 

43. Beim erften Anblick, wenn man die Sache näher 
betrachten mag, ift hierin ein Irrthum des Alterthums. 
Denn Was ift fo ungeſchickt, als zu glanben, Jupiter ſchleu— 
dere die Dlige aus den Wolfen, und ziele auf Säulen, 
Bäume, mandımal auf feine eigenen Standkilder, fo daß er, 
während Frevler ungeftraft bleiben, Schafe darnieberfchlage, 
Atäre anzünde und ſchuldloſe Thiere zerfchmettere, und die 
Götter folfen von Inpiter zur Berathung beigezugen werden, 
als ob er ſelbſt nicht Rath genug wüßte? Und Das follen 
glückliche und unſchaͤdliche Blitze ſeyn, die cr alfein ſchleu⸗ 
dert? verderbliche aber die, zu deren Ausſendung ein großer 
Hanfen von Gottheiten zufanmentam? — Wenn du fragft, 
Was id) Davon denfe, fo ift meine Meinung, es fey Nier 
mand fo befchränkt geweſen, zu glauben, Jupiter ſey ent⸗ 


*) Die alteſten Eirurifggen Gottheiten mit Gewändern und ac 
sein, wie die Befla verhält war , won ihr Wgartien "Tvmn- 
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weder nicht leidenſchaftslos, oder wenigſtens nicht entfchloilen 
genug. Soltte er denn, gerade wenn er nun feine Feuer 
ſchleudert, um ſchuldloſe Häupter zu zerfchmettern, an den 
Arevelhaften vorübergehen, oder war es nicht fein Wille, 
mit Gerechtigbeit zu bliten, oder hat er's eben nicht recht 
getroffen? — Was hatte man denn aber für eine Abficht, 
wenn man die Sache fo darftelte? Um die Gemüther der 
Einfältigen im Zaum zu halten, hielten die weifeften Mär: 
ner Furcht für ein unentbehrliches Mittel; man follte Etwas 
von oben fürchten. Wo die Lafter fo keck walten, da war es 
zweckmäßig, Etwas aufzuftellen, wogegen fid Niemand 
mächtig genug dünken könnte. Alſo um Diegenigen zu ſchre⸗ 
cken, die zu einem ſchuldloſen Leben ſich nicht entſchließen 
können, wenn ſie nicht Etwas zu fürchten haben, ſtellte 
man ihnen über die Häupter einen Rächer, und zwar einen 
gewaffneten. 

43. Warum iſt denn nun aber derjenige Blitz, welchen 
Jupiter für ſich allein ſendet, ein unſchädlicher; ein verderb⸗ 
licher aber Der, über den er zu Rathe geht, und den er 
dann ſendet, wenn ihn auch die andern Götter dazu veran⸗ 
laſſen? Weil Jupiter, das ift der König, auch für fi af 
lein fegnen muß, ſchaden aber nur dann, wenn Mehrere 
dafür ftimmen. Da follen Die, fo unter Menfchen große 
Macht ertangt Haben, fernen, auch der Blitz werde nidt 
ohne Weberlcaung ausgefendet; Nichts Sollen fie für fid 
thun, die Anſichten von Vielen follen fie erwägen, ihre 
Befchrüffe mäßigen, und ſich Das vorhalten, wo Etwas dar 
niedergefchmettert werden (oK , da genüge (elbit dem Jupiter 

nicht an feinem eigenen Gutvänten. 
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44. Auch war man wohl nicht fo nngefchidt, zu mei 
nen, Jupiter wechsle lwirklich] mit feinen Gefhoßen; Das 
ift eine Sache, die zu den poetifchen Freiheiten gehört. 

u) gist’s Blive von ſchwaͤcherer Kraft, da bie Hand der Eb⸗ 


dopen 
Minder des Grimm’s uud des Feuers und minder des gornes 
dazu that. 
Blige des andern Ranges genannt von ben Gbttern, *) 
Jene erhabenen Männer aber waren nicht von dem Wahne 
befangen, daß fie meinten, Jupiter nehme zuweilen geringere 
Blitze und fpielend Gefchoß zur Hand; fondern fle wollten 
Denen, welche gegen bie Frevel der Menfchen wie mit dem 
Blitz dreinfchlagen müfen, einen Wink geben, man müffe 
nicht überall auf gleiche Weife zufchlagen; Manches müffe 
lwohl)] darniedergefchmettert, Manches aber Laudy] nur fanft 
berührt und geftveift, und Manches nur von feiner Stelle 
gerüctt werden. 

45. Auch Das glaubten fie [eigentlich] nicht, daß Ju— 
piter, wie man ihn auf dem Capitolium und ih andern Tem⸗ 
peln verehrt, in eigener Perfon aus feiner Hand Blitze 
ſchleudere, fondern fie denken fi unter Jupiter, wie wir, 
denfelben Bewahrer und Regierer des Als, den befebenden 
Geift, den Beherrſcher diefer irdiſchen Welt, auf weichen 
jeder Name paßt. Witt du ihm das Schickſal nennen? Du 
haft nicht Unrecht; Er is, auf den Altes ankommt, in 
welchem der Urgrund von Allem liegt. Willſt du ihn Vorſe ⸗ 
hung nennen ? Du thuft Recht daran; denn Er iſt's, durch 
deffen Rath diefe Welt verforgt wird, dag de is Dun, 
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geht und ihre Verrichtungen thut. Willſt du ihn Natur nens 
nen? Es ift nicht gefehlt; denn Er iſt's, Dem Alles ent: 
ſtammt, durch deſſen Haud) wir leben. Willſt du ihn Welt 
nennen? Es ift kein Mikariff; denn Er ift das Gauze, was 
du ſiehſt, aanz in feine Theile verwebt, und ſich ſelbſt tra 
gend durch feine eigene Kraft. So nahmen es auch die 
Etrusker, und darım behaupteten fie, die Bline kommen 
von Jupiter, weil Nichts ohne ihn gefchieht. 

46. Aber warum geht denn Jupiter vorüber an Dem, 
Was er zerfchmettern follte, oder zerfchmettert, Was es nicht 
verdient? — Du bringſt mich da anf cine wichtige Unterfu 
chung, die ihren eigenen Ort, ihre eigene Zeit haben wil. 
Einftweifen fane ich fo: Die Blige werden nicht von Juxri⸗ 
ter aefchleudert, wohl aber fey Alles von ihm fo geortnet, 
daß auch Das, was nicht von ihm kommt, doch nicht ohne 
den Grund gefchishe, der in ihm liegt. Ihre Wirkung il 
feine Zulaſſung. Denn obwohl Jupiter fie nicht gemacht hat, 
fo hat er doch gemacht, daf fie da find. Er wirkt nicht jede 
einzelne Erfcheinung, aber er hat allen Bedeutung, Wirk 
jamfeit und Grund gegeben. 

47. Nicht einverftlanden bin ich mit ihrer Eintheilung, 
wenn fie Sagen, die Blitze feyen theils fortwirkende, theilt 
begrenzte, theild Aufſchub leidende. Fortwirkende feyen bie, 
deren Andentungen ſich auf das ganze Leben erſtrecken; ei 
foicher deutet nicht nur auf eine einzige Begebenheit, fon 
tern umfaßt den Zufammenhang der durch die ganze künftige 
Lebenszeit vorkommenden Ereigniffe. Das find Die Dlige, 
die gleicy Anfangs bei dem Eintritt in dos Familienverhält⸗ 

#iß und bei einem nenen Iukande ned Menihen vwer cum 
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Stadt erfcheinen. Die begrenzten gelten gerade für einen be- 
ſtimmten Tao. Die Auſſchub Teidenden find felche, deren 
Drohungen wohl verfchoben werden Pönnen, aber nicht abge- 
wendet und aufgchoben. 

48. Ich will die Urfache angeben, warum ich dieſer 
Eintheilung nicht beiſſimme. Nämlich, auch der Blitz, den 
ihr fortwirfend nennet, ift begrenzt; es trifft ja dergleichen 
auch auf einen Tag zu, und es hört darum nicht auf, bes 
grenzt zu fenn, weil es für viele Zeit Bedeutung hat. — 
Auch Was man fürz Aufſchub leidende Blitze hält, ift bes 
grenzt; demm auch nach; Dem, was fie ansfprechen , ift: feft: 
gefest, auf wie weit hin Verſchub geftattet werde. Bei 
Blisen, die das Schokſal Einzelner andenten, fagf man, 
leide cs nicht über zehn, bei ſolchen, die das öffentliche 
Wohl oder Wehe anzeigen, nicht über dreißig Jahre Auf 
ſchub. Auf ſolche Weife find fie ja auch begrenzt, weil ein 
eingefchloffener Zeitraum da ift, uber welchen hinaus fie Pei- 
nen Aufſchub feiden. Für alle Blitze alfo und für alle Er: 
folge ift ein Tag feitgefent; für etwas Unbeſtimmtes kann 
es ja Feine Beftimmung geben. — Was beim Blise wahr: 
zunehmen fey, gibt man zerftrent und unbeſtimmt an, wahr 
rend man die Unterfcheidung machen Fönnte, welche von dem 
Dpilofophen Attalus,“) der fi) auf dieſes Fach gelegt hatte, 
gemacht worden ift, daß man wahrnehmen folle, wo der 
Blitz entſtauden fey, zu welcher Zeit, für Wen, in welcher 


”) Der Philoſoph Artaius, von beffen Werten man nicht ei 
mal den Titel weiß, lebte unter dem Kaklır RÄUUEÜsd . R 
pa in's Exit faidte, Vgl, Sentcod Breker TR. IM Q 
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Angelegenheit, von weicher Art und Größe. Wenn ich dad 
Alles theilweife aus einander feben wollte, Was ſollte id 
dann machen, um nicht in's Unendfiche mich zu verlieren? 
19. Nun will ich die Benennungen der Blige durchneh⸗ 
men, die von Cäcinna aufgeftellt werden, und meine Me 
nung darüber fagen. Er lehrt, es gebe anfordernde, 
durch welche unterlaffene oder nicht geſetzmäßig vollzogene 
Dpfer aufs Neue verlangt werden; warnende, durch mel 
he angezeigt wird, wovor man fi zu hüten habe; Tod 
vertündende, welche Zod und Derbannung bedeuten; 
trügerifche, die unter der Vorfpiegelung eines Vortheils 
ſchaden. Sie weifen das Confulat zu, aber ed wird die Fuh⸗ 
rung deffelben ein Unglück feyn; fie weifen eine Erdfchaft je, 
deren Vortheil aber durd große Widerwärtigkeiten zu büßen 
ift; erbittliche, die den Schein einer Gefahr bringen. 
ohne daß die Gefahr wirklich einfritt; aufhebende, durd 
welche die Drohungen vorhergegangener Blitze zu nichte ger 
nacht werden; beftätigende, die mil vorhergegangenen 
zufammenflimmen; Blite in der Erdnähe, die in einem 
eingefchloffenen Raume entftcehen; verſchüttende, durd 
welche getroffen wird, Was fchon früher getroffen ward, 
und wofür noch Fein Sühnopfer gebracht worden ift; Bönig 
thümliche, durd deren Scaylag entweder der Volksver⸗ 
jammfungsplab berührt wird, oder die Hauptplätze einer 
freien Stadt, und deren Bedeutung dem Staste eine Kb 
nigsgerifchaft androht: unterirdifche, wenn das Feuer 
ans der Erde aufwärts fchlägt; zu Gaſte ladende, die 
bei Dpfern den Jupiter zu und berwien , aber, Daß ich eis 
Befcheidenered Wort gebrauhe, ematen; wenn an ua dwa 
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s einer Stunde einfadet, da er dem Hpfereigenthümer 
krnt, dann kündigt er fein Erfcheinen zu großer Gefahr 
Jeffen an, der ihn einlud; hülfreiche, welche man hers 
boefleht hat, die aber zum Glürf der Flehenden kommen. 

50. DBie viel einfadyer ift die Eintheilung, deren fidh 
nfer Attalus bediente, der frefflihe Mann, der in die 
chre der Etrusker die feinen Unterfcheidungen der Griechen 
ebracht hatte. Unter den Blitzen find ſolche, die etwas uns 
Zetreffendes bedeuten; manche aber zeigen entweder Nichte 
n, oder Etwas, deffen DVerfländniß uns nicht möglich ift. 
Zon Denen, die Etwas anzeigen, find einige günftig, andere 
nagünftig, wieder andere weder günſtig noch ungünftig. Die 
Batkungen der ungünftigen find diefe: Eutweder deuten fie 
nf unvermeidliche Uebel, oder auf abwendbare, oder die 
ermindert oder hinausgefchoben werden können. Die günftis 
en zeigen entweder etwas Dauerndes an, oder etwas Ders 
änglicdhes. Die gemifchten bringen entweder ein Theil Gu⸗ 
es und ein Theil Schlimmes, oder fie verwandeln das 
zchlimme in Gutes, oder auch das Gute in Scylimmes, 
Beder ungünftig noch günftig find die, welche uns eine Bes 
ebenheit anzeigen, über die wir weder zu erſchrecken, noch 
ms zu freuen brauchen, 3. B. eine Reife, bei der wir we⸗ 
er Etwas zu fürchten noch zu hoffen Haben. 

Sı. Ic gehe zu denjenigen Blitzen über, die zwar Et⸗ 
zas anzeigen, das aber uns nicht betrifft, 3. B. ob in eis 
em und demfelben Jahre der nämfiche Blitz [noch einmal] 
ommen werde, der [fchon früher] gekommen ift. Nichte bes 
euten Blide, oder Etwas, wonon wir Leine Krank vis 
augen Sönnen, wie biejenigen , Die im tie wReaerr Sr 
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fallen, oter in wüſte Einoden; bei ſolchen iſt entweder gar 
teine Bedeutung, oder ſie geht verloren. 

52. Noch will ich einiges Wenige beifügen, um die 
Wirkung des Blitzes darzuthun, die wicht bei jedem Stofe 
auf die gleiche Weiſe ihre Gewalt ausübt. — Starke Kür 
ver, weil jie Wirerftaud feiften, werden mit größerer He 
tiateit ans einander geſchlagen; bei ſolchen, die nachgeben, 
geht es oft ohne Schaden ab. — Mit Stein und @ifen um 
Alten, was recht hart ift, Täßt ſich der Brig im einem 
Kampf ein, weil cr gewaltfam einen Weg dadurch ſuchen 
muß. Daher macht er ſich einen Weg, um dürchzufonmen, 
Barren und lockern Körpern thut er Nichts, wenn man (en 
denken folte, fie feven dem Verbrennen ausgeſetzt; mo er 
einen ungehinderten Durchzug hat, wirkt er nicht fo beitie. 
Dasuın wird, wie oben erwähnt, ohne daß die Fächer ver- 
fehrt werden, Geld, das darin war, gefchmolzen gefunden; 
das fo ſehr dünne Feuer Fänft durch Die unfichtbaren Hefe 
nungen durch. Was er aber Fefled in einem Gebäfte au 
triſſt, das ſchlaͤgt er als widerftrebend zufammen. Er thut 
aber, wie ſchou geſagt, feine heftige Wirkung nicht nur auf 
einerfei Weiſe, fordern Was jedesmal feine Wirkung ik, 
erteunt man aus der Art der Verlegung, und man Lem 
den Big an Dem, was er thut. Bisweilen thut die Krat 
eines und deſſelben Biiges au einem und demſelben Stoft 
sehr verſchiedene Wirkungen: z. B. an einem Baume vere 
brenut cr » Was aber recht feſt um 
hart iſt, di curch und zerbricht's; Die außerſten 
Rinden fehläg inander, den innern Baſt inwendig 
ir Beine zerreißr and hanct ery Vie Blüten Verwal 
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id zerdrückt er; Wein macht er gefrieren, Eifen und Erz 
ymilzt er. 

55. Sonderbar ift Dad, daß der vom Blitz gefrorene 
zein, wenn er wieder in feinen vorigen Zuſtand kommt, 
id man davon frindt, entweder rödfet, oder vom Derftande 
ingt. Indem id) über den Grund diefer Erfcheinung nache 
riche, faͤlt mir Folgendes ein: Es iſt im Blib eine Tod 
singende Kraft. Demnach ift wahrfcheintich, daß davon in 
r Feuchtigkeit, die er zuſammengezogen und gefrieren ges 
act hat, eine Art von [(Stick-] Luft zurücdbleibe. Sie 
die Feuchtigkeit) hätte ja nicht gebunden werden Fünnen, 
enn ihr nicht irgend etwas Bindendes beigemifcht worden 
äre. Ueberdieß hat das Dehl und jede Fettigkeit nach dem 
Hipe einen verdorbenen Geruch. Daraus ift deutlich, daß 
ı den fo feinen Feuer, das eine unnatürliche Richtung ges 
ommen, eine tödtliche Kraft fey, und es unterliegt ihm 
her nicht nur Das, was davon erfchlagen,, fondern fogar, 
ad davon angehaucht wird. Ueberdieß ift ausgemacht, daß 
beralt, wohin der Blig füllt, ein Schwefelgeruch ift; nnd 
weil diefer feiner Natur nach von flarker Wirkung ift, fo 
ringe ev, wenn er häufig eingeathmet wird, von Sinnen. 
)od) darauf werde ich zurüdfommen, wenn ich Zeit Tazu 
abe. Ich werde mich nämlich vielteicht entfchließen, darzus 
yun, wie ſehr dergleichen Unsterfuchungen alle von der Phis 
;ſophie, als der Mutter ver Wilfenfchaften, abhängen. Sie 
at zuerft fowohl die Urfachen der Dinge untersucht, als 
ud) ihre Wirkungen beobachtet; und Was noch) viel beffer 
t, als die Unterſuchung über den Blitz, fie hat den Asus 
er Dinge mit dem Ausgange veralikhen. 
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54. Ich muß nun wieder auf die Anſicht Des Pofidon..s 
zurückkommen. Aus der Erde und Allem, was in der Erte 
befindlich ift, dünften Theile aus, welche fencdht, und Theile, 
welche trocen und dampfartig find. Die letztern bleiben um 
find Nahrungsſtoff für Die Blitze, die erftern für den'fteger 
Was von trocdenem und rauchendem Stoff in die Luft kommt, 
das läßt fich nicht in Wolfen einfperren, fondern reißt die 
Schranken aus einander. Daher kommt der Schall, den wir 
Donner nennen. Auch in der Luft ſelbſt wird Alles, was 
fi verdünnt, zugleich troden und warm. Auch Diefes, 
wenn es eingefperrt ift, fucht gleichermaßen durchzukommen, 
und bricht mir Getöfe los. Und es nimmt bald einen gänzlis 
chen Ausbruch, und donnert dann um fo heftiger, bald nur 
theilweife und in Meinen Stüden. Darum preßt diefe Luft 
die Donner aus, indem fie Wolfen entweder zerreißt, oder 
durchfliegt. Die Wälzung aber der in der Wolke eingefperr: 
ten Luft ift die gewaltigſte Art des Zündens. 

55. Die Donner find nichts Anderes, als ein Getöfe 
der trocenen Luft, welches nur entftehen kann, wenn fie 
fi entweder reibt, oder wenn fie zerplast. Dan entgegnet: 
Auch wenn die Wolken unter fid) an einander fchlagen, ent: 
fteht jener Schlag, um den es dir zu thun ift, aber nicht in 
Maffe. Denn es läuft auch nicht etwas Ganzes gegen etwas 

Ganzes, fondern nur Theile gegen Theile. Und weiche Kör- 
per tönen nicht , außer wenn fie an harte anfchlagen. Daber 
hört man das Wogen der Fluthen nur dann, wenn fie ans 
prallen. Das Feuer, entgenmet nn 38 8 Bee 

gebracht wird, gibt ein Getiie won {Mm , Verein db SSEiNiok. 

— Schon gut, wenn Das ſo 1; Ds Kae rn ir wi 
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dann macht ja nicht das Feuer dieſes Getoͤſe, Sondern bie 
Zuft, die durch Das, was auslöfcht, hinausgeht. Wenn 
ich dir auch zugebe, nicht nur, daß Feuer in der Wolfe 
entftehe,, fondern auch darin auslöſche, fo entfteht es aber 
voch durch Luftzug und Reibung. — Nun wie? fragt man; 
kann denn nicht einer von den vorbeiziehenden Sternen in 
die Wolke hineinſchlagen und austöfhen? — Wir wollen 
annehmen, daß auch Diefes manchmal gefchehen könne. Al⸗ 
Lein es ift ung jest um eine natürliche und anhaltende Ur- 
ſache zu thun, nicht um eine felten eintretende und zufällige, 
Ich mag dir wohl zugeflehben, es fey wahr, was du ſagſt, 
daß manchmal nad, den Donnern feurige Erfcheinungen 
hervorbligen , den fallenden Sternfchnuppen ähulich. Allein 
nicht deßwegen find die Donner entflanden, fondern zu der 
Zeit, da ſich Diefes ereignefe, Haben ſich Donner erzeugt. — 
Elidemus *) fagt, das Wetterleuchten fey ein leerer Schein, 
nicht wirkliches Feuer. So fehe man ja auch zur Nachtzeit 
vom ‚Schlag der Ruder ein Leuchten. Das Beifpiel paßt 
nicht; denn Da erfcheint das Leuchten innerhalb des War: 
ſers; Das aber, welches in der Luft erzeugt wird, brichk 
hervor und fpringt heraus. 

56. Heraclitus meint, das Wetterleuchten fey wie wenn 
bei und das Feuer Anfangs einen Anlauf nehme, und zuerſt 
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eine unftete Flamme, die bald untergehe, bald fich 
erhebe. Das nannten die Alten fulgetra, Wetterſche 
Wir reden von Donnern in der Mehrzapt, 
ten aber fprachen von einem Donnern oder Donne: 
finde ich's bei dem @Acinna; einem Manne, der 
Beredtfamkeit einen Namen befommen hätte, we 
nicht Cicero in Echatten geftellt hätte. Ueberdieß ge 
ten die Alten das Wort kurz, welches wir mit ein 
gen Sylbe ausfprechen. Wir fegen nämlich fulger 
splendere. Sie aber pflegten um das Durd)bred 
plögfich and den Wolfen heraustretenden Lichtfchei 
aeaeichnen in kurzer Sylbe in der Mitte, fulgere ; 
en 


57. Dun wirft nun wohl meine eigene Anſicht 
wollen. Denn bisher habe id, mid mit_ fremden Al 
abgegeben. Ich will fie fagen: Ein Wetterleuchte! 
wenn weit umher auf einmal ein Lichtfchein herv 
Dieß gefchieht, wenn durch Verdünnung der Woll 
Luft ſich in Feuer verwandelt, aber nicht Kraft genı 
um weit herborzufpringen. Das wird dir doc, won 
auffallend feyn, wenn die Luft theild durch Bewegu 
dünne, theils durch die Verdünnung entzündet wird 
ſchmilzt ja eine mit der Schleuder geworfene Bleikug 
fällt durch die Reibung der Luft, wie durch Feuer, i 
pren herab. Im Sommer entitchen deßhalb die 
Blige, weil da am meiften warmer Stoff verhant 
Keichter aber entfteht Feuer, wenn die Reibung recht 
it. Ganz auf diefelbe Weife entficht Das Bligen 
Einfchlagen]_was nur ein Glanz ift, und der kzü— 
Bliß [oder Donnerkeil,] welcher gefchleudert wird. D 

ere aber ift von unbedeutenderer Wirkung und hit u 
ahrungsftoff;_und daß ich meine Meinung kurz fag 
Blit ift ein geſteigerter Wetterihiein. Bean wur iu 
amd rauchende Ding, das IARIRR 
Wolfen hineinfälit und AO, "en ac s0& 
ange umhergewälzt hat, ſo , 
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n es Beine Kraft Hat, iſts nur ein Glaͤnzen. Haben 
die Wetterſcheine mehr Stoff und brennen fie mit mehr 
feisteit, fo find fie nicht nur Scheine, fondern fie fallen 
ab. 


58. Einige glauben ferner, der Blig werde zurücges 
rfen; Andere, er bleibe liegen, wenn fein Nahrunge- 
F zu fchwer geworden, und der Blit mit Eraftlofem 
zahl herabgetommen ift. 

ber warum iſt der Blig nur eine angenblickliche 
ſcheinung und nicht ein anhaltendes Feuer? — Weil 
eine gar fehr fchmelle Bewegung hat, und in dems 
ven Augenblide, wo er die Wolken zerreißt, auch die 
t entzündet, Sodann hört die Flamme freilich auf, 
m_ die Bewegung fi in Ruhe verwandelt. Denn 
it nicht ein beftändiger Lauf des Luftzugs, daß 

Feuer ſich ausbreiten könnte, fondern fo_oft ſich Die 
t durch ihr Hi und Herrennen mit Macht ent⸗ 
det, fo mimme fie einen Anlauf, fih zu befreien. 
dann wenn fle frei geworden iſt, mnd der Kampf 
gehört hat, fo läßt, fe fih aus der nämlichen Ur 
ıe bald zur Erde herab, bald Töst fie fih aufs 
m fie von einer ſchwaͤchern Kraft herabgedräcdt wor 


Warum geht aber ber Blig fchräg? Weil er aus Luft 
icht. Die Luft iſt ſchrag und in Krümmungen. Und 
1 das Feuer von feiner Natur nad Oben — wird, 
» nur die Gewalt es niederwärts drüdt, fo fängt es an, 
ag zu gehen. Bisweilen wenn feine von beiden Kräfs 

der andern nachgibt, fo ſtrebt das Feuer nad, obem 
» wird doch nach unten gebrüdt. 

Warum werden die Gipfel der Berge fo haufig aetrat 
?_ Beil fie den Wolfen gegenüber, U Vie Var 
> Re vom Himmel falicn, hi 
59. 36 weiß wohl, was da (ham ut 
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